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Vorrede 


zu den fruͤheren Ausgaben. 


Bei der Reichhaltigkeit des Stoffs der Ge— 
ſchichte, waͤhrend des Zeitraums, welchen dieſer 
dritte Band umfaßt, iſt es nicht moͤglich gewe— 
ſen, in dieſem, wie der Verfaſſer gewuͤnſcht 
haͤtte, die Geſchichte bis auf unſere Zeit herab— 
zufuͤhren. Die Bildung der Territorialver— 
faſſung zu einer beſtimmteren und in ihren 
Grundlagen uͤber dreihundert Jahre unveraͤn— 
dert gebliebenen Geſtalt, welche dieſem Zeitraum 
angehoͤrt, ſchien dem Verfaſſer der wichtigſte 
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IV Vorrede. 

Theil der Aufgabe, die er zu loͤſen hatte, und 
von jener ein vollſtaͤndiges und deutliches Bild 
zu entwerfen, iſt daher das Hauptziel ſeines 
Beſtrebens geweſen. Die politiſche Geſchichte 
iſt daher auch, dem Plane gemaͤß, der ſchon in 
den vorhergehenden Theilen befolgt wurde, vor— 
zuͤglich in ihrer Beziehung auf dieſen Gegen— 
ſtand dargeſtellt worden. Von den einzelnen 
Rechtsinſtituten, deren Entſtehung oder Fort— 
bildung zu ſchildern war, iſt vorzuͤglich das 
hervorgehoben worden, was in den Schriften, 
welche jene Gegenſtaͤnde behandeln, entweder 
ganz uͤbergangen oder ſehr mangelhaft und nicht 
ſelten ſehr falſch beſchrieben zu ſeyn pflegt. Am 
ſchwierigſten war die Zuſammenſtellung der 
Grundſaͤtze des Privatrechts dieſer Zeit, weil 
es an Rechtsquellen fehlt, aus welchen der 
Rechtszuſtand in feinem ganzen Umfang beur⸗ 
theilt werden Eönnte, und folglich nur Bruch- 





Vorrede. v 
ſtuͤcke an einander gereiht werden konnten. Der 
Verfaſſer beſcheidet ſich daher gern, daß er 
dabei vieles uͤberſehen haben mag, wie es bei 
einem folchen Auffuhen des Einzelnen’; unver- 
meidfich ift, zumal wenn, wie bei Diefem Gegen- 
ftand, noch gar Eein "Vorgänger zur Eontrole 
der Ponftändigkeie der eigenen Forfehungen 
dienen Eann. Ob der hiftorifche Zufammenhang 
unferes heutigen Nechts mit den älteren Nechts- 
inftieuten, wenigftens bei mehreren Derfelben, 
durch Die zufammengeftellten Ihatfachen deut— 
licher geworden fey, mögen billige und mit dem 
Gegenftand felbft vertraute Nichter beurtheilen. 
Die Auswahl der abgedruckten Beweisftellen 
ift auch in dieſem Theil lediglich nach dem 
Grundfag geſchehen, daß fie Das, was im Tert 
gefage iſt, Deutlicher machen follen; Dagegen 
find, wo diefer Zweck nicht zu erreichen fland, 
nur Duellen oder Schriftfteller angeführr, und 


vi Vorrede. 

zuweilen iſt ſelbſt dieſes nicht geſchehen, wenn 
der Gegenſtand der Art war, daß die Bekannt— 
fchaft des Lefers mit den Quellen ohnehin vor- 
ausgeſezt werden durfte. 
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Dritte Periode. 


Zweiter Zeitraum von 1272 — 1517. 


Duellen. 


Aus dem vorigen Zeitraum gehört noch hieher: die Kortfekung 
des Albertus Stadensis 8. 2. ©. 3. 

Die quellenmähigen Gefchichtfchreiber fiir die allgemeine deutſche 
Geſchichte, find feit dem vierzehnten Jahrhundert mit wenigen Aus— 
nahmen nicht fo bedeutend als ftir dag frühere Mittelalter. Die 
Specialchroniken werden aber jezt befonders wichtig, und viele derſel— 
ben find noch nicht gedruckt; die Sammlungen der Gefchichtfchreiber 
für einzelne deutfche Länder (B. 1. ©. 22.) find daher von bier an 
vorzüglich zu benußen. Der Vorrath von Urfunden wird im dieſem 
Zeitraum fo groß, daß er fich ohne zweckmäßig eingerichtete Rege— 
ften gar nicht mehr überfehen läßt. Die Gefchichte der einzelnen 
Nechteverhältniffe, welche hauptfächlih nur aus den Urfunden ent- 
nonmen werben kann, wird daher immer etwas Unvollkommenes blei— 
ben, bis durch die Aufjtelung folcher Hülfsmittel die Benutzung des 
Urfundenvorraths der einzelnen bdeutfchen Länder für die allgemeine 
Nechtegefchichte möglich gemacht it. Eo lange fie fehlen hängt es 
vom Zufall ab, welche Thatfachen bemerkt und welche überfehen werden. 

Geihichtfchreiber: 

Joannes Vitoduranus. Chronicon a Friderieo II. imp. 
ad a. 1348 procedens. ei Eccard Tom. 1. und im Thesaur. 
hist. Helv. Es wird erft von Rudolf von Habeburg an wichtig. 

' Alberti Argentinensis (bl. 1378) Chronicon a Ru- 
dolfo I. ad Caroli IV. obitum (1270 — 1378). Bei Urstisius T. 2. 
Magni Ellenhardi Chronicon quo res gestae Rudol- 


So. III. 4? } 


2 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


phi Habsburgensis et Alberti Austr. R. R. egregie illustran- 
tur. Ed. F. M. Pelzel. Pragae, 1778. 8. 

Continuatio Chronici Martini Poloni (f 1279) usque 
ad a. 1343 (bei Eccard T. 1.). 

Martini Minoritae Slores temporum (bis 1290; mit 
ber Fortſetzung des Hermannus Januensis s. Gygas bis 1349 bei 
Eccard Tom. 1. Beſſer unter dem Titel: Hermannus Gygas — 
ed. J. G. Meuschen Lugd. Bat. 1743 [oder 1750]. 4.). 

Theodorici de Niem (bf. 1417) Continuatio Martini 
Poloni (bis 1418) bei Eccard T. 1. 

Henrici Steronis Chronicon (1266 — 1300. fortgefezt 
von anderen Mönchen des Klofters Nieberaltaich bis c. 1350) (bei 
Freher Tom. 1. und Canisius lect. T. 1. ed. 2. T. 4.). 

Eberhardi Altahensis annales de ducibus Austriae, 
Bavariae, Sueviae (1273 — 1305 bei Freher Tom. 1.). 

Volemari, Abbatis Fürstenfeldensis Chronicon a tem- 
pore Rudolphi regis usque ad tempora Ludovici imperatoris 
(ec. 1325) (bei Oefele Script. rer. Boicar. Tom. 2.). 

Henrici.de Rebdorf Chronicon (1295 — 1363.) (bei 
Freher Tom. 1.). 

Jacob von Königshofen Elfäfifche Chronik (bis 1386 mit 
einzelnen fpäteren Zufäßen). Herausgegeben von 3. Scilter. 
Strasb. 1698. 4. 

Gobelini Personae Chronicon universale (bi6 1418) 
(bei Meibom ser. rer. Germ. T. 1.). 

Eberhard EBENDENR Gefchichte Kaifer Siegmunds (bei Men- 
ken Tom. 1.). 

M. Hermanni Corneri Chronicon a 1435) (bei Ec- 
card Tom. 2.). 

Magnum Chronicon Belgicum (bi6 1478) (bei Struv 
Tom. 3.). 

Aen. Sylvii Piccolominei (Pi I.P.M. 7 1464) Com- 
mentarii rerum memorabilium quae temporibus suis contige- 
runt. Francof. 1614. fol. Historia rerum Friderici III. imp. 
(ed. Kulpis 1685. fol.); Descriptio de ritu, situ, moribus et 
conditione Germaniae (in deſſen Opp. Basil. 1571. fol.). 


Quellen. | 3 


Jo. Cuspiniani de imperatoribus Commentarius a. J. 
Caesare ad Maximilianum I. Freof. 1601. fol. 

Wegen der engen Verbindung, in welcher die öfterreichifche, bai- 
rifche umd furemburg =böhmifche Gefchichte in diefem Zeitraum mit 
der allgemeinen deutfchen Gefchichte ftcht, find auch die Quellen jener 
Provinzialgefchichten bei Pez, Defele und Dobner (oben ©. 1. 
©. 22.) hieher zu rechnen. 


Urfundenfammlungen für einzelne Regierungen 
dieſes Zeitraums: 

Codex epistolaris Rudolfi I. R. R. ex msepto Bibl, 
Caes. Vindob. editus. Opera M. Gerberti. St. Blas. 1772. fol. 

Codex diplomaticus Chartas Rudolfi I. R. R. et Hen- 
rici Ep. Basil. deinde A. E. Moguntini continens. ed. Schunk, 
Mogunt. 1788. 8. 

Codex epistolaris Primislai Ottocari II. Bohemiae Re- 
gis (ed. Th. Dolliner.) Vienn. 1803. 4. 

Codex epistolaris Rudolfi I. R. R. epistolas 233. anec- 
dotas continens — ed. F. J. Bodmann. Lips. 1806. 8. 

Ludwigs des Baiern: 
C. Gewold Defensio Ludovici IV. Ingolst. 1618. 4, 
Carls IV. 

Ad. Fr. Glafey Anecdotorum S. R. J. historiam ac jus 
publieum illustrantium colleetio. Dresd. et Lips. 1734. 8. 

Diplomatarium Caroli IV. bei Menken ser. rer, Germ, 
Tom. 3. p. 2009 seq. 

Jo. de GeyInhusen colleetaneus perpetuarum forma- 
rum s. formulae Cancellariae Caroli IV, bei Job. Wilh. Hoff- 
mann Samml. ungedr. Urkunden Th. 2. (Halle 1737. 4.). 

Nuprecdt: 

Regesta chronologieo -diplomatica Ruperti Regis Roma- 
norum, Auszug aue den im K. K. Archiv zu Wien fich befindenz 
den Neichsregiftraturbüchern v. 3. 1400— 1410. Bon 3. Chmel. 
Franffurt a. M. 1834. 4. 

Ruperti R.R. et aliorum ad eum epistolae aliague mo- 
numenta ad eum spectantia, bei Martene et Durand The- 
saur. anecdot. Tom. 1. p. 1634 seq. und Coll. ampliss. vet, 
ser. et mon. Tom. 4. p. 31 segq. 

J— 
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(Ueber ungedruckte Quellen feiner Negierungegefchichte f. HAs 
berling ält. Neichsh. in der Vorrede zum 4. Bande.) 


Friedrich II. und Marimilian L: 


Joh. Joach. Müllers Reichstagstheatrum unter Kaif. Fried: 
rich V. Jena 1713. 2 Voll. fol. 

G. König von Königsthal Nachlefe ungebruckter Reichs— 
tags= und reichsftädtifcher Collegialhandlungen unter K. Friedrich II. 
Frankf. 1759. 4. 

Excerpta e Codice Mspto. acta imperii publica ab a. 1458. 
usque ad a. 1480. continente. Bei Senkenberg Sel, jur, et 
histor. Tom. 4. p. 334 seq. 

Joh. Joach. Müllers Reichetagetheatrum unter K. Mar. J. 
Regier. (1486 — 1500.) Jena 1718. 1719. 2 Voll. fol, 

Defjen Reichstags: Staat unter K. Dar. I. von 1500 — 1508. 
—— 1709. 4. 

S. auch die Urkundenſamml. bei den neueren Schriftſtellern 
unter den Hülfsmitteln. 


Für die italiäniſchen Angelegenheiten insbeſondere: 


Albertini Mussati (7 1329) historia Augusta de gestis 
Henrici VII. Caesaris. (ei Muratori Tom. 10.) 

Giovanni Villani (7 1349) historie Fiorentine fortgef. 
von Matteo Villani und Filippo Villani bis 1364 (bei 
Muratori Tom. 13 und 14.). 

Leonardi Bruni Aretini rerum suo tempore in Italia 
gestarum Commentarius (1378 - 1440) (bei Muratori Tom. 19.). 

Fr. Guiceiardini (F 1540): Dell’ istoria d’Italia. Fir. 
1561. fol. ed. G. Rossini Pis. 1819. 10 Tom. 8. 

Für die Verhältniffe mit den Päpften in Avignon befonders: 

Steph. Baluzii vitae Paparum Avinionensium. Paris. 
169.2 T. 4. 


Hu fs mi ter 


Gerh. de Roo annales rerum — ab Austriacis Habsbur- 
gieae gentis principibus a Rud. I. ad Carolum V. gestarum 
L. 12. Oenip. 1592. ed. 2. Hal. 1709. 4. 








Huͤlfsmittel. 5 


J. D. Dienfchlagers erläuterte Staatkgefchichte bes tum. 
Kaiſerthums in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrh. mit einem 
Urkundenbuch. Franff. 1755. 4. 

H. W. v. Günderrode Gefchichte des römiſchen Königs 
Adolphs, in deffen Werfen ©. 1. 

5 W. Barthold der Römerzug König Heinrichs von ip 
burg. Königeb. 1830 u. f. 2. Th. 8. 

Kaifer Ludwig IV. oder der Baier von Conr. Mannert. 
Landshut 1812. 8. 

N. Zirngibl Ludw. des Baiers Lebensgefchichte. München 
1514. 4. (Hiftor. Abd. der Münchn. Acad. Th. 3.). 

Defterreic) unter K. Friede. dem Ft Bon Fr. Kur 4. 
Linz 1818. 8. 

F. L. Hoffmann Günther von ben — römi⸗ 
ſcher König. Rudolſt. 1819. 8. 

K. Karl IV. K. in Böhmen, von F. M. Pelzel, mit einem 
Urkundenbuch. Prag 1780. 2 Thle. 8. 

Lebensgeſchichte des römiſchen und böhmiſchen Königs Wen— 
ceslaus, von F. M. Pelzel, mit einem Urkundenbuch. Prag 1788. 
90. 8. Beide Werke find als Darſtellung faſt ohne Werth; aber 
ſehr brauchbar als Urkundenregiſter. 

J. A.G. Wenck historia Alberti II. Rom. R. Lips. 1770. 4 

Fr. Kurz Defterreich unter K. Friedrich I, mit ungedr. Urt. 
Wien 1815. 2 Thle. S 

2». 9. Segewifh ia K. Marimilians I. Hamb. 
1782. 8. 


Ueber die Gefchichte der Verfaffung find gute Materialien ges 


ſammelt bei: 
Ph. Datt de pace imperii publica (8. 1. ©. 34. Note e). 
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Reihe der Könige und Kaifer: 


XXIV. 
XXV. 
XXVL 
XXVII. 
XXVII. 


XXIX. 


XXX. 


XXXI. 


XXXII. 
XXXIN. 
XXXIV. 


Aus verſchiedenen Häuſern: 


Rudolf von Habsburg 1273 — 1291. 
Adolf von Naffau 1292 — 1298. 
Albrecht I. von Defterreich 1298 — 1308. | 
Heinrich) VIL. von Luremburg 1308 — 1313: | 
Ludwig von Baiern und ) | | 
Friedrich von Defterreich ‚4313 — 1330. | 
Ludwig allein 1330 — 1346. 

mit" dem "Gegenfönig Carl IV. von Luremburg 





1346 — 1347. 


Luxemburgiſchen Stammes: 


Earl IV. 

mit dem Gegenfönig Günther von Schwarzburg 
1349. San. 30. — un, 14. 

Gar! IV. allein 1349 — 1378, 

Menceslaus (7 1419). 

allein 1378 — 1400. ' 

mit den Gegenkönigen: 
Nuprecht von der Pfalz 1400 — 1410. 
Siegmund und 
Fodocus von, Mähren 1410 — 1ä18. 

Siegmund allein 1411 — 1437. 


Habsburgifhen Stammes: 
Albrecht II. 1438 — 1439. 
Friedrich III. 1440 — 1493. 
Marimilian I. (1486 Nöm. Kon.) 1493 — 1519. 
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L' Ueberficht der politiihen Geſchichte 
von Rudolf von Habsburg bis zum 
Tode Earls IV. 12721378. 


® g 356. 
Graf Rudolf von Habsburg a) J 
nach dem Tode König Richards (F2.April 1272) 


fo _einmüthig zum Thron berufen, wie feit —— 
Zeit Fein deutſcher König,b), und Papſt Gregor X. 
wuͤrkte recht redlich mit, ihn durch das Anfehen der 
Kirche auf- dene Throne: zu-befeftigen ©). - Unter 
diefen Umftänden wurde yon Rudolf König Otto— 
car zur Huldigung ge, zwungen, die er allein unter 


a) Ueber bie Abſtammung des babeburgiſchen — ven — 
Eticho ven Elias (zugleich Stamuwater des lotbringiſchen. ;üb- 
ringiſchen und badenſchen Haufe) ſ. Marg. Herrgotf ge- 
nealogia diplomatica Aug. gentis Habsburziese. Vienn. 
1737.3 Vell. fol. und: Tables genealoziques des angustes 
maisons d’Autriche et de Lorraine par le Baron zur Lar- 
ben. Paris 1770. 8. 


b) Die Geſchichte feiner Wahl f. bei Albertus Argentin. 
(kei Urstis. Tom. 2.) p. 100. 


e) Er betätigte ſogleich Nubelfs Wahl, machten er die Capitula⸗ 
tienen Dites IV. ven 1209 und Friedrichs II. ven 1220 ke: 
fhmeren, ermabnte ten König Ottocar ſich mit Nudelf zu ver: 
gleichen, und veranlafte Alshens ven Cañilien den föniglichen 
Ziel abzulegen. ©. Odor. Raynaldj ann. ecel. ad a. 
1274, 1275, : 


6 386. 
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$. 356. allen deutſchen Fürften weigerte d) und bei ernener- 
. tem Kriege die böhmifhe Macht gebrochen ©). Im 
ganzen Neich, befonders in Schwaben, zog der Ko- 
nig ein, was feit dem Ausgang der Hohenftaufen 
dem Neich entriffen worden oder heimgefallen war f), 
fo weit es noch gerettet werden konnte; die Faifer- 
lichen Rechte und gefegliche Ordnung, welche in den 
lezten ftürmifchen Zeiten von Feinem Stande geach— 
tet worden, ftellte er her, fo weit es die veraͤnder⸗ 
ten Umftände zuließen 8); feit einem Sahrhundert 
hatte Fein König mit diefer Würde und fo allge 
meinem Anfehen regiert). Seines Hauſes Macht 
gründete er vornehmlich auf Defferreich, welches 


A) Unter dem Vorwande, daß die Wahl, vom ber: er ausgefchloffen 
worden (nach dem Grundfag der Nechtsbiicher oben $. 297. 
Note b), ordnungswidrig gefchehen ſey. 


e) Durch, die Schlacht auf dem Marchfelde bei Wien am 26. Aug. 
1278, in welcher Dttocar felbit blieb. Nur Böhmen behielt fein 
Sohn Wenceslans. Was Dttocar außerdem bejeflen (f. oben 
$. 256.), wurde aufangs zum Neiche eingezogen, bis alles ges 
börig eingeleitet war, es mit Ausnahme von Kürnthen, welches 
1286 Graf Meinhard von Tyrol erhielt, an das Haus Habs- 
burg zu bringen. . 


f) ©. Henr. Steronis Chron, Altahense (bei Freher 
Tom. 1. p. 563.). 


g) Seine Conftitutionen tiber den Landfrieden, bie jedoch nur Wie: 
derholungen der früheren über diefen Gegenftand gegebenen Ge— 
feße find, f. in der Samml. der Reichs-Abſch. Th. 1. 
© Im fi 


h) ©. Volemari Chron, bei Oefele Script, rer. Boic, 
T. 2. p. 535. Note b. 
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er mit Steiermarf, Krain und der Windi- $. 886. 
fben Marf feinem Sohn Albrecht gab i). Dies 
ſem überließ er. es, fie zu befeftigen. 


| 6. 387. 8. 387. 

Hierzu befaß Herzog Albrecht unternehmen- 
den Geift und politifche Gewandtheit 2), aber es 
fehlte ihm die Gabe feines Vaters, das, Zutrauen 
der Stände zu gewinnen, und deffen Mäßigung. 
Nicht ihn, fondern den Grafen Adolf von Naf- 
fau wählten die Kurfürften zu Rudolfs Nachfol- 
ger. Zwar entriß Albrecht diefem (1298) die Krone 
mit Huülfe derer, welche 6 Jahre zuvor Feinen Habs- 
burger zum König gewollt hatten b); aber alle feine 


i) Im Jahre 1282. 1283. wurde Defterreich auf Verlangen der 
Stände an H. Albrecht allein überlaſſen; die Belehnung mar 
auf ihn und feinen Bruder Nudolf gerichtet. Vergl. tiber die 
Geichichte von Defterreich feit dem Ausgang des babenbergiichen 
Stammes bis zur habsburgifchen Erwerbung: Phil. Lam— 
bacher öfterreichifches Anterregnum oder Staategefchichte der 
Länder Defterreich u. f. mw. won dem Todesfall Friedrich des 
Streitb. bis auf die Einfegung des Haufes Habsburg mit Urs 
Funden erwiefen. Wien 1773. 4. Fr. Kurz Defterreich unter 
den Königen Dttocar und Albrecht L Linz 1816. 2 Th. S. 


a) ©. tiber Albrechts politischen Character: 3. v. Müllers Ges 
fhichte der Schweiz, Eidgen. Th. 1. ©. 600 u. f. 


b) Volemar in ber $. 386. Note h angeführten Stelle: Adol- 
phum ideo ad regnum proficere decreverunt, quia spera- 
bant eum magis eis miliorem fieri et in suis agendis tra- 
etabiliorem. Ad hoc exhortante eos Rege Rudolfo, con- 
tra quem non audebant mutire, tantum oppresserat eos 
et quandoque volebat ad quaeque seryitia perurgebat. 
Gerhard von Eppenftein, Erzbifchof von Mainz, lenkte die Kur: 


$. 387. 
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Verſuche, die Macht feines. Haufes zu vergrößern, 
mißlangen. In den vorderen habsburgiſchen Erb- 
landen erweckten feine Anftalten, dieſe zu einem mäch- 
tigen Fürftenthum zu verbinden ©), feinem Haufe 
in der Schweizer-Eidgenoffenfhaft ($, 401.) 
einen Feind, durch welchen es innerhalb zweier Jahr⸗ 
hunderte den größten Theil jenes Erbes verlor. 
Vergeblich verfuchte er die Graffchaften Holland 
und Zeeland nach dem Ausgange des Mannsftam- 
mes König Wilhelms zum Reiche einzuziehen 4); 
in der Ausführung feiner Entwürfe auf Böhmen e), 


fürften bei der Wahl Abolfs und zu dem Beſchluß feiner Ent: 
thronung. In der Vertheidigung feiner Krone blieb Adolf in 

der Schlacht bei Gellheim 1298. 

c) Schon Nubolf beſaß die Landgraffchaft im oberen Elſaß, bie 
Graffchaften Kiburg und Lenzburg, nebjt einer Reihe geringerer 
Herrfchaften, Güter, und Rechte in Schwaben ‚und Burgund; 
er felbft verlieh noch feinem Haufe die Grafichaft Burgaı. 
Ueber Albrechts Erwerb ungen f. Job. v. Müller a. a. O. 
©. 628. u. f. 


d) Johann von Avesnes, Graf von Hennegau, durch feine Muts 
ter Adelbeid ein Enfel Graf Florentius IV., Grafen son Hol 
land CF 1235), und Neffe Konig Wilhelms, erwarb fie 1299, 
Holland, Serland, ein Stüd von Friesland. (B. 2. ©. 347.) 
wurden dadurch mit Hennegau vereinigt. ©. Alberti Argent. 
Chron. p. 111. 


e) Albrecht verlich Böhmen als eröffnetes Reichslehen ſeinem Sohn 
Herzog Rudolf von Oeſterreich, der dafür Oeſterreich an ſei— 
nen Bruder Friedrich abtratz zugleich wurde die gegenfeitige 
Erbfolge beider feſtgeſezt. Allein nach Rudolfs unbeerbtem Tode 
im 3. 1307, erwarb Böhmen Herzog Heinrich von Kärnthen, 
Gemahl der älteren Schweiter Wenceslaus V., mit Hilfe einer 
Partei der böhmifchen Stände, die bei der Befegung ihres 
Königstbrons ein Necht der Zuftimmung anfprachen, 











i 
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wo im Jahre 1306 der alte Koͤnigsſtamm (DB. 2. $. 387. 


©. 12.) mir Wenceslav V. ausftarb, und auf Thu- 
ringen und Meißen, die fi durch Grunde des 
Rechts auf Feine Weife unterftügen ließen F), über: 
eilte ihn der Tod Ss). Und Papft Bonifacius VIII. 
war bei feinen Verhältniffen zu König Philipp von 
Frankreich ($. 388.) Teichter über die Art zu ver 
fühnen, durch welche Albreche zum Throne ge— 
langte h), als zur Einwilligung in die Erblichfeic 
der Kaiferfrone zu vermögen, die in diefer Form 
einzuführen ſchwerlich mehr möglih war i). Mur 
die Stellung, die er fih und feinem Haufe den 


f) König Adolf erfaufte diefe Länder 1294 von Landgraf Albrecht 
dem Unartigen, ohne Zuftimmung der Söhne des lezteren und 
behauptete einen Theil derjelben gegen dieſe; K. Albrecht fprach 
fie nach Adolfs Entthronung, als zum Reiche: gehörig, an... Doch 
entfchied die Schlacht bei Lucka 1307 gegen ihn. 


g) Sein Neffe, Johann von Schwaben, erfchlug ihn am 1, Mai 
‚1308 mährend feines Aufenthalts in den vorderen Erblanden, 
mo er gegen Thüringen und Meifen rüftete. Vergl. J. v. Müls 
ler 0..0,.9,,35, 2 ©. 4 uf. 


h) Wie er fih tiber die Entthrenung Adolfs geäußert, ſ. bei 
Volemar p. 537 &ein Schreiben vem Jahre 1301 an 
die 3 geiftlichen Kurfürften — dag ibm nach den That: 
fachen, welche die Wahl Albrechts begleitet hätten, zuvor 
die Unterfuchung der Tauglichfeit und die Konfirmation Albrechts 
gebühre, diefer fich daher wider Necht die Neichsverwaltung an: 
maße, und wegen ber ihm beigemeffenen Vergeben rechtfertigen 
müffe — bat DIenfchlager a. a. D. Urf. Nro, II. Doc) 
beftätigte er ibn 1303. Die Urkunde f. ebenda. Nro, IV. und 
die merfwürdige Obedienzleiftung Albrechts Nro. V. 


i) ©. Albertus Argent. p. 111, über die Vorfchläge, welche 
ihm Albrecht deshalb gemacht habe. 


$. 387. 


$. 388. 
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Kurfürften gegenüber zu geben im Stande war, 
Eonnte in der Form freiwilliger Anerfennung, daß 
fie feinen andern vertraut werden möge, zu jenem 
Ziele führen; aber. bei der Mehrheit der, Iezteren, 
welche feine Gewalt empfunden hatten X), wurde es 
über ein Jahrhundert lang Grundſatz, Feinen Habs- 
burger zu wählen. Dieſer Politik verdanfte das 
Haus Luremburg feine Größe. 


$. 388. 


Wenige jahre vor Albrechts Tode (1305) 
war Papſt Clemens V. in ein ganz neues, dem 
bisherigen päpftlihen Syſtem fremdes Verhaͤltniß 
getreten. P. Bonifacius VI. (f 1303) war 
durch die Behauptung der feit Jahrhunderten an- 
gefprochenen und öfter ausgeübten Rechte feines 
Primats, mit König Philipp IV. von Franfreich 
in einen Kampf verflochten worden 2), welcher durch 


k) Daß Erzbifchof Gerhard den Plan gehabt, auf gleiche Weife 
gegen Albrecht zu verfahren, wie gegen Adolf, verfichert Hen- 
rieus de Rebdorf ad a. 1300. Den Vorwand dazu foll- 
ten Streitigfeiten tiber die Nheinzolle geben. Die Behendigfert 
Aldrechts fam aber dem Kurfürſten und feinen Bundesgenoſſen 
zuvor, und jene Streitigfeiten wurden 1302 verglichen. ©. Chron. 
Leobiense (bei Pej) ad a. 1300 bis 1302. 


a) Er Hatte vorzüglich zum Gegenftand, bie Untermürfigfeit ber 
weltlichen Fürften unter das Auffichterecht des Papftes, auch) 
in weltlichen Dingen, und die Freiheit der Kirche von Steuern, 
die fie nicht freiwillig übernommen, nebſt dem Auffichtsrechte 
des Papftes tiber ihre Beſteurung. Faſt bei allen neueren Schrifts 
ftellern ift die Gefchichte diefes Streits fehr eimfeitig und mit 
großer Ungerechtigfeit gegen Bonifacius VII. bargejtellt; unbes 
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die ubereilte Machgiebigfeit feines Nachfolgers Ber 8. 358. 
nedict XI. (F 1304) und die franzöfifhe Par- 
fei, welche fihb im Cardinals-Collegio (als eine 
Folge der engen Verbindung des papftlichen Stuhls 
mit dem franzöfifch-neapolitanifchen Hofe) gebilder 
hatte, für Philipp einen fehr günffigen Ausgang 
gewann. Durch die franzöfifhen Cardinäle erhob 
Philipp IV. den neuen Papft unter Bedin- 
gungen zu der höchften Würde der Chriftenheit, 
und verwandelte den, welcher zum Schiedsrichter 
der mächtigften Fürften berufen ſeyn wollte, damit 
das moralifche Recht nicht durch die bloße Macht 
hintangefegt werde b), in einen von dem franzöfi- 
fhen Intereſſe abhängigen Prälaten. Denn zu 
jenen Bedingungen gehörte der Aufenthalt des Pap- 
ftes in Sranfreih, wo Clemens während feines gan- 
zen Pontificats blieb; zulezt zwar in Avignon, 
einee Stadt, welche der Neichshoheit unterworfen 
war, aber nur den Scheine nach unabhängig, da 
die burgundifchen Länder durch die Politif ihrer 
Fürften dem Reiche allmälig entfremder wurden. 
Die Zufammenfegung, welche das Cardinals-Col- 
legium durch Clemens V. erhielt e), verlängerte 


fangen ift fie entwickelt und beurfheilt bei Planck a. a. 2. 
Th. 5. S. 235 u. f. 


b) ©. oben $. 227. Note e und die Grundſätze Innocenz III. 
in dem Cap. 13. X. de judiciis (2, 1.). | 


e) Ber Clemens V. Tode im J. 1314 waren 17 frangöfische und 
nur 6 italiänifche Cardinäle. S. Planck a, a. O. ©. 213. 


$. 388. 
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jene Abhängigkeit bis zum Jahre 1378, und nun 


erft, nach einer viergigjährigen zerrüttenden Tren- 
nung der Kirche ($. 403.), wurde es den Päpften 
möglich, zu einer wuͤrdigeren Stellung zurüczufeh- 
ren. Unter diefen Umftänden ſchien es dem fran- 
zöfifchen Königshaufe nicht unerreichbar, die Kaifer- 
Frone und den deutſchen Thron, auf eine ahnliche 
Weiſe wie früher Neapel, zu gewinnen; allein wenn 
es gleich gegen’ funfzig Jahre bei jeder guͤnſtigen 
Gelegenheit verfucht, und jeder innere Zwiefpalt in 
Deutſchland "dazu benuzt und genährt wurde, fo 
waren doch weder die Päpfte noch die Churfürften 
je ernftlih für die Abfichten des franzöfifchen Ho- 
fes, und Deurfchland blieb vor fremder Herrſchaft 
bewahrt. 


.$..389. 
Ehe der frangöfifche Hof Einfluß auf die Wahl 
eines neuen Königs zu gewinnen vermochte, verei- 
nigte Meter Aichſpalter, Kurfurft von Mainz, alle 
Stimmen für Graf Heinrih von Luxemburg, 
aus einem berühmten aber wenig begüterten Haufe 
(gew. 27. Nov. 1308).. Seine kurze Regierung 
bis 1313, deren lezte Jahre (feit 1310) in dem 
Verſuche die Nechte uber Italien herzuftellen und 
zu ordnen verfloffen, reichte hin, den Grund zu 
einer Erbmacht feines Haufes in Deurfehland zu 
legen. Böhmen als erledigtes Neichslchen ($. 387. 
Note c) einzuziehen, gelang jezt; es wurde dem 
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Sohne des Königs, Johann von Luremburg, nad) $: 389. 
dem Wunfche der böhmifchen Stände gelichen 3). 


6. 390. $. 39, 


Der Tod Heinrichs VII. theilte Deutfchland 
in zwei große Parteien. Das habsburgifche Haus 
wendete diesmal alles an, die Krone dem Herzog 
Friedrich von Defterreich zu verſchaffen; die Ge- 
genpartei, zu welcher Johann von Böhmen ge- 
hörte, ftellte ihm den Herzog Ludwig von Ober- 
baiern entgegen; fo wurde die Wahl zwiefpältig. 
Fuͤr Ludwig war der größte Theil der Reichsſtaͤnde; 
aber das habsburgifche Haus war allenfalls allein 
ftarf genug zum Widerftande, dem felbft der Vor— 
"wand nicht fehlte. Denn wenn auch die Necht- 
mäßigfeit der Wahl Ludwigs nah der Meinung 
der Mechtsfundigen ($. 287. Note d) durch die 
größere Zahl der Wahlftimmen =) entfchieden wurde, 
fo war diefe doch durch Fein Geſetz für entfcheidend 
erklärt. Auch die Schlacht bei Mühldorf (28. Sept. 
1322), in welcher Friedrich gefangen wurde, been- 
digte den Kampf noch nicht, weil fie die Streit- 
Fräfte des öfterreichifchen Haufes nur fehwächte, 


2) ©. Dienfhlager a. a. O. ©. 33 u f. 


a) Ludwig hatte vier unbeftrittene Wahlftimmen: Mainz, Trier, 
Böhmen und Brandenburg; Friedrich nur zwei: Köln und Pfalz. 
Sadjfen: Wittenberg zwar flimmte auch fir ihn, aber es war 
ftreitig, ob nicht dieſe Stimme gemeinfchaftich mit Sachfen : 
Lauenburg zu führen fey, welches für Ludwig ſtimmte. 


$. 390, 
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und das Verhaͤltniß Ludwigs zum Papſt und zum 
franzöfifchen Hofe, zu einer baldigen Herftellung der 
Sahe des gefangenen Königs Hoffnung machte. 
Papft Johann XXII. b) begnügte ſich anfangs, 


gleih feinen Vorgängern, die zwiefpäaltige Wahl 


nur zur Anordnung eines Reichsvicariats in Ita— 
lien zu benutzen; da aber Ludwig die gibellinifche 
Partei in Italien nicht ſinken laffen wollte ($. 397.) 
fo follte er durch einen Angriff auf die Nechtmä- 
ßigkeit feiner bisherigen Reichsverwaltung dazu ges 
nöthigt werden. Ein Decrer, welches nicht nach 
dem gewöhnlichen Verfahren dem Kaifer zugefen- 
det, fondern blos an die Kirchenthüren zu Avignon 
angefchlagen wurde, befahl diefem bei Strafe des 
Banns, weil die ftreitige Wahl noch nicht. unter- 
fucht, und mithin er noch nicht vom Papfte beftä- 
tige worden, fih der angemaßten Neichsverwaltung 
zu enthalten ©), und das was er bereits als er- 
wählter König gerhan, binnen drei Monaten zu— 


b) Zum Pontificat gelangt im J. 1316. Die Königswahl fiel in 
die Zeit der Sedievacanz, die nach dem Tode Clemens V. zwei 
Jahre gedauert batte, bis die frangofiiche Partei der Cardinäle 
die Wahl eines ihr ergebenen Papftes durchſezte. x 


ec) Die Urkunden, welche fich auf das Verfahren Johannes XXI. 
beziehen, f. bei Dlenfchlager Nro. XXXVI. u. f. Pan 
findet durchaus nicht, daf der Papft auch ein Reichsvicariat in 
Deutichland angefprochen habe. Nur in Italien hatte er, frei: 
lich nicht ohne Miderfpruch Heinrich VIL, das Herkommen für 
fih, in Deutſchland war es entfchieden gegen ihn. ©. oben 
$. 287. 
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ruͤckzunehmen. Don der Unterftügung der gibelli- 8. 330. 
nifchen Parteihaͤupter, die der Papft für Ketzer 
zu erklären für gut gefunden hatte, wurde über- 
dies auch der Verdacht diefes Kirchenverbrechens 
hergenommen. Eine Faiferliche Gefandrfchaft be 

wuͤrkte nur eine geringe Verlängerung diefer Friſt; 
der Kaifer legte daher (16. Dec. 1323) zu Nürn- 
berg öffentlich eine feierliche Proteſtation und Ap— 
pellation an ein allgemeines Goncilium ein, in wel- 
cher ausgeführte wurde, daß des päapftlichen Beſtaͤ— 
tigungsrechts unbefchader, dem durch die mehreren 
Stimmen Gewählten nach unbeftreitbarem Her- 
kommen die Neichgverwaltung gebühre, die Unter- 
fuhung und Beftätigung der Wahl aber auch über- 
dies nur dem Papſt zufomme, wenn ein Streit 

über die Wahl, durch Klage oder Appellation an 

ihn gelange 4). Hierauf erkannte Johann 1324 
die angedrohte Strafe des Dans, erflärte den 
König der durch feine Wahl erlangten Rechte ver- 
Iuftig und belegte alle Orte, von welchen Ludwig 
noch ferner als König anerfannt werden würde, mit 
dem Interdict e). Mir dem öfterreichifchen Haufe 
wurde über die Erhebung eines franzöfifchen Prin- 
zen auf den deutſchen Thron unterhandelt. 


d) Bei Dlenfchlager Nro. 37. 


e) Ein Deeret von 1327 entzog ihm auch zur Strafe die Wür— 
den und Lehen, die er von dem apoftolifchen Stuhl und ben 
Neiche habe. ‘ 


St. II, | [2] 


8 391. 
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$. 391. 
Allein die öffentliche Meinung blieb in Deutſch— 
fand für Ludwig; fo viel hatte innerhalb funfzig 


Jahren fehon die Kraft des Bannes verloren; nur . 


die oͤſterreichiſche Partei beachtete die päpftlichen 
Decrete, die übrigen Stände billigten die wicder- 
holte Appellation, welche ihnen Ludwig enfgegen- 
fegte, und die Minoriten, erzuͤrnt über den papft- 
lihen Hof, der in ihren Streitigkeiten mit den Do- 
minicaneen den lezteren beitrat 2), führten die Sache 
des Königs in öffentlich bekannt gemachten Schrif- 
ten und als Gehülfen des geiftlichen Lehramts 
($. 474.) zugleich mit weit verbreitetem Einfluß 


a) Albertinus Mussatus in Ludovico Bay. (bei Mura- 
tori ser. Tom. IX. p. 773.). Per plarimos autem annos 
inter ordines fratrum Praedieatorum et Minorum lis quae- 
dam grandisque contentio orta, schisma grande ac jurgium 
et ignominiosum diserimen altulerat super Domini nostri 
Jesu Christi et illum imitantium paupertate, dicentibus 
fratribus Minoribus, eorumque adhaerentibus, quod ipsi 
ipsum Dominum Christum et vitam ejus imitantes, non 
habebant alieujus rei nisi simplicem usum facti, abdica- 
tum et denudatum ab omni proprietate vel jure utendi. 
Praedieatores vero dicebant, ipsos fratres minores non 
habere simplicem usum facti, sed habere etiam jus utendi. 
(uare si non haberent ipsum jus utendi, non haberent 
ipsum usum, nisi aliquod jus haberent, propter quod lice- 
ret eis uti — et quod ipse Christus non habuit in ali- 
quibus rebus sie simplicem usum faeti, quia et jus utendi 
habuerit, sine quo jure usus ejus fuisset injustus. Et in 
hanc opinionem Papa Johannes XXH. firmatus constitu- 
tum fecerat solenne, et contrasentientes vel dicentes hae- 
reticos promulgarat, ordine praedicatorum eum eo una- 
nimi et concordi. 
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auf das Volk b). Auch mißlang durch die deuf- 8. 301, 
fibe Gefinnung Graf Bertholds von Bucheck, 
Deutſchordens-Comthurs in Coblenz, die Unter- 
handlung über die Wahl eines franzöfifchen Prin- 
zen ©); das öfferreichifche Haus ließ ſich endlich auf 
billige Bedingungen (1326) verfohnend), und wurde 


b) Ihre Begünftigung durch den Kaifer wurde wegen ihrer eige: 
nen Kekerei, ein zweiter Grund, Ludwig den Baier diefes Sir: 
chenverbrechens zu befchuldign. ©. Dlenfclager Ur. 
Nro. 43 und Nro. 60, ©. 174. 


c) Albertus Argentin. (bei Urstis. p. 123.). Convene- 
runt et principes ecclesiastiei, nuncii Papae et Franei, ac 
Lupoldus (D. Austriae) in Rens prope Confluentiam, ac 
soli ducti super Rhenum in nayi, diu tractaverunt de 
Franco in Imperatorem promovendo. Sed per fratrem 
Bertholdum de Bucheck, fratrem D. Matthaei Moguntinen- 
sis archiepiscopi prineipaliter exstitit impeditum. 


| 9 1325 (6. März) wurde Friedrich durch den traueniger Ver: 


trag gegen Entfagung der Krone und der Neichsgüter, die er 
und feine Brüder an ſich gezogen, frei, und gab für fich und 
feine Brüder das PVerfprechen, dem Kaifer gegen Jedermann 
Hülfe zu leiften, widrigenfalls in die Gefangenfchaft zurück zu 
fehren. (Den Vertrag f. bei Kurz in beffen oben ©. 5 an⸗ 
geführtem Werk. Beil. 26.) Die Brüder des Herzogs verwei— 
gerten aber die Erfüllung; auch der Papft unterfagte fie und 
verbot ſelbſt die Rückkehr in die Gefangenfchaft, von der fich 
aber Friedrich nicht zuritckhalten Tick. Ein zweiter Vergleich 
(Dünchen den 7. Sept. 1325) verordnete hierauf gemeinfchaft- 
liche Regierung beider (die Urkunde fteht am beiten bei Kurz 
a. a. D. Beil. 27.); dieſem widerſezte fih der Papſt und bie 
Kurfürftenz ein dritter Vertrag, Ulm den 7. Jan. 1326 (bei 
Kurza. ca. D. Beil. 29.), überließ Friedrich die Würde eines 
römischen Könige, in der Abficht, daß er als folcher im 
untergeordnetem Verhältniß die Neicheverwaltung in 
Deutfchland führen follte, während Ludwig im Begriff war, fid) 


203 
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$. 391. dafür, felbft nachdem Friedrich 1330 geftorben 
war, bei dem Erlöfchen des kaͤrnthenſchen Manns- 
fiomms ($. 399. Note a) im Fahre 1336, durch 
die Belehnung mit Karnthen, Krain und Tyrol 
beguͤnſtigt; doch blieb das Ieztere durch Vergleich 
der Erbtochter Margaretha Maultafh, die dem 
böhmifchen Johann Heinrich vermähle war dY. Auf 
der anderen Seite griff aber auch Ludwig vergeb- 
ih den Dapft in Stalin (1327 — 1330) an 
($. 397), und die Abferung und Acht, die er ge- 


die Raiferfrone in Rom zur erwerben; fie die Verwaltung 
Italiens, wäre erft die Faiferliche Gewalt auf dem Römerzug 
bergeftelft, war Herzog Leopold, Friedrichs Bruder umd vor— 
nehmſte Stüße, beftimmt, der dann in Italien Reichsvicarius 
werden follte (Villani L. 9. C. 314). Dies Berhältnif, 
welches in der That eine gemeinfchaftliche Negierung begründet 
hätte, follte in diefer Form fehwerlich dauernd, fondern nur 
die Einleitung werden, den münchner Vertrag, allenfalls gegen 
den Willen der Kurfürften durchzufegen, da der ulmer Vertrag 
ausdrücklich befagt, daß er auch ohne den Willen „der Für: 
ften‘ gelten folle. So erflärt fich, wie Friedrich, zum Theil 
offenbar mit Einwilligung Ludwigs, mehrere Urfunden in Reichs— 
fachen zwifchen 1326 bis 1330, befonders im Jahr 1326 auss 
ftellen, und namentlich feinen Brüdern die Lehen Graf Eber— 
hards von Kiburg üserlaffen, und ihnen 26000 Marf Silber 
auf Neichegüter verfichern fonnte. Eben fo wenig darf es dann 
aber befremden, daß bei einem der Korm nach untergeordne= 
ten Verbältniß, die Theilnahme Friedriche an Neichsfachen, nad) 
dem noch im Jahre 1326 erfolgten Tode Leopolde wenig mehr 
bedeutete. Zu jenen Neichspfandfchaften fehlte wahrſcheinlich 
die Einwilligung Ludwigs; wenigſtens behielten Friedrichs Brü— 
der 1330 nur einen Theil deffen, was die Urfunde von 1326 
ihnen gab. (Ur. Ludwigs von 1330 bei Gewold Lud. 
Bay. p. 107.) 


dd) ©. Olenſchlager a. a. O. S. 265. 
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gen den lezteren ausſprach ©), war nicht wuͤrkſamer 8. 391. 


als deffen Bann; denn da fich Italien nicht mit 
eigenen Kräften verrheidigen ließ, fo Fonnte auch 
der Gegenpapft (Nicolaus V.), den Ludwig gefeze 
hatte, fich nicht gegen Johann XXU. erhalten; 
die Kaiferfrone war faft der einzige Gewinn der 
Unternehmung. Der Kaifer näherte fih nun wie- 
der dem päpftlichen Hofe, und König Johann von 
Böhmen machte Hoffnung, durch feine franzöfifchen 
Verbindungen die Aufhebung des Bannes zu be- 
wuͤrken; der Kaifer ließ ſich jezt fogar bereit fin- 
den, bedingterweife die Krone niederzulegen, aber 
nach allen Umftänden, in der Vorausſetzung, daß 
er fie nad) aufgehobenem Banne wieder auf fein 
Haupt fegen dürfe, daher eben mußte die fpärer 
gewonnene Ueberzeugung, daß der franzöfifche Hof 
für dieſen Zweck nicht würfen wolle, alles rück 
gangig machen F). Nicht einmal der Tod Jo— 
hanns XXI. (1334) machte hierin eine Veraͤn— 
derung; denn fo geneigt fein Nachfolger Bene- 
diet XII. war, den Kaifer mit viel mehr Nach- 
giebigfeie zu behandeln, fo ließ es doch der fran- 
zöfifhe Hof nicht zu 8). Unter diefen Umftänden 
e) Die Urkunden f. bei Olenſchlager a. a. O. Nro. 58. 


f) Schwerlich wenigfteng läßt fich die Erflärung Ludwigs, daß er 
dem Neiche nie habe entfagen wollen, die er gab, als die Unter: 
handlungen- zu früh bekannt wurden (Heinr. de Rebdorf ad 
a. 1333.), mit den fritberen Verhandlungen anders vereinigen, 
als auf die im Tert angegebene Art. 


g) Albert. Argeutin. ber Urstis, S. 127. 128. 
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8. 391. wurde es dem Kaifer nicht fehwer, im Jahr 1338 
die geſammten Reichsſtaͤnde für die öffent- 
Mhe Behauptung der ſtaatsrechtlichen 
Grundfäge zu gewinnen, welche die Schrift- 
ſteller feiner Partei vertheidigten ss). Eine Reichs— 
verfammlung zu Frankfurt im J. 1338 gab den 
Kurfuͤrſten anheim, über die Streitfrage: ob dem 
Kaifer ohne Beſtaͤtigung die Ausübung feiner Re— 
gierungsrechte zuftche, fich zuvoͤrderſt zu berarhen, 
da fie ihre Wahlrechte zunaͤchſt angehe. Diefe tra- 
ten guerft (15. Jul.) zu Denfe in eine Einigung: 
zur Erhaltung der Rechte des Reichs und infon- 
derheit ihrer Gerechtfame bei der Wahl, gegen jede 
‚ Beeinträchtigung B), und unter ihrer Mitwürfung 
wurde hierauf von dem Deich befchloffen: daß von 
dem Papſt gegen Ludwig nichtigerweife verfahren 
worden, indem der von den Kurfürften durch die 
Mehrheit der Kurfürften Erwählte, feine Gewalt 
von Gott habe und ohne Genehmigung des rö- 
nifchen Stuhls ihm der Foniglihe Titel und die 
Heichsverwaltung von Rechts und Gewohnheit we- 
gen zuftche. Dem Papft wurde der Beſchluß von 
den Kurfürften mit dem Erfuchen gemeldet, die 
zum Dachtheil des Reichs und feiner Rechte er— 
laffenen Decrete aufzuheben und zu widerrufen, weil 
fonft ihnen obliegen würde, die Mittel vorzufehren, 








gg) Ueber die Grundfäße und die Schriften, im welchen fie vor— 
getragen wurden, |. $. 39. 


h) ei Dienfchlager a. a. D. Nro. 07. 
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jenen abzuwenden 3); der Kaifer aber unterfagte s- 391. 
hierauf jede Beobachtung der päpftlichen Decrere, 
und für's Fünftige die Befolgung einer papftlichen 
Bulle ohne Genehmigung der Dioͤceſanbiſchoͤfe; den 
Eid, den der Kaifer dem Papfte zu leiften habe, 
erflärte er öffentlih für blos auf den Gehorfam 
im Glauben zu beziehen, und alle Anfprüche, die 
diefer auf ein Neichsvicariat erhebe, für ungegrun- 
der k). König Eduard von England, der feine 
Anfprüche auf die franzöfifche Krone der Beurrhei- 
lung des Kaifers als oberften weltlichen Richters 
unterwarf, wurde für deren rechtmäßigen Erben 
und zum Meichsvicarius in den Ländern auf der 
linken Seite des Rheins unterhalb Coͤln erklaͤrt; 
offener Krieg gegen Sranfreich follte jest zur Aus— 
ſoͤhnung mit der Kirche durch ihre Befreiung von 
umvürdiger Unterwürfigkeie führen. 


6. 392. $. 392. 

Allein der Kaifer Fehrte ſchon zwei Jahre fps 
tee (4. San. 1341) zu dem früheren Syſtem zu— 
rüc, des Papftes Huld durch den franzoͤſiſchen Hof 
zu fuchen, der für diefen Zweck freilich weder auf- 
richtiger noch würffamer geworden war als vor- 
dem. Zu derfelben Zeit (1342) ließ er fih von 
feinen theologifchen Narhgebern überreden, daß er 


1) Bei Dlenfchlager a. a. D. Nro. 6%. 
k) Ebendaſ. Nro. 70. 


$. 392. 
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Kraft ‚Eaiferlicher Gewalt die Ehe Johann Hein- 
richs von Böhmen mit der Erbin von Tyrol als 
nichtig trennen, dürfe, und vermählte diefe, nach— 
dem er aus gleicher Gewalt wegen Nähe der Ver- 
wandtſchaft diſpenſirt hatte.2), feinem Sohne Lud- 
wig, dem er 1323 die durch Ausfterben der an- 
haltiſchen Kurlinie erledigte Mark Brandenburg zu 
Lehen gegeben hatte. Ein Eingriff in die geiftliche 
Gerichtbarfeit, der felbft. in den Augen des Volks 
eine wahre Kegerei ſchien, hatte wohl auch bei dem 
wohlgefinnten Benedict XIL die Ausführung fehwie- 
riger gemacht; fein Nachfolger Clemens VL, feste 
fie fofore nebft den 1338 errichteten Geſetzen unter 
Ludwigs kirchliche Vergehen, und ermahnte die Kur: 
fürften, einen neuen König zu wählen. Fur diefen 
Zweck zeigte fih nun zwar die Drohung, welche 
er damit verband, daß. er. fonft aus apoftolifcher 
Gewalt, Kraft der das Kaiſerthum auf die Abend- 
länder übertragen worden, dem Reich ein anderes 
Oberhaupt geben werde, fo wenig wuͤrkſam als die 
Verfluchungen des ungehorfamen Ludwigs, durch die 
er feinem weiteren Verfahren wenigftens den Schein 
geſteigerter Strafdecrete zu retten fuchte, aber den 
erzuͤrnten Luxemburgern gelang es doch endlich, fünf 
Kurfürften (11. Sul. 1346) zur Wahl Carls, 
a) Das Ehefcheidungsurtheil und die Difpenfation |. bei Olen— 
ſchlager a. a. D. Nro, 81. 82. Die Befugnig des Kaifers 
zum Erkenntniß im diefer Sache und zur Difpenfation vertheiz 


digten wieder feine Minoriten. ©. Goldast Monarch. Tom. 1, 
p. 21. Tom. 2. p. 1983, 
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des älteften Sohnes Johanns von Böhmen, zu $. 392. 
gewinnen, und Ludwig ftarb (11. Oct. 1347) im 
Bann. Seine Partei war jedoch nicht nur bis 
dahin die ftärfere, fondern fie vermochte felbft jezt 
noch, Earl IV. in Graf. Günther von Schwarz 
burg einen Gegenfönig entgegenzuftellen (gew. 30. 
San. 1349), um ihren Frieden auf beffere Bedin— 
gungen zu ſchließen. K. Günther entfagte der Krone 
fehs Monate nach feiner Wahl b) Furg vor feinem 
Zode, und Carl IV. unterwarf fih der Form einer 
neuen Wahl und Krönung, um die Bedingungen 
deg Friedens mir feinen bisherigen Gegnern zu erfüllen. 


$. 393. $. 393. 

Der Dapft erhielt mirhin nur einen fchein- 
baren Sieg, und was er durch die endlich gelun— 
gene Aufftellung eines Gegenfönigs über die Er- 
Flärungen der Meichsftände von 1338 und 1339 
gewann, wog bei weiten die nachtheiligen Solgen 
nicht auf, die aus den in diefen Streitigkeiten oͤf— 
fentlih ausgefprobenen Örundfägen 9) all 
mälig hervorgehen mußten. Die Vertheidiger Lud- 
wigs richteten ihre Angriffe gegen die eigentlichen 
Grundlagen der papftlihen Gewalt; fie begegneren 
den Anfprüchen, welche der Papft aus der Ueber- 
fragung der Kaiferfrone herleitere, mit den Grund» 


b) ©. die Urfunden bei Dlenfchlager a. a. O. Nro. 105. 106. 


a) E. bie erſte Anmerk. am Ende des 8. 
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$. 393. fagen der ariftotelifchen Whilofophie, nach welchen 
bei einer Wahlmonarchie die hoͤchſte Gewalt 
durch das Volk mirtelft der Wahl übertra- 
gen werde b) und behaupteren, daß der Papft gar 
Fein Recht gehabt habe, die Kaiferwurde auf die 
fränfifchen Könige zu übertragen, fondern daß die 
Rechtmaͤßigkeit diefer factifchen Veränderung 
auf der Einwilligung des Volks beruht habe), 
daß von ihm das Wahlrecht der Kurfürften nicht 
abgeleitet werden, und er die Kaiferfrönung dem 
durch die Mehrheit der Stimmen Gewählten nicht 
verfagen oder zuvor eine Unterſuchung über feine 
Tuͤchtigkeit anftellen Fonne d. Sie bewiefen dem 
Papft uberdies aus dem Evangelio und aug ge 
ſchichtlichen Thatſachen, daß weder er noch fonft 
ein Bifhof eine „jurisdictio coactiva in hoc 
seculo” habe, daß feine Gewalt mithin von der 
Faiferlichen ganz verſchieden und folglich Feine hö- 


b) Marfilius (f. die erfte Anmerk.) ©. 164. 


ce) Marfilius a. a. D. ©. 308. vergl. mit ©. 152. Der be: 
düchtigere Zupold von Bebenburg (f. die erſte Anmerk.) räumt 
dem römischen Wolf jedoch nicht fo viel em, ob er gleich dem 
Papſt auch fein Recht zugefteht, Kraft einer ihm überhaupt zu: 
ftehenden höheren Gewalt über das remifche Kaiſerthum zu 
bisponiren, und es als der ordentliche höhere Obere auf Karl 
den Gr. übertragen zu haben, fondern beurteilt die Suche weit 
richtiger in dem Sinn, in welchem fie die Zeit Karls des Gr. 
felbjt auffaßte. Seine Worte mögen zur Beſtätigung des in 
der erften Anmerk. ausgeſprochenen Urtheils in der zweiten Anz 
merkung folgen. 


d) Zup. von Bebenburg a. a. O. ©. 52. 
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here ſey ©), auch in geiftlichen Sachen der päpft- 8. 393. 


liche Primat, fo weit er die Autorität der Conci— 
lien und die bifchöflihe Gewalt der einzelnen Bi— 
fchöfe beeinträchtige, eine bloße Uſurpation fey N). 
Die nach der Lehre der Fatholifchen Kirche von 
Gore ſelbſt eingefezte höhere Gewalt, fehrieben fie 
in geiftlichen Dingen den Bifhöfen überhaupt, in 
weltlihen Sachen aber dem Kaifer allein zu, 
ohne ihn darin auf irgend eine Art 5) der geift- 
lichen Gewalt zu unterwerfen, und fie wußten dies 
gar wohl mig der ariftotelifchen Politik zu vereini- 
gen, die eine „tyrannidem electam” unter die Re— 
gierungsformen aufnahm b), wobei fie alle Legiſten 
auf ihrer Seite hatten, die nicht bezweifelten, daß 
eine ſolche „lege regia” auf den römifchen Kaifer 
übertragen worden fey, und dies auf das Buͤndigſte 
aus den Quellen des römifchen Rechts bewie- 
fen 3). — Der Mißbrauh, den die Päpfte von 


e) Marfilius a. a. O. ©. 19 u. f. 
f) Marfilius a. a. O. ©. 235 u. f. 


g) Zupold von Bebenburg nähert fich im diefer Beziehung 
der Voritellungsart des früheren Zeitalterg am meisten, aber auf 
eine überaus behutſame und verfiändige Weife, und fo weit cs 
ohne die bisherige Idee des Papſtthums aufzugeben, fich vers 
theidigen ließ. ©. befonders a. a. D. ©. 85 u. f. (die Erör— 
terung, in wie fern der Papſt den Kaifer abſetzen könne). 


h) Marfiliusa. a. O. ©. 164. 


i) Übertus de Lampugnano in ber Beantwortung ber 
Frage: utrum omnes Christiani subsunt Romano imperio. 


(f. Zeitfchr. für geſch. Rechtswiſſenſch. B. 2. ©. 251.) „cum 


$. 393. 
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dem Grundfag machten, daß wer nicht in allen geift- 
fichen und weltlichen Dingen ihre Autorität unbe- 
dinge anerfenne, ein Ketzer fey, weil er die Grund- 
wahrheiten der chriftlichen Deligion bezweifle K), 
mußte, befonders in Stalin, im Laufe des vier- 
zehnten Jahrhunderts oft genug Veranlaſſung ge- 
ben, fi) mit jenen Sägen gegen die ungerechten. 
Bannflüche zu vercheidigen, die über jede Stadt 
ausgefprochen wurden, die der weltlichen Herrfchaft 
des Papftes und feiner Nepoten widerftrebte 1), 
und befonders die chriftlichen Fuͤrſten wußten fich 
von nun an ihrer bei jeder Gelegenheit fehr wohl 
zu bedienen, wo fie nicht felbft das Anfehen der 
Kirche für ihre Abfihten nörhig hatten). 


hodie loco populi Romani sit imperium romanum per 1. 
regiam, de qua in J. 1. de constit. prineipum. Sehr trejs 
fend befchreibt Sismondi (hist. des r&publ. ital.) Tom. IV. 
pag- 297 u. f., die damals berrfchenden Ideen tiber den Um 
fang der Faiferlichen Gewalt und ihren Einfluß auf den Zus 
ſtand von Italien. 


k) Cap. 1. Exir. comm. de majoritale et obedientia (1, 8.). 
Die berühmte Bulle Unam sanctam, welche Bonifacius VAN. 
in feinen franzöfifchen Streitigkeiten exlieh. 


1) Vergl. Sismondi a. a. D. Tom. V. S. 201 u. f. 


m) Weber die in ken damaligen politifchen Verhältniffen liegenden 
Urfachen, warum es während des vierzehnten Jahrhunderts den 
Päpſten demobngeachtet ſehr leicht wurde, ihr bisher behaupte: 
tes Verhältniß zu den einzelnen chriftlichen Staaten aufrecht zu 
erhalten, |. Pland a. a. D. %.5. ©. 27’i u f. 
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Erfte Anmerfung. Ueber die ftaatsrechtlihen Er- $. 303. 
erterungen, das Verhaͤltniß des Papftes und 
Kaifers betreffend. 


Die wichtigften hieber gehörigen Schriftfieller, deren Schriften 
ſich am wollftändigften bei: Goldast Monarchia S. Rom, Imp. 
sive Tractatuum de jurisdictione Imperiali ete. Tomi AI. 
Freof. 1611 seq. — gefamntelt finden, find: Marfilius (de 
Menandrino) von Padua, F 1328. Seine Schriften: De transla- 
tione imperii (bei Goldast Tom. II. p. 147 u. f.) und Defen- 
sor pacis de re imperatoria et pontificia adversus usurpatam 
Romani pontifieis jurisdietionem (bei Goldast Tom. I. 
p- 154 u. f.). Wilhelm von Decam 7 1347. Bon feinen zahlrei- 
en Schriften gehört befonders. hieher: Disputatio de potestate 
ecelesiastica et seculari (bei Goldast Tom. I. pag. 13 u. f.). 
Zupold von Bebenburg, Domberr in Mainz, Würzburg und 
Bamberg, F 1362 als Biſchof von Bamberg: de juribus regni 
et imperii Romanorum ed, Jac. Wimpfeling 1508. und Matth. 
Bernegger Argentor. 1624. 4. Wilhelm von Dccam nimmt feine 
Argumente öfter als die beiden andern nach der Weife feiner Zeitge⸗ 
noſſen aus ben Duellen des römiſchen ‚und canoniſchen Rechts; 
Marſilius aber macht die ariſtoteliſche Politik zur Grundlage ſei⸗ 
nes Räſonnements, und beurtheilt aus ihr die gefchichtfichen That— 
fachen, wodurch er fid) von Pütter (Litteratur des Staatsrechts 
Th. 1. ©. 68.) das Lob verdient hat, daß er „noch den vernünftig: 
ften Weg eingefchlagen, und fomohl aus Grundfägen des allgemeinen 
Staats- und Volferrechts als aus der Bibel gezeigt habe, daß die 
böchfte Gewalt eines unabhängigen Neichs niemand als Gott über 
ſich habe, und daß feine bifchöfliche oder päpftliche Gewalt fich tiber 
weltliche Mächte erheben dürfe.” Bei weitem der Verftändigfte an 
Urtheil und der Grindlichjte, fewohl in der Anwendung und Erklä— 
rung der Beftimmungen des pofitiven Nechts, als in der Kenntniß 
der gefchichtlichen Thatfachen, ift Lupold von Bebenburg, fo daß fein 
Buch fir die Gefchichte des deutſchen Staatsrechts weit wichtiger 
ift, ale das unbedeutende Geſchwätz des Ubertus von Lampugnano 
und Peter ven Andlo, die man im der Litterärgefchichte des Staats: 
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§. — . rechte zuerſt zu nennen pflegt. Es kam beſonders zum Beweis die— 
nen, daß die, welche an der wirklichen Verwaltung der Geſchäfte 
Theil hatten, in der Kenntniß der geſchichtlichen Entſtehung der deut— 
ſchen Verfaſſung nicht ſo unwiſſend waren, als man gewöhnlich denkt, 
wenn ſie ſich gleich dem Einfluß der damaligen Jurisprudenz nicht 
ganz zu entziehen vermochten. Daß der befonnenere und ruhigere 
Domherr nicht die ganze Idee des Papſtthums, wie fie auf der Ueber— 
zeugung der verfloffenen Qahrhunderte, und noch der Zeitgenoffen 
feloft ruhte, verwarf, und daß er nicht fchlechthin der Anwendung 
widerfprechen mochte, de man zu feiner Zeit von manchen biblifchen 
Stellen zu machen pflegte, fondern die Einwendungen, die man darz 
aus gegen feine Meinungen bernehmen könne, und manches Achn: 
liche, durch deffen Berührung er auch dem Wohlgefinnten hätte an— 
ftößig werden können, dadurch befeitigt, daß er die Beurtheilung Hö— 
beren und Gelehrteren tiberläßt, daß er endlich im der ariftotelifchen 
Politik fein Heil nicht fucht, — hat ihm von Pütter den Vors 
wurf zugezogen, daß er bei weitem nicht mit der Freimüthigfeit und 
Gründlichkeit fihreibe aß Marfiliug. 


Zweite Anmerfung. Lupold von Bebenburg über 
die Erwerbung der Kaiferfrone fir das franfi- 
ſche und deutſche Reich. 


Item — sie opponitur. Ad Papam et ad Ecclesiam Ro- 
manam pertinet Imperii Romani dispositio et translatio, cum 
ipsum de Graecis transtulerit in Germanos, (ut Extr. de ele- 
etione C. venerabilem ‚$ verum; et de jurejarando C. Romani 
circa prine. in Clem.) quod est majus quam nominatio, vel 
personae approbatio ipsius Regis, ut de se notum est; ergo 
etiam nominalio et approbatio ejusdem ad Papam et Eccle- 
siam Romanam pertinebit. Quod enim in majori conceditur, 
lieitum etiam esse videtur in minori (ut Extr. qui filii sint 
legit. C. per venerabilem p. p.). — Ad hanc oppositionem 
secundum quosdam responderi potest, quod praedicta transla- 
tio imperii non ab ecelesia Romana, sed potius a populo Ro- 
mano robur habuit et vigorem; et huie responsioni Chronicae 
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de imperii translatione loquentes, favere videntur. Referunt $. 393. 
enim, quod Leo Papa III. populo Romano petente et adela— 
mante Carolum M. in Romanorum imperatorem ereaverit, ut 
seripsi supra Cap. 1 et 2. in fin. Et pro hac responsione 
facit etiam opinio quorundam, quae habet, quod populus Ro- 
manus hodie posset leges condere, juxta ea quae notantur D. 
de legibus. L. non ambigitur. Nam si populus Rowanus, 
secundum opinionem praedietam, hodie legem condere posset, 
pari ratione videtar, quod idem populus possit imperium, a 
quo potestas leges condendi dependet, de una gente ad aliam, 
praesertim ex rationabili causa, transferre. Sed haec respon- 
sio salvo meliori consilio, mihi non placet. Ex quo enim im 
perium Romanorum tempore dietae translationis, et etiam longo 
tempore ante ipsam, non fuit apud Romanos, sed apud Grae- 
cos, nee etiam hodie apud Romanos, sed apud Germanos con- 
sistat, non oceurrit ratio quare populus Romanus tempore 
translationis praedietae habuerit vel etiam hodie habeat majo- 
rem potestatem eirca translationem imperii, quam quicunque 
alius populus Romano imperio subjectus. Et eadem ratione 
puto, quod populus Romanus hodie leges condendi non habeat 
pölestatem per L. ult. C. de leg. Et hanc opinionem tenet 
Joh. et Acc. in d. L. non ambigitur, quam etiam approbat 
Hostiens. in summa de constit. $ quis. Posset tamen satis 
probabiliter diei, quod populus Romanus, sumendo ipsum non 
tantum pro populo eivitatis Romanae, sed pro tote populo 
Romano Imperio subjecto, secundum id quod not. 2. Dist. C. 
jus Quiritum. etiam hodie habeat, praesertim vacante imperio, 
potestatem leges condendi, ac imperium ex causa rationabili 
de una gente ad aliam transferendi, cum. talis populus major 
videatur ipso Principe, secundum ea quae dicam infra Cap. 17. 
Reprobata igitur praemissa responsione, pro evidentia solutio- 
nis hujus oppositionis, sciendum est, quod Papa et ecclesia 
Romana casualiter certis causis inspectis, eliam in regioni- 
bus quae non sunt de temporali jurisdietione Ecclesiae Roma- 
nae, potest interdum jurisdietionem temporalem exercere, non 
tamen quod propter hoc velit alieno juri praejudicare, et hoc 


potest facere auectoritate juris divini, ut probatur Extr. qui 
1: 
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. filii sint legitimi ©. per venerabilem $. rationibus. quod di- 


ctum satis bene declarat Innoc. et Hostiensis post eum Ext. 
de foro comp. c. licet. ubi dieunt, quod lieet in multis sint 
distineta .officia et regimina mundi et ecclesiae, tamen quan- 
docunque necesse est, ad Papam recurrendum est, sive sit 
necessitas juris, et judex dubius est quam sententiam pro- 
ferredebeat; vel necessitas facti, quia alius non est judex 
superior, vel non potest jus reddere, vel qualitereunque judex 
nolit vel non possit justiciam exercere. — Et sie dico (salvo 
tamen judieio saniori) quod Ecelesia Romana non regulariter, 
sed casualiter, scilicet propter necessitatem facti, quia non 
erat hie alius superior, qui translationem imperii faceret, et 
certis et rationabilibus causis inspeetis (de quibus dixi supra 
Cap. 4to.) feeit eandem translationem imperii, quod est maxi- 
mum negotium jurisdietionis secularis. Et hoc potuit ex jure 
divino, per ea quae leguntur in dieto $ rationibus. Et sie 
non concluditur ex hoc, quod ad eandem ecclesiam pertineat 
nominatio vel approbatio personae electae in Regem vel Im- 
peratorem regulariter; nisi forte casualiter äliquae causae ne- 
cessariae vel rationabiles interdum id exposcerent, sicut de 
iranslatione imperü est praemissum (&. 83 u, f. der Ausg. 
von 1624.). 


$. 394. 


Bon den mancherlei Vortheilen, die ſich aus 
diefer Lage der Dinge in Deutſchland und Italien 
für die Vermehrung der Eaiferlichen Gewalt zichen 
liegen, fuchte indeffen Karl IV. Feinen zu benugen, 
jeden Kampf vielmehr vermeidend, in welchen ihn 
jene hätte verwiceln Fonnen. Nur den einen 
Plan verfolgte er mit unablaffigem Eifer, Boͤh— 
men durch neue Erwerbungen ($. 399.) gu ver- 
größern. Für diefen benuzte und verminderte 
er die Faiferlichen Rechte und Einfünfte, die Ver— 

| lei- 
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leihung von Regalien, Reichsguͤter und Privilegien $- 391. 
waren in Deutfchland und in Stalin für den au: 
genblieklichen Vortheil der Faiferlihen Schatzkam— 
mer feil 9), und wurden gebraucht, Verbindungen 
zu knuͤpfen oder zu unterhalten, welche der Kaifer 
für feine Plane nöthig zu haben glaubte, falls die 
Zitel von höheren Neihsämtern, die zwar ſchon 
feit Anfang diefes Zeitraums häufiger ertheilt wur: 
den, nicht mehr um von einer fürftlihen Gewalt 
su befreien, fondern blos um in die erfte Claffe 
der Reichsſtaͤnde (B. 2. ©. 375.) zu verfegen b), 


a) Ueber die Veräußerungen der Nechte und Einfünfte des Neiche 
durch Karl IV. kann das oben ©. 3 angeführte, von Glafei 
herausgegebene Diplomatarium zum Belege dienen, das zum gro- 
fen Theil aus Urkunden jenes Inhalts befteht. 


b) In der Anerfennung der Fürſtenwürde Landgraf Heinrichs von 
Heffen durch K. Adolf im Jahre 1292 Liegt der erfte Uebergang 
zu dem fpäteren Titelſpyſtem; fonft mußte bei Entftehung eines 
Fahnlehens das ganze Territorium lehnbar werden (oben $. 290. 
300.); bier wurden nur einige Güter lehnbar gemacht, und bei 
den folgenden Standeserhöhungen gefchah auch dies nicht im— 
mer. Doc) fiheint nach den Ausdrücken der Urfunden ftets die 
Landeehoheit über das ganze Territorium für lehnbar gehalten 
werden zu müſſen. Von Heinrich VIL wurde Henneberg zur 
gefürfteten Graffchaft gemacht (1810.); Ludwig der Baier bes 
gnügte fich, einen neuen Titularherzog (Geldern 1339) und einen 
Markgrafen (Jülich 1339) zu den Fürſten zu gefellen. Karl IV. 
ſchuf fünf neue Herzoge (Mecklenburg 1349, Luxemburg und 
Bar 1354, Jülich 1356, Berg 1378), und zwei gefürftete 
Graffchaften (das Burggrafthum Nürnberg 1363 und Naſſau— 
Weilburg und Saarbriict 1366). Bekanntlich ift auch feine 
Negierung der Zeitpunft, wo Adelsbriefe und andere Standes— 
erböhungen in Deutfchland tblich wurden. Das Inftitut ſtammt 

= ohne Zweifel aus. Frankreich. 


Sp. I. . [ 3] 
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. die aber er zuerft unter den deutſchen Konigen 


eigentlich preiswärdig zu machen wußte (f. $. 390.), 
den Anhängern nicht genuͤgten. Bei einer Politik 
diefer Art blieb der Kaifer ohne Schwierigfeit in 
dent beften Vernehmen mit dem Papfte (ſ. $. 398.) 
und mit allen Keichsftänden, wenn deren Beſitzungen 
und Rechte nicht gerade mit Böhmen vereinigt 
merden, oder zur Belohnung an getrene Anhänger 
gegeben werden follten ©). 


6. 395.- 

Dennoch erhielt das Reich gerade unter die- 
fem König ein neues Neichsgrundgefeß, die (vor: 
zugsweife) fogenannte goldene Bulle %), verfaßt 
auf zwei Meichstagen zu Nürnberg und Mez 


im Sahre 1356 b). Es hatte zu feinem nächften 


c) Wie das Herzogthum Lüneburg im Jahre 1368 dem begünſtig— 
ten ſächſiſchen Haufe. 


a) Wie alle goldene Bullen fo genannt, weil die für die Kur: 
fitrften und die Stadt Frankfurt ausgefertigte Urfunde des Ge— 
fees, mit einen in Gold auegearbeiteten Siegel (Bulle d. h. 
Metallfiegel) verfehen ift. Daß die G. B. über die Wahl des 
Kaifers, unter der großen Zahl in jener Form ausgefertigter 
Urkunden immer verftanden wird, wo der Inhalt der Urkunde 
nicht bezeichnet wird, feheint ein fehr alter Gebrauch. Schon 
die älteſte Wahlcapitulation Art. 26 bewährt ihn. S. unten 
$. 477. 


b) Es befteht aus 30 Kapiteln, von welchen die 23 erften zu 
Nürnberg, die 7 lezten zu Mez verfaßt find. Zur gefchicht- 
lichen Erläuterung des Inhalts vergl. befonders: J. D. von 
Dlenfchlager neue Erläuterung der G. B. Kaifer Karls IV. 
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Gegenftand, die Form der Wahl und der Krönung 
des Kaifers in Deutſchland genauer zu beftimmen, 
den Hang und die Wahlgerechtfame der Kurfür- 
ften zu ordnen, und überhaupt ihr Nechtsverhält: 
niß bei der Neichsregierung und als Territorialher⸗ 
ren feſtzuſtellen. Die hieher gehoͤrigen Hauptpunkte 
ſind folgende: J. der Kurfuͤrſt von Mainz ſoll bin— 
nen Monatsfriſt nach Erledigung des kaiſerlichen 
Thrones jeden einzelnen Kurfuͤrſten durch Botſchaf— 
ter und Schreiben zur Wahl binnen drei Mona— 
ten nach Frankfurt am Mayn einladen ©). Jeder 
fol in Perfon oder durch Borfchafter mir einer 
beftimme vorgefchricbenen Vollmacht 4), binnen der 
gefezten Friſt eintreffen. Wer ausbleibt oder vor 
volzogener Wahl den Wahlort ohne Zuruclaffung 
eines Bevollmächtigten verläßt, verliert für dies— 
mal fein Wahlrecht e). Die Verfammelten follen 
fofort den Wahleid dahin fehwören, daß fie nach) 
beftem Wiffen und Gewiffen die tauglichfie Per— 
fon ohne Privatruͤckſicht erwählen wollen, und den 
Wahlort nicht cher verloffen bis fih die Mehrheit 
zu einer Wahl vereinigt hat ). Die von ber 
Franff. u. Leipz. 1766. 4. Auch für den Tert iſt hier der 
bejte Apparat. 

ec) 6. 8. Cap. 1. (um die Mitte) Cap. 18. 

d) G. 2. Cap. 19. 

e) ©. ®. Cap. 1. gegen das Ende. 

f) ©. 8. Cap. 2. 


— 


8. 395. 
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$. 39. Mehrheit der zur Wahl wirflih Verſammelten 


vollzogene Wahl, hat die nehmliche Wirfung wie 
wenn alle einftimmig gewefen wären. Später an- 
gefommene nehmen an ihe noch Theil, jedoch in 
dem Zuffand, in welchem fie ſich befinder 3). Wenn 
der Kurfürft von Mainz feine Pflicht verſaͤumt, 
follen fih die Kurfürften innerhalb der angegebe- 
nen Friſt unaufgefordert verfammeln b). Die zur 
Wahl zichenden Wahlherren und Borfchafter, ge 
nießen die Rechte des Faiferlihen Geleits bei 
Strafe der höchften Acht, und werden überdies 
von allen Ständen, deren Gebiet fie berühren, mit 
gewaffnerer Hand geleitet, wenn fie es verlan- 
gen i). Die Bürger der Wahlftade fehworen einen 
Sicherheitseid, damit Feine Wahlperfon während 
ihres dortigen Aufenthalts gefährder ſey; diefe duͤr— 
fen dagegen auch nur mit beſtimmtem Gefolge ein- 
reifen X. 1. Die Wahlftimmen ftehen in neu ge- 
ordnerer Reihefolge: den Erzbifhofen zu Mainz, 
Trier und Köln, dem König von Böhmen |), dem 

s) 6. B. Cap. 2. 

h) ©. B. Cap. 1. gegen das Ende. 

i) G. ©. Cap. 1. im Anf. 

k) ©. B. Cap. 1. a. €. 


I) Dem hier Cap. 4. zugleich der Vorrang vor den übrigen welt: 
fichen KRurfürften auf den Grund feiner königlichen Würde zus 
gefprochen wird. Bis auf Nudolf von Habsburg war die Aus— 
übung der bobmifchen Wahlftimme beftritten, wie man aug dem 
Schwabenſpiegel ſieht ($. 257. Note b). Dies gab die Veran: 
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Pfalsgrafen am Rhein, ohne Iheilnahme des Her- 8. 395. 
zogs von Baiern an der Wahlftinmew), dem Her- 


laffung, daß einige Handfchriften des Nechtsbuchs, die ficbente 
Wahlftimme dem Herzog von Baiern zufchreiben, während an— 
dere diefem nur ein Necht geben, mit Pfalz zufammen eine 
Stimme zu führen (f. die Noten zu Schwabenfp. Art. 31. in 
der Senfenb. Ausg.). Nudolf von Habsburg, wohl durd) vie 
feindliche Stellung Böhmens gegen ibn bewogen, fprad) 1275 
die ſiebente Wahlftimme wirklich dem Herzog von Baiern zu 
(Dlenfchlager Urk. Nro. 13.), allein 1290 erkannte ev das 
böhmiſche Wahlrecht und  Erzfchenfenamt (Den fchlager 
Nro. 14.). 


m) Baiern hatte ohne Zweifel urfprünglich das Erzjcehenfenamt, 
das erſt feit Friedrich I. am die böhmischen Könige kam, aber 
es wurde durch die Verleihung der Pfalz und des darauf haf— 
tenden Truchjeffenamts an Herzog Ludwig von Baiern (1227) 
entfchädigt. Seit der Theilung der bairiſchen Länder im I. 1255, 
durch welche die oberbairifche Linie im den ausjchlieglichen Be: 
fig der Pfalz kam, führte dennoch Herzog Heinrich von Nieder: 
baiern bei der Wahl König Nichardse und Kon. Nubolfs, mit 
Herzog Ludwig vom Oberbaiern, Pfalzgrafen am Rhein, eine 
Stimme; was zwar 1275 dazu bemuzt wurde, die böhmiſchen 
Anfprüche zurückzuweiſen, in der That aber nach dem Inhalt 
der angeführten Urkunde K. Nudolfs felbit, nur die Concurrenz 
Heinrichs (der Bier auch Pralzgraf am Rhein beißt) zur 
pfälziſchen Stimme beweift. Bei der Theilung der Linder der 
oberbairifchen Linie im Tractat zu Pavia (1329, die Urk. bei 
Aettenkhover Gefch. der Herz. dv. Baiern ©. 221, und 
Dlenfchlager Nro. 5.) wurde Abwechslung m Führung 
der Kurftimme verabredet. Allen Kart IV. fprach einen der 
Gontrabenten in jenen Vertrag, in einem Gnadenbricfe vom 
7. Januar 1356 allein die Kur zu, weil er die Pfalz und 
das Erztruchjeßamt, allein befiße (Dlenfchlager Urk. 
Nro. 4.). Die goldene Bulle felbjt erwähnt der Ansprüche der 
oberbairifchen Linie, welche zu jener Zeit auch die niederbairi- 
ſchen Länder beſaß, nicht, fondern nimmt die Sache nach jener 
Urkunde, welche die Kurfürſten beftütigten, als entfchieden an. 
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$. 395. goge von Sachſen (das ift, nach einer ähnlichen 
wie über die ausſchließenden Nechte der pfalzbairi- 
fen Linie, ſchon früher gegebenen Entfcheidung, 
dem Herzog von Sachfen- Wittenberg) ©), und dem 
Marfgrafen von Brandenburg zu. Die Länder, 
auf welchen (jest) diefe Stimmen haften, find mit 
ihren Pertinenzen ungertrennlich o), reichslehnbar, 
(vorbehälslich der böhmifchen Stände Wahlrecht bei 
erlofhenem Königsftamm), und werden nach dem 
echte der Erfigeburt auf der jetzigen Beſitzer 


n) Die wenigſtens angefprochene Concurrenz der Tauenburgifchen 
Linie zur Wahlftimme, wird durch die Wahl Ludwigs des Baiern 
und K. Günthers aufer Zweifel gefezt. Vergl. C. G. Bie- 
ner juris publiei Saxoniei spec. I. II. historiam et jura 
suflragii electoralis Saxonici et Archimareschallatus S. R. 
J. complectens. Lips. 1789 seq. 4. Durch eine Urfunde 
von 1355 ſchon (die fogenannte prager goldene Bulle Grieb- 
ner diss. sd Caroli IV. Bullam auream Saxonicam. Lips. 
1728. 4. pag. 7. bei Biener ]. c. sp. II. p. 2.), entfchied 
Karl IV. fir die wittenbergifche Linie, und erflärte Herzog Ru— 
dolf 1. für den Erzmarfchall und Kurfürften, weil jene bei 
allen ruhigen Wahlen die Stimme allein ausgeiibt habe, und 
allein in den Kurverein aufgenommen fey. Die Kurfürften 
fcheinen alle ihre Willebriefe zu diefer Entfcheidung ertheilt zu 
haben (den mainzifchen hat Gudenus Cod. dipl. Tom. 3. 
pag, 396.), und die G. B. (über die Wahl) erwähnt daher 
auch diefes Streits nicht. Von neuen aber wurde jene Ent: 
ſcheidung durch die ſogenannte füchfifche goldene Bulle, einen 
Lehenbrief Karte IV. fir Herzog Nudolf I. von Sachfen: Wit: 
tenberg vom 27. Dec. 1356 bejtätigt, welcher fich tiber die gez 
funmten Länder des Belehnten erſtreckt und auch die Gerecht- 
jame und Privilegien des Hauſes betrifft. "Diefe hat Griebner 
l. c. p. 21, Biener %p. U. p. 22., Vergl. Weiße Geld. 
der Churſächſ. Staaten Th. 2. S. 233 u. f. 


) G. B. Cap. 7. Cap. 20. 25, 
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männliche Nachkommen weltlihen Standes ver- $. 395. 


falle. Iſt der Nachfolger minderjahrig, d. h. un- 
ter achtzehn Jahren, fo ſteht die vormundſchaft— 
liche Regierung dem nach jener Succeffionsordnung 
nächften Erben zu p). IH. Die Furfürftlichen Ter- 
vitorien werden für alle Eaiferlichen Gerichte derge- 
ftale gefchloffen (us de non evocando), daß alle 
Grafen, Herren, Nitter, Dienftleure und Bürger, 
welche: jenen Fürften unterworfen find, 
lediglich ihren Gerichten, ohne Berufung an Fai- 
ferliche Gerichte, ausgenommen wegen verweigerfer 
Rechtspflege, unterworfen find pp). Die Kurfür- 
fien haben in ihren Ländern das Faiferliche Regal 
der Bergwerke in Anfehung aller Metalle und des 
Steinfalges, die Munge, die hergebrachten Zölle, 
den Judenſchutz 9; fie genießen des Vorrangs vor 
allen andern Neichsftanden "), und find mie der 
Perfon des Kaifers fo nahe verbunden, daß wer 
fih an der ihrigen vergreift, des Majeſtaͤtsverbre— 
cbens ſchuldig wird, und die vömifchen Conſtitu— 
tionen über diefes gegen ihn zur Anwendung ge 
bracht werden follen 5)... Alle gegen die Rechte und 
Sreiheiten der Kurfürften erlaffene oder zu erthei— 

p) ©. 3. Cap. 7 

pp) 6. ©. Cap. 11. 

q) G. B. Cap. 8. 9. 10, 

r) ©. 8. Cap. 6. 

s) G. 3. Cap» 24. vergl. L. 5, 6.7. 8. C. ad Legem Julia 

Majestalis (IX, 8.). 
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$. 395. lende Eaiferliche Privilegien einzelner Perfonen oder 
Gemeinden find als erfchlichen zu betrachten und 
daher ungültig t). IV. Die Kurfürften follen ſich 
alle Jahre in den erften vier Wochen nach Oftern 
in einer Neichsftadt verfammeln, um über Neichg- 
angelegenheiten zu rathfchlagen und mit dem Kai 
fer zu ſchließen u). V. Bei erledigtem Eaiferlichen 
Throne, fol der Pfalsgraf bei Rhein in den Ge 
genden am Rhein und in Schwaben, und im Lande 
fränfifhen Rechts, der Herzog von Sachfen 
aber da wo fähfifhe Rechte gehalten werden, 
als Stellvertreter des Kaifers, die Gerichte halten, 
zu den Kirchenpfründen präfentiren, Einfünfte er- 
heben, Lehen (mit Ausnahme der Fahnlehen) ver- 
leihen, aber nichts veräußern. Auch bleibe , dem 
Mfalsgrafen nach dem Herfommen ($. 288.), daß 
der Kaifer vor ihm zu Recht ſtehen muß, er kann 
dies Recht aber nur in verfammeltem Reichshofe 
($. 220. 290.) in Gegenwart des Kaifers aus: 
üben v), VI. Die Verrichtungen, welche den Kur- 
fürften wegen ihrer oberften Faiferlichen Hofaͤmter 
(Heichserzämter 6. 287.) bei Seierlichfeiten oblie- 
gen, ihr Rang und ihr Vortritt unter einander 
werden genau beſtimmt w). 


t) ©. 8. Cap. 14. 
u) 6. ©. Cap. 12. 
v) G. B. Cap. 3. Vergl. die Anmerfung. 


w)'&. 8. Cap. 3. 21. 22. 23. 26. 27.28, 
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Anmerfung über das Reichsvicariat. 


G. B. Cap. 5. $. 1. Quoties — sacrum vacare conlin- 
get imperium, — Comes Palatinus Rheni, S. I. Archidapifer, 
ad munus futuri Regis Romanorum in partibus Rheni et Sue- 
viae et in jure Franconico, ratione Principatus seu Comita- 
us Palatini privilegii, esse debet provisor ipsius Imperii 
cum potestate judieia exercendi, ad benefieia Eeclesiastica 
praesentandi, recolligendi reditus et proventus, et investiendi 
de feudis, juramenta fidelitatis, vice — Imperii reeipiendi, 
quae tamen per Regem Romanorum, postea electum, suo tem- 
pore omnia innovari, et de novo sibi juramenta ipsa praestari 
debebunt, feudis Prineipum duntaxat exceptis, et illis, quae 
Vanlehen vulgariter appellantur, quorum investituram et col- 
lationem soli Imperatori vel Regi Romanorum specialiter re- 
servamus. Ipse tamen Comes Palatinus omne genus alienatio- 
nis seu obligationis rerum Imperialium hujusmodi provisionis 
iempore, expresse sibi noverit interdietum. $. 2. Et zodem 
jure provisionis Ill. Ducem Saxoniae, S. I. Archimareschal- 
lum, feui volumus in his loeis, ubi Saxonica jura servantur, 
sub omnibus modis et conditionibus, sieut superius est ex- 
pressum —. Ich glaube diefe Beſtimmungen jezt anders erflüren 
zu müffen, als im den früheren Ausgaben. Die Beftimmungen find 
zum Theil zwar neu; fie ftehen aber mit dem älteren Herfommen, 
welches bereits Vicariatsrechte des Erzmarfchalls und des Pfalzgrafen 
am Rhein Fannte ($. 287. Note e), dennoch in einem genauen Zus 
ſammenhang. Die lezteren beziehen fich nach den Worten des Schwa- 
benfpiegels nur auf die Verleihung des Gerichtebanng ($. 290, Note ]), 
was im Sim der damaligen Verfaffung vielleicht ſelbſt nur auf die 
faijerlichen Lands und Hofgerichte ($. 291. 293.) zu bezichen feyn 
dürfte. Die Sprengel, in welchen der Pfalzgraf und der Erjmar: 
jchall jene haben, — beide, wie wohl die Stelle zu verfichen ift, es 
mag ihnen die Gewalt vom Kaifer gegeben ſeyn oder nicht, nım im 
erjteren Fall mit dem Unterfchied, daß der Erzmarfchall dann einen 
größeren Sprengel hat, und wahrfcheinlich alfo auch, wenn der Pfalz: 
graf einen Auftrag bat, der des lezteren erweitert wird — find von 
den in der ©. B. angegebenen wefentlich verſchieden. Erft die ©. 2. 


$. 395. 
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8. 395. verleiht zwar Nechte, die man einer Neichsverwaltung während des 


Zwifchenreichs wenigftens vergleichen kann; fie wurden indeſſen wohl 


nicht erſt jezt den Reichsvicarien beigelegt, fondern waren der Inbegriff 


deſſen, was die Neichspicarien zur Zeit der ©. B. hergebracht zu 
haben behaupteten, fo weit man es ihnen zugeftehen zu müffen glaubte. 
Die Sprengel mögen durch gar Fein ficheres Herfommen beftimmt ge: 
weſen ſeyn; in Beziehung auf den Herzog von Sachfen leuchtet es 
namentlich ein, daß er im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
nicht Macht befaß, den großen Sprengel zu behaupten, welchen ihn 
der Schwabenfpiegel beilegt. Die Verfügung der G. 3. it wohl 


eben deswegen fo unbeftimmt; die Worte: ubi Saxonica jura ser- 


vantur, glaube ich) wie früher erklären zu müſſen; fie bezeichnen 
nichts als: in partibus Saxoniae, in den Gegenden, welche der Vers 
faffung nach zu dem Lande Sachfen (B. 2. ©. 21.) gerechnet 
werden, womit aber nicht ausgefchloffen wird, daß fich das fächfifche 
Dieariat dem Herfommen nach weiter erſtrecken könne. Eben fo 
unbeſtimmt lautet die Begränzung des pfülzifchen Vicariatsfprengels ; 
die rheinischen Linder, und Schwaben, möchten, jene im Sinn des 
Schwabenfpiegels für jenfeits Rhein (f. oben $. 287. Note e), 
diefes für, das aufgelöfte hohenftaufifche Herzogthun Schwaben zu 
nehmen ſeyn; in jure Franconico heift dann: die Linder des rech— 
ten NRheinufers, die zu Franfen gerechnet werden, aber ohne damit 
mebr als eine Vermuthung für die Nechte des pfülzifchen Vicariats 
aufzuftellen, das durch ein dem füchfifchen zur Seite ſtehendes Ser: 
fommen auch befchränft feyn fonnte. Weder das ältere Herkommen 
zählte alle Linder Deutfchlandg zu einem oder dem anderen Vica— 
tiatssprengel, noch bedurfte es allenthalben eines NReichsvicarints. 
Nach der ülteren Verfaſſung war diefes überflüſſig, wo ein fürſt— 
licher Amtsſprengel- bejtand. Die füböftlichen Gegenden Deutſch— 
lands find daher weder im Schwäbenfpiegel erwähnt, der bei beiden 
Sprengeln nur Gegenden nennt, wo in der zweiten Hälfte des drei— 
zehnten Jahrhunderts, fein gefchloffener Amtsſprengel beftand, als die 
Beſitzungen des meißniſchen und welfifchen Haufes, die der Epicgler 
aber auch fchwerlich im Sinn hat, nöch in der goldenen Bulle. Ob 
die leztere die Fürſtenhümer von der Gewalt des Reichsvicariats aus: 
jchliegt, oder fie dieſer unterwirft, bleibt dunkel; die Erwähnung, daß 
die Neichspicarien mit Fahnlehen nicyt belehuen dürfen, läßt fich als 
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eine Ausnahme von der Negel, und als eine Anwendung berfelben $. 305. 


betrachten, je nachdem man amnimmt, daß die zuerjt erwähnte rich— 
terliche Gewalt der Vicarien und ihre Verwaltung der Einfünfte 
über jene fich erftreden foll, oder nicht. Die Frirftenfprengel auszu— 
fchliefen, hat wenigftens für fich, daß die faiferlichen Gerichte fich 
auf die Fürftenfprengel nicht bezogen, fondern auf die NReichsvogteien, 
und daß nur im dem lezteren Einfünfte des Kaifers zu erheben mas 
ren. Die Bedeutung der fpäteren Vicariategerichte kann dagegen nicht 
angeführt werdenz fie war eine Folge der Neform der Verfaffung der 
Neichegerichte Überhaupt. Die G. B. hat daher meines Erachtens 
feineswegs ganz Deutfchland der Gewalt der Neichenicariate unter: 
worfenz; überhaupt bat fich die neuere Bedeutung der lezteren erſt 
feit der G. B. entwickelt, und in der früheren Verfaſſung nur ſchein— 
bar eine Wurzel. — Auf das Privatrecht kann hiernach weder jus 
Franeonicum noch juva Saxonica bezogen werden. Selbſt wenn 
man dies annehmen zu müſſen glaubte, wäre wenigftens von einem 
Gegenfaß des Sachſen- und Schmwabenfpiegels nicht die Nede, da 
diefer die Bedeutung eines dem erfteren entgegenftehenden Rechtsbuchs 
nicht hat; man müßte ale übrigen Nechte ſich als einen Gegenfaß 
der füchfifchen Nechte deufen. 


6. 390. 

Die vollſtaͤndige Volziehung der goldenen 
Bulle in Beziehung auf die Theilnahme, welche fie 
den Kurfürften an der Neichsregierung zuſprach 
(G. 395. Nro. IV.), hätte zu einer neuen Geftal- 
fung der Berfaffung in Kurzem führen müffen. 
Zu jener Fam es aber niemals, nur der Einfluß 
auf die Neichsangelegenheiten, den die Kurfürften 
als die hochften Neichsbeamten von jeher anzufpre- 
chen hatten, wurde allmälig in Beziehung auf be- 
ſtimmte Gefchäfte entſchieden anerkannt, und bil- 
dere fih für ihre Einwuͤrkung auf jene im Allge- 


$. 390. 
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$. 396. meinen eine mit den beftehenden Verhaͤltniſſen ver- 
einbare Form ($. 436.) Größere Vortheile zogen 
die Kurfürften aus der Stellung, welche ihnen als 
Zerritorialferen gegeben wurde; fie machte es ih- 
nen möglich, die vollftändige Landeshoheit über viele 
Perfonen ausdehnen, deren Unterwürfigfeit unter 
diefelbe höchft befcehränfe war. Mach der Natur 
der Landeshoheit ($. 290. 299.) konnte den mei- 
ften in ihe enthaltenen echten nur unterworfen 
feyn, wer zu der Grafſchaft gehörte, die fie in 
einem gewiffen Difteict hergebracht haften, oder zu 
einer Herrfchaft, in welcher alles echte Eigenthum 
(als Lehnsherr oder Gutsherr) in den Handen des 
Landesheren war, oder wenigftens eine Vogtei 
anerfennen mußte, die auf einem urfprünglichen 
Berhältniß jener Art beruhte. Hingegen gab der 
Heerbann über Perfonen, die blos dem Fürften- 
ame unterworfen waren, oder die Reichsvogtei, 
welche ein Fuͤrſt vom Neiche erworben hatte, Fei- 
neswegs die Nechte, welche er über jene vorhin ge- 
nannten Perfonen hatte (f. 9. 290.); die Gericht: 
barkeit über die erfteren, und über die Städte 
der lezteren Art, hatten die Faiferlichen Land- und 
Hofgerichte (8. 291. Anm.), und die Beden Fonnte 
der Fuͤrſt nicht anfprechen, weil beide nicht ihm, 
(vergl. $. 306.) fondern dem Reich, nur unter 
feinem Fuͤrſtenamt und unter ihm als Reichsvogt 
dienten, dag Reich Fonnte ihm blos die Boden, 
die es hergebracht hatte, durch Uebertragung der 
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Keichsvogtei überlaffen, und wenn Neichsbeden s. 396. 


von den unmittelbaren Angehörigen des Reichs 
gefordert wurden, durfte er diefe dann auch erhes 
ben; aber das Beduͤrfniß des Fuͤrſten konnte für 
Unterehanen diefer Art, Fein Grund der Dede wer- 
den. Wenn daher die goldene Bulle in gang un- 
beſtimmten Ausdrücen ($. 395. Nro. IL) die 
Unterwürfigfeit ) unter einen Kurfürften zu 
dem Grunde machte, weshalb feine Gerichrbarfeit 
fih uber eine Perfon erftrecfe, was cben fo gut 
auf den bloßen Heerbann, Lehndienft und die Vog— 
fei, als auf die wahre Unterwürfigfeit unter die 
Landeshoheit paßte, fo konnte es nicht fehlen, daß 
allmälig vielke, die gar nicht wahre Landesuntertha- 
nen (im Territorio gefeflen), fondern blos in fofern 
Landfaffen waren, als man Land, und Spren- 
gel des Fuͤrſtenamts, für gleichbedeutend nahmb), 


a) &. ®. Cap. 11. Statuimus — ut nulli Comites, Baro- 
nes etc, — nulle quoque persone Coloniensi, Magunti- 
nensi — Ecclesiis subjecti vel subjecte ete, 


b) Daß die G. B. dies fo verfteht, ficht man aus andern Etellen 
wo von den Territorialrechten der Kurfürften die Rede ift. 
2. B. Cap. 9. wo das Bergregal ihnen zugefprochen wird: 
in principatibns, terris, dominiis et pertinentiis suis. 
Auch ergiebt fih aus einem Zufag des Cap. 11., den einige 
Handjchriften der G. B. haben, und der für eine Hinzugeftigte 
Faiferliche Declaration diefes Capiteld ausgegeben wird, daß 
diefe Veftimmung großes Auffchen erregte: Hane autem legem 
propter quedam dubia, que ex ea suborta fuerunt, de 
illis duntaxat feudalibus vasallis et subditis debere de- 
elaramus intelligi, qui feuda, bona et possessiones a prin- 
eipibus ecelesiastieis ac secularibus dependentes, que in 
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$. 396. in wahre Landesunterthanen verwandelt werden 


mußten. Denn die Öerichtbarfeit war ja auf jede 
Weiſe das ficherfte Zeichen der Landeshoheit, weil 
fie aus der Grafſchaft entftand. Diefe vortheil- 
hafte Stellung blieb aber den Kurfürften Feines- 
wegs allein; Karl IV. gab fie überhaupt allen 
FSürften, wie man aus ähnlichen privilegüis de 
non eyocando °) ficht, die mit der Anerkennung 
des Fürftenftandes verbunden wurden U, oder fonft 
durch den Kaifer einzelnen Fuͤrſten ertheilt wur— 
den *). Unter diefen Umftanden blieb für einen 


temporali ipsorum jurisdietione (alfo in dem Umfang 
ihrer Graffchaften und Herrfchaften) obtinere noscuntur et 
actualiter et realiter resident in iisdem. Si vero tales 
Eleetorum Prineipum vasalli et homines ab aliis etiam 
Archiepiscopis, Episcopis sive Prineipibus similia-feuda 
possident, et larem fovent in illis, ex tune si iidem Archie- 
piscopi, Episcopi vel prineipes ab imperio bannum habent 


et privilegium, duella coram se agi permittere, quod illos 
I 


agat de talibus. Alioquin ad Imperialis curiae judicis exa- 
‚men super his decernimus recurrendum. 


c) Die älteren, Privilegien ähnlicher Art, die man fehen vom drei— 
zehnten Jahrhundert an findet, dürfen mit diefen nicht verwech- 
felt werden; fie beziehen fich ‚blos auf die Concurrenz der kai— 
ferliden Landgerichte mit wahren Territorialge- 
richten, und. darauf gebt denn wohl auch die Behauptung der 
G. 8, daß diefe Gerechtfame. dem böhmifchen Neich und den 
geiftlichen Kurfürſten ſchon von Alters Her zugeftanden hätten. 


d) Wie der Gnadenbrief Karls IV. fir die Burggrafen von 
Nürnberg von 1363, bei Dlenfchlager Nro. 49. 


e) 3. 8. für Defterreich a. 1361 bei Lünig NR. A. P. spec. 
Cont. 1. Erfte Fortfeßung Ater Abfcehnitt ©. 15. Ein Ver: 
zeichniß der von den Kaiferm ertheilten Privilegien de non 
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Theil des Herrenſtandes, die Nitterfchaft 
und die Städte, welche fi gerade am meiften 
in der Gefahr befanden, durch die Ausdehnung dei 
fuͤrſtlichen Landeshoheit den größten Theil ihrer 
Selbftftandigfeit zu verlieren, Fein anderes Mittel 
übrig, als nachdem fie vom Kaifer verlaffen wa- 
ven, durch Einigungen und Eidgenoffenfcbaf- 
ten ihre Selbftftändigfeit zu vertheidigen, cin Um— 
ftand, welcher der Fortbildung der Keichsverfaflung 
ihre entſchiedene Richtung gegeben, und zulezt das 
Deich in der Ihat in eine große Einigung un- 
ter dem Schu des Kaifers verwandelt, in den 
Zandesverfaffungen aber zunachft die Entſtehung der 
landftandifchen Verbindungen veranlagt hat. Der 
Kaifer war jedoh fo weit entfernt, die Entftehung 
folher Eidgenoffenfchaften zu begünftigen, und fie 
zu feinem Vortheile gegen die Macht der Fürften 
zu gebrauchen, daß er die alten Gefeke ($. 247.) 
gegen alle Arten von Eidgenoffenfchaften, die ohne 
Genehmigung der Landesheren eingegangen wuͤr— 
den, und gegen die Pfalbürger vielmehr in der 
G. B. erneuerte f). 


$. 397. 
Durch eben die Politik, welche den Fuͤrſten 


in Deutſchland vergönnte, ihre Gewalt weiter aus- 


2 


evocando ſteht bei Pfeffinger Vitr. illustr. Tom, 3. 
pag. 1160 u. f. Ueber das ältere Herfommen rückfichtlich der 
furfürftlichen Länder, finden ſich Notizen ebendaf. S. 607. 

N) G. B. Cap. 15. 16. Ä 


$. 396. 


$. 397. 
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$. 397. zudehnen, wurde in Stalien der Zuffand befe- 


ftigt, welcher fi) aus den Nevolutionen der hoben- 
ftaufifchen Zeit allmälig entwickelt hatte a). 

1. In der Lombardei b) hatte der Eoftniger 
Frieden ($. 240.) den Städten alle Negalien inner- 
halb und außerhalb der Stadt überlaffen, deren 
Beſitz fie hergebracht hatten; diefe Bewilligung 
gab den Gemeinden ohngefähr die nehmlichen Nechte, 
welche die Landeshoheit in Deutſchland ausmachten. 
Ihre Grundlage war ebenfalls wie in Deurfchland 
der Inbegriff der in der Grafſchaft enthaltenen 
Rechte; diefe aber follte Ichenbar bleiben entweder 
von den Difchöfen oder von dem Kaifer <). Darin 
lag wohl der nächfte Grund, daß die Städte die 
Verwaltung des Blurbanns von der Ausübung 

aller 

a) Vergl. überhaupt Leo Gefch. von Stalien. B. 3. 4. Die lofe 
Berdindung, Im welcher Deutfchland feit diefem Zeitraum: mit 
Italien ftand, geftattet nicht im das Einzelne des wechſelnden 
und ſehr verwicelten Zuftande von Stalien einzugeben, da 
deffen Schickſale auf feine MWeife mehr mit der inneren Ge— 
fchichte von Deutjchland in Verbindung ftehen, ausgenommen 
in fofern fie der Gefchichte des Kaiferthums angehören. Die 


folgende Darftellung hat daher auch nur die Gefchichte der 
Faiferlichen Rechte in Stalien zum Gegenftand. 


b) In dem engern Sinn des Worte, der durch den lombardiſchen 
Stüdtebund entjtanden ift, in welchem die Lombardei nur bis 
zu den Apenninen reicht. 


ce) In civitate illa in qua Episcopus per privilegium Impe- 
ratoris Comitatum habet, si consules per ipsum Epi- 
scopum consulatum recipere solent, — alioquin unaquae- 
que eivitas a nobis consulatum recipiat. 
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aller übrigen der Gemeinheit zuftehenden Rechte $. 397. 


trennten, und während fie die lezteren durch einen 
auf fehr verfchiedene Weiſe organifirten Gemeinde: 
rath I) verwalteten, jenen durch einen von ihnen 
gewählten Podefta, den der Biſchof oder Kaifer 
belehnte, ausüben ließen ©). Meben ihm ftand eine 
andere gewählte Obrigfeit, welcher die Verwaltung 
anderer einzelnen Hoheitsrechte, befonders aber 
der Befehl über die gewaffnete Mache anvertraut 
war, von welhem ihre Benennung Capitaneus 
populi hergenommen ift ). Die Parteiungen 
zwiſchen den gibellinifhen und welfifhen Ge: 
ſchlechtern, in welche fid der Adel der einzelnen 
Städte trennte, und der Kampf, in welchen der 
Adel in manchen derfelben mit den übrigen Klaffen 
der Buͤrgerſchaft verfiel, machten es leicht, als Par- 
d) ©. Siemondia. aD. 2% Th. 2. S. 47. uf. 
Th. 3. ©. 177 u. ſ. w. Vergl. v. Raumer fiber die ital. 
Stüdteverf in den Wiener Jahrb. der Litter. Detob. 1819, 
S. 1 u. f. H. Leo über die Verf. der freien lombard. Städte 
im Mittelalter 1820. Derfelbe Entwickl. der Verf. der 
lomb. Städte. Hamb. 1824. 8 und Gef. von Italien, 
3.2. S. 105 u. f. 
e) Bergl. Sismondi a. a. D. Th. 2. ©. 281 u. f. 


f) Sehr beftimmt bezeichnet Marfilius von Padua in dem oben 
angeführten Werfe: „„Defensor pacis” bei Bejchreibung der 
verschiedenen Negierungsformen, diefe Magiftratur auf folgende 
Weife (bei Goldast Monarch. Tom. 2. pag. 164.): Unus 
quidem Monarcha statuitur ad aliguod opus determinu- 
Zum eirca regimen communitatis — velut Ducatum exer- 
eitus — vocatur autem offieium hoc in communitatibus 
modernis Capitaneatus aut Contestabiliaria, 


So. II. [4] 


. 
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s. 397. teihanpt mit Huͤlfe einer Faction die Nechte des 
Capitaneats zu erweitern, das Capitaneat mehrerer 
Staͤdte, auch allenfalls mit den Rechten des Po— 
deſta, zu verbinden, und dadurch allmaͤlig die 
Magiſtratur in eine Herrſchaft zu verwandeln g). 
Die heftigen Bewegungen‘ der Parreifämpfe, -in 
welchen bald eine ganze Partei von der Gegen 
partei vertrieben wurde, bald diefe fi) wieder in 
den Befig der Herrfchaft zu feren wußte, gewöhn- 
ten an einen fehnellen Wechſel der Herrfchaft, und 
machten es auch folchen Parteihäuptern, die nach 
monarchiſcher Gewalt ftrebten, ſehr leicht, das Wolf 
an. ihre Herrfchaft zu gewöhnen, wenn fie diefe 
gleich durch offenbare Gewalt erlangt hatten. Um 
aber eine folche Gewalt: zu befeftigen, bedurfte cs 
theils mächtiger Verbindungen mit anderen Par 
teihauptern, theils des höheren Anfehens der Kirche 
oder des Kaifers, des Anfehens. von jener bedien- 
ten fich die Welfen, des Faiferlichen die Gibellinen. 
Das leztere war darum befonders wichtig, weil 
dem Kaifer doch noch manche vorbehaltene Rega— 
lien, befonders aber viele Vaſallen blieben, die 
theils gar nicht die Hoheit der Städte anerfann- 
ten, theils wenigftens in einem fehr unbeftimmten 
Verhaͤltniß zu ihnen ftanden, weil diefe etwa den 
Dlurbann aber Feine anderen Negalien in ihren 
Herrfihaften hatten. Solche Vaſallen Fonnten als 

gs) Lergl. Sismondi a. a. D. Th. 3. ©. 2359, 
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unmittelbare Keichsangehörige durch Uebertragung $. 
der Faiferlichen Rechte, unter dem Namen eines 
Reichsvicariats, der Gewalt eines gibellinifchen 
Herren unterworfen werden, ein Vortheil, den der 
Papft daher auch den welſiſchen Parteihäuptern 
zu verfchaffen fuchte. Seit Conrad IV. Fam Fein 
deutſcher König nach Italien, und im Zwifchen- 


reich behaupteten die Päpfte das Neichsvicariat zu 


vergeben zu haben, und übten diefes Recht in den 
unruhigen Zeiten nach dem Tode Conradins (6.251.). 
Der Reichsvicarius, den fie in König Carl von 
Neapel beftellten, wurde ohne Zweifel bald Gele- 
genheit gefunden haben, mehr als ein bloßes Par: 
teihaupt der Welfen zu werden, wenn nicht durch 
die Revolution, welhe 1282 Sicilien von Neapel 
fosriß, die Macht des Haufes Anjou ſehr geſchwaͤcht 
worden ware. So blieb jener im Laufe des drei- 
zehnten Jahrhunderts entftandene Zuftand, nur 
wurde die welfifche Partei‘ faſt überall die herr- 
fhende, weil es feit dem Fall des hohenftaufifchen 
Haufes den Gibellinen an jeder Unterflügung von 
Deutſchland aus fehlte. 

11. Ein ganz ähnlicher öffentlicher Zuftand 
bildere fih im Lauf des dreischnten Jahrhunderts 
in Tuscien und in dem alten Erarchat, da weder 
der Papft in dieſem, noch der Kaifer in beiden 
hindern Fonnte, daß ſich die Städte gleich den 
lombardifchen regierren. 


[ 492 


397. 


$. 398. 
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6. 398. 

—*— he VII zog endlih 1310 en 
Stalien, weniger um die gibellinifche Partei zu 
heben, als um zu verfuchen, ob mit Hülfe des Fai- 
ferlichen Namens und des römifhen Rechts, nach 
welchem der fouveräne Kaifer Feine alte Verträge 


und Privilegien zu ehren brauchte a), in Stalien 


ein ganz neuer politifcher Zuſtand gegründet werden 
möge. Beide Parteien wurden daher anfangs 
auf gleiche Weiſe behandelt, und fo viel als mög- 
lich gefehont, aber. die Gewalt ihrer Häupter als 
bloße Statthalterfhaft behandelt, die der Kai- 
fer wilführlih geben und nehmen, mindern und 


‚mehren Fonne. Die welfifche Partei in Tuscien, 


verbunden mit König Robert von Neapel, wider- 
ftand jedoch dem Kaifer mit Erfolg, und Heinrich 
ftarb (1313) bei der Eröffnung des Feldzugs gegen 
Deapel, che weder die Gibellinen, die er zulezt 
mehr begünftigte, durch ihn ein bedeutendes Ueber— 
gewicht erlangt hatten, noch für den Kaifer felbft 
irgend ein wefentliher Vortheil erreicht werden 
Eonnte. Nach feinem Tode war bei der damaligen 
Lage von Deutſchland fo bald Feine Unterſtuͤtzung 
für die Gibeflinen zu hoffen; unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den verfuchte der unternehmende Johann XXIL 
die Lombardei für fich zu erobern. Ludwig der 


a) Albert. Mussatus L. I. Cap. 1. — cujusquam cum 
subjeclis paetionis impatiens — cuncta absoluto comple- 
etens imperio, 
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Baier unterſtuͤtzte jedoch die bedrängten Gibellinen s. 338. 
fo viel es feine eigene Lage geftattere, und ver- 
eitelte wenigftens die Einnahme von Mailand, wo 
fhon zu diefer Zeit das Haus Viſconti cine 
ziemlich fefte Herrfchaft gegrümder hatte. Ludwigs 
Zug nach Stalin wurde 1527 mehr in der Ab- - 
fihe unternommen, den Papft felbft in Nom anzu- 
greifen, als den Zuftand von Italien zu verändern, 
und eben darum hatte er auch nur vortbergehende 
Folgen. Ludwig erhob auf Koſten der Freiheit 
der Städte Lucca und Pifa, den Gibellinen Ca- 
ftrnecio unter dem Titel eines Herzogs von Lucca 
zu einer Macht, die dem welfifchgefinnten Florenz 
und den übrigen Städten Tusciens fehr gefährlich 
zu werden drohte, mie Caſtruccios Tod (1329) 
aber fehon wieder verfiel, und entzog den Vi— 
foonti auf eine kurze Zeit ihre Herrſchaft. Nach 
Ludwigs Entfernung gelang es 1330 auf eine kurze 
Zeit dem König Johann von Böhmen, der fich 
bei den Gibellinen als Reichsvicarius, bei den Wel— 
fen als Vertrauter des Papftes geltend zu machen 
mußte, die höchfte Gewalt in dem größten Theil 
der lombardiſchen Städte durch freie Hebertragung 
gu erwerben; er verlor fie aber innerhalb Jahres— 
frift wieder durch das Mißtrauen der Gibellinen 
und durch die Furcht der Welfen vor franzofifcher 
Herrſchaft, welche durch die NWerbindung Johanns 
mie dem franzöfifchen Hofe und deſſen offenfun- 
‚+ dige Bemühungen, feine Gewalt über den Papft 


$. 398. 
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zu Eroberungen in Stalien zu benugen, gegründer 
genug feheinen mußte. So blieb den Parteihäup- 
tern, welche die Gunft des jedesmaligen Herrfcherg, 


die Furcht der einzelnen Städte vor der Unter 


drücfung durch einen Anderen, das Syſtem der 
Städte, ſich in bedrängten Zeiten der Herrfchaft 
einer andern Stadt zu unterwerfen, zu benußen 
wußten, und die fih gelegentlich felbft gegenfeitig 
unterflügfen, wieder eine Zeitlang. freier Spielraum 
für ihre Unternehmungen. Karl IV. fam zwar 
1354 nad) Italien, um fih zum Kaifer Fronen zu 
laffen, aber er verließ es fo fehnell, daß feine Nück- 
kehr einer Flucht aͤhnlich fah, getreu feiner gegen 
den Papft übernommenen Verpflichtung, nichts an 
dem Zuftand von Stalien zu ändern b), und zu— 
frieden, an Kronftenern ©) und fonft an Contri— 
busionen, von einzelnen Großen und Städten zu 
erheben, was fich ohne ernfien Kampf erheben 


ließ Y, Vor allen erhob fih num die Macht der 


Viſconti, denen fat die ganze Lombardei unfer- 
thanig wurde, Den bedrängten Bcherrfchern der 
benachbarten Städte zu helfen, rief 1368 Papft 
Urban V. felbft den Kaifer nach Italien, allein 
etwas MWefentliches veränderte Karl IV. auch die- 
fesmal in deffen Zuftande nicht. Die Bifconti 


b) Matt, Villani L. 3. Cap. 109. 


c) „Extraordinaria collatio ad felieissimam resalis numinis 
expedilionem” II. F. 56, 


dl) Vergl. Sismondi a. a. D. Th. 6. ©. 210 w f. 
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wußten ihren Frieden mit dem Kaifer zu machen, 
und fie. blieben, wenn. fie ihn gleich niche erfüllten 
und in, die. Acht erkläre wurden, dennoch von ihm 
unangefochten, da er auch. diefesmal nur in Italien 
zu fein ſchien, um den Mächtigeren Privilegien 
über Rechte zu ertheilen, die, fie. ſchon befaßen, 
und von den minder Mächtigen Geſchenke zu er— 
preſſen. Sreilich ließ ſich auch in Italien Fein 
anderer politiſcher Zuſtand begruͤnden, wenn der 
Kaiſer nicht ein. betraͤchtliches Heer. aus Deutſch— 
land mit ſich brachte und eine Reihe von Jahren 
ohne betraͤchtlichen Zuſchuß aus Italien ſelbſt zu 
erhalten vermochte. Die unbedeutende Macht, mit 
welcher die lezten Kaiſer erſchienen, noͤthigte ſie, von 
ihren Anhaͤngern große Anſtrengungen zu begehren, 
zu welchen dieſe in die Laͤnge weder geneigt noch 
ſtark genug waren; und endlich mußte fich die 
Neigung almälig verlieren, den: Kaiſer Fünftig zu 
unterflügen, da gerade feine eifrigften Anhänger 
durch die Unterhaltung des Faiferlichen Heers und 
des Hofes mehr listen als feine Gegner, und nad) 
der Entfernung des Kaifers den Lezteren nicht 
ſelten Preis gegeben. waren ©). 
$. 399. 
In Deurfohland dagegen bildere ſich unter 
Karl IV. folgender Territorialzuftand: 
e) Unter die Urfachen, weshalb Pavia und fpaterhin Pifa ihre Frei— 


beit verloren, darf ohne Zweifel gefezt werden, daß fie fich duch 
ihre Anſtrengung für das kaiſerliche Jutereſſe erſchöpft hatten, 


$: 398, 


$. 399, 


\ 
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1. Das habsburgifche Haus, in welchem H. Al— 
brecht II. (F 1358) als einziger männlicher Erbe 
K. Albrechts feine Brüder überlebte, hatte die 
Zeitumftände vorfrefflich benuzt, feine von Burgund 
bis an die ungarifhe Graͤnze hin zerftreuten Be— 
fisungen almälig zu einem zufammenhängenden Öan- 
gen zu verbinden. Unter Herzog Albrecht felbft Fam 
die Grafſchaft Pfire (im Oberclfaß) 1319, und 
das Herzogthum Kärnthen 1335 a) hinzu. Seine 
Söhne erwarben 1363 Tyrol, das ihnen die Erb: 
graͤfin Margaretha ($. 391.) nach dem Tode ihres 
einzigen Sohnes zweiter Ehe übergab, 1365 Feld- 
Firch, 1367 Breisgau, 1376 Pludenz, 1379 die 
Landvogfeien in Schwaben, lauter Befigungen, die 
nach der Ausdehnung, die man jezt der Landesho- 
heit gab ($. 396.), endlich) ganz Oberfehwaben zu 
einem großen habsburgifchen Fuͤrſtenthum machen 
Fonnten. Doch theilten 1379 die Brüder Al— 
breche II. und Leopold II ihre Erbe, wodurch 
jener Stifter einer öfterreichifehen, diefer Stif- 
ter einer freiermäarfifchen Linie wurde, zu den 
Defigungen der lezteren gehörten alle habsburgi- 
fben Länder mit Ausnahme des Herzogthums De- 
fterreich aa), 

a) Es wurde 1336 von bem Inremburgifchen Haufe den Herzogen 
von Defterreich überlaffen, nachdem diefe ihren Nechten aus der 
auch tiber Turol erhaltenen Belehnung entfagten; Margarethe, 


Erbin des lezten Herzogs von Kärnthen (oben $. 391), haste 
beides angefprochen. 


aa) Ueber die Gefchichte von Oeſterreich in dieſem Zeitraum |. 
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II. Mit Böhmen vereinigte Karl. IV. s. 309. 
1355 die Laufiz b) und Schlefien ©), und erwarb 
feinem Haufe 1373 die Mark Brandenburg 9). 


Fr. Kurz Oeſterreich unter Herz. Albrecht d. Lahmen. King 
1819. 8, Deff. Defterreich unter H. Albrecht III. Linz 1827. 
2°. 8. Deff. Defterreich unter H. Rudolf IV. Linz 1821. 8. 
Deff. Defterreich unter H. Albrecht IV., nebſt einer Ueber: 

ſicht des Zuftandes Dejterreichg während bes vierzehnten Jahr— 
Dunderte. Linz 1830. 2 Th. 8. Ueber die Kaiferregierungen 
des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts ſ. ober ©. 5. 


b) Die niedere Laufiß, urſprünglich allein unter dem Namen ber 
Marfgrafichaft Laufig begriffen, gehörte bis 1303 zu den Be: 
fitungen des meißnifchen Hauſes (unten Nro. X.). Von die 
fem fam fie 1312 an die Marfgrafen von Brandenburg aus 
dem anbaltifchen Sanfe, wurde aber fpäterhin wieder an Meißen 
verpfündet. Das Einlöfungsrecht traten dann 1353 die Mar: 
grafen Ludwig und Otto aus dem bairifchen Haufe am Karl IV. 
ab. Die jezt fogenannte obere LZaufig, früher unter dem Namen 
der Marf oder des Landes zu Baudiſſin und zu Görlig begrif-⸗ 
fen, erwarb von dem anhaltifch = brandenburgifchen Haufe bereits 
König Johann von Böhmen 1319. 


e) Schlefien, nachtem es 1163 eine von Polen abgefonderte Bes 
fitung der Söhne Herzog Ladislaus II. geworden, zerfiel durd) 
Theilungen in eine Anzahl Fleiner Fürftenthümer, die allmalig, 
befonders unter König Johann, in Zehensverbindung mit Böh— 
men famen. Einzelne Stücke von Echlefien hatten auch) fchon 
die früheren Könige an fich gebracht. Zu Karls IV. Zeit war 
der einzige unabhängige Fürſt in Schlejien, Herzog Bolko I. 
von Jauer und Schweidnitz, mit deſſen Nichte Anna fi) Karl 
1353 vermählte. Ein Erbvertrag ficherte ihm beide Füirftenthiiz 
mer. 1355 erfolgte die Incorporation. Die Acte von 1355, 
welche diefe feftfezt, ſteht bei Du Mont. Corps univ. et dipl. 
Tom. 1. P. 2. pag. 302. — Die Jncorporation eines Stücks 
der Oberpfalz ift, da das meiſte fpäterhin wieder verloren ging, 
im $. übergangen. 


d) 1373 von Markgraf Dtto aus dem bairifchen Haufe. ©. das 
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$. 399. Die luxemburgiſchen Befisungen bildeten dadurch 
ein wohlzufammenhängendes, abgerunderes Ganzes 
wie Fein. ‚anderes deutſches Territorium. Doch blieb 
diefe Mache nicht ungerheilt beifammen; denn nach 
dem Gebrauch des Iuremburgifchen Haufes wurden 
einzelne Stuͤcke als Ichenbare Herrfchaften Iurem- 
burgifhen Prinzen überlaffen, wodurch Mähren 
bis 1411, Görliz bis 1395 unter der Lehensherr- 
lichfeit K. Wenceslaus von Böhmen, alteften Soh— 
nes Karls IV., an Iuremburgifche Nebenlinien Fam, 
und das, Stammland Luremburg, das ſchon Karl IV. 
einen Mebenlinie uberlaffen Hatte, zulezt verloren 
gieng. Die Mark. Brandenburg überließ Wences- 
laus 1378 feinem Bruder Siegmund. 

Il. Das Bairifche Haus hatte fi 1255 
in eine Ober- und Miederbairifche. Linie ge 
theilt. Die Länder der erfteren, zu welchem auch 
die Pfalz am Rhein und die meiften bairifchen 
Befisungen auf dem Vordgau gehörten, theilte 
Kaifer Ludwig durch den Tractat von Pavia 1329 ©) 
mit den Söhnen feines Bruders, des Pfalsgrafen 
Rudolph. 

1) Zu den dem Kaiſer zugefallenen bairi- 
ſchen Ländern Fam 1340 ganz Nicderbaiern, wel- 


Nähere bei v. Lancizolle Gefch. der. Bildung des Preuf. 
Staats. B. 1. ©. 234 u. f. 


e) Zei Dlenfchlager Anmerf. zur G. B. Urk. Nro. 5. ©. 7. 
und bei Aettenkhofer Gefch. der Herzoge von Baiern. Beil. 
Nro. 30. 
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ches ihm die Stände der ausgefforbenen niederbai- $. 300. 


rifchen Linie gegen. die Beſtaͤtigung der indefjen 
erlangten Landesfrejheiten ubergaben. Allein gleich 
nach des Kaifers Tode wurden dur Verträge 
von 1349 und 1351die beiden Hanptrheile wieder 
getrennt, Oberbaiern, welches den drei, Bruͤ— 
dern Ludwig Kurfuͤrſt von Brandenburg, Ludwig 
dem Roͤmer und Otto zufiel, wurde durch Ceſſion 
der beiden lezteren, welche: dagegen die Marf er— 
hielten, ausſchließliches Beſitzthum des aͤlteſten Bru— 
ders, deſſen Stamm aber mit ſeinem Sohn Mein— 
hard 1363 ausſtarb. In Niederbaiern theilten 
ſich die drei Brüder Stephan (zu Landshut), Al— 
brecht und Wilhelm (u Straubingen). Dem erſten 
übergaben zwar die Stände von Oberbaiern 1303 
ihe Land ungerheilt, aber feine Söhne rheilten 
es 1392 mit Einwilligung ihrer Stande von neuem, 
und gründeten drei Linien zu Ingolſtadt, Mün- 
chen und Landshut. Den Reſt von Niederbaiern 
(Baiern-Straubingen) behielt Albrecht ungerheilt, 
und ihm fiel außerdem das Erbe feiner Mutter, 
Margarethe Erbtochter des Haufes Avesnes (9.387. 
Note d), die Graffchaften Holland, Seeland, Fries— 
land und Hennegau zu, welche jedoch nur während 
zwei Generationen Beſitzthum des bairifchen Hau— 
fes blieben. ©. ımten Nro. VII. 2. 

2) Außer: der Rheinpfalz wurde dur den 
Iractat von Pavia auch ein großes Stuͤck des 
Mordgaus, zum Theil altes hohenftaufifches Be— 
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$. 399. fisehum, von Conradin B⸗ 2. S. 188) durch 


Pfandſchaft und Schenkung erworben, der pfälzi- 
fehen Linie überlaffen, dem der Dame der oberen 
Pfalz eigen geworden iſt. Da von dem ganzen 
Stamme Pfalzgraf Rudolfs nur fein ältefter Sohn 


einen männlichen Erben hatte, fo fiel das anfangs 


getheilte Befisthum diefer Linie wieder zufammen, 
und wurde von Ruprecht I. (F 1398) auf 
Ruprecht III. vererbt, durch Simmern und Lau- 
tern bereits beträchtlich vermehrt. Untheilbar durch 
die goldene Bulle war freilih nur ein Fleines 
Stuͤck diefer Lander Hd; allein durch Hausvertraͤge 
von 13685 und 1378 8) wurden noch niehrere 
Stuͤcke unzertrennlich mit der Pfalz am Rhein 
verbunden b). 

IV. Zwifchen dieſen Beſitzungen der maͤchti⸗ 
geren Staͤnde des ſuͤdlichen Deutſchlands, lagen, 
vom Thuͤringerwalde bis hinauf an die burgundi⸗ 
ſchen Länder, die geiftlihen Territorien, meift in 
wohlabgerunderem gefchloffenem Zuſammenhang, die 
Befigungen eines noch immer ziemlich zahlreichen 
Herrenftandes hingegen, und vieles Reichsgut mit 


f) Das was in dem Tractat von Pavia ald die Güter „die zu 
der Pfalz gehorent, und gehoren ſollen“ aufgezählt wird. 


g) Bei Olenſchlager a, a. D. Nro. 55 und 56. 


h) Die angeblich 1395 von Kurf. Nuprecht IT. verfügte Untheil— 
barfeit in einem viel weiteren Umfang, beruht auf einer ohne 
Zweifel unächten Urkunde. ©. Mofers Staatsrecht Th. 19. 
©.4wf. 


s 
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den dazu gehörigen Städfen, in der bunteften Vers 6. 399. 
mifhung. Die Mächtigeren des Herrenftandes, 
beeiferten fich nach dem Beifpiel der Fürften, ihre 
Ichensherrlihen Rechte über ihre Dienft- und Le- 
hensmannſchaft, die hier bei weitem nicht immer 
auch ihrer Graffhaft unterworfen war, zu einer 
wahren Landeshoheit auszudchnen, oder aus dem 
Beſitz eines Landgerichts (F. 291. Anm.), das ihnen 
aus den Trümmern der Reichsvogteien zu Iheil 
wurde, Anfprüche auf Befugniffe herzuleiten, die fie 
nur in ihren Herrfchaften anfprechen Fonnten. Die 
bedeutendſten unter jenen Häufern wurden: 

1) Die Burggrafen von Nürnberg, nad 
fpaterer Annahme aus dem fchwäbifchen Haufe der 
Grafen von Zollern entfproffen, aber vielleicht 
eher eine Linie des eben fo edlen, jenen auch ver- 
wandten, fränfifhen Gefchlehts der Grafen von 
Abenberg bh), welche die Beſitzthuͤmer des me- 
ranfchen (1248 ausgeftorbenen) im öftlihen Sran- 
ken, wo fie aber ſchon früher einheimifch waren, 

ſehr reich beguͤterten Haufes (B. 2. ©. 146.) an 
/ fih gebracht Ü) und das auf der Burg zu Nürn- 
berg haftende Faiferliche Landgericht, das fie zuvor 
hh) v. Lancizolle a. a. O. ©. 94 u. f. 


i) Theils als Erbe der Gemalin Burggraf Friedrichs II. von 
Nürnberg, Elifabetd, einer Schweſter des lezten Herzogs von 
Meran, tbeild von den übrigen Miterben durch Kauf und Taufch. 
Vergl. v. Lancizolle a. a. D. über die Gefchichte der Erwer— 
bungen des Haufes S. 107 u. f., über die meranfche Erbſchaft 
insbejondere ©. 117 u. f. 
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$. 399. als Reichsvoͤgte verwalter, duch Gunſt K. Au- 


dolfs von Habsburg 1273 als ee Eigen 
thum erhalten hatten X). 

2) Die Grafen: von Wirteinkerg; ur- 

fprünglich eines der minder mächtigen Grafenge- 

- feblechter in Schwaben, das aber ſchon feit mehr 
als einem Jahrhundert die Umftände benuzt hatte, 
durch Heirath, Kauf und DVerpfändung, Deichs- 
belehnung und in den fürmifchen Zeiten nach dem 
Tode Friedrichs IL, durch eigenmächtige Beſitz⸗ 
nahme, Dogteirechte, Neichegut, "und Erbe und 
£chen der ausgeftorbenen maͤchtigeren Gefchlechter 
und des benachbarten  Herrenftandes an ſich zu 
bringen, wodurch ſich ſchon im viergehnten Jahr⸗ 
hundert ein betraͤchtliches Territorium bildete ). 

3) Die Markgrafen von Baden, ein 
Zweig des zaͤhringiſchen Hauſes, von deſſen ehema⸗ 
ligen Reichswuͤrden (der veroneſiſchen Mark) fie 
den markgraͤflichen Titel fortfuͤhrten (B.2. S. 148.) 
Ihr Stammland beſtand blos aus einzelnen Herr 
ſchaften, und vergroͤßerte ſich allmaͤlig auf aͤhnliche 
Weiſe wie die wuͤrtembergiſchen Beſitzungen. 








k) Ohne Zweifel zur Belohnung der dem König geleiſteten Dienfte 
bei der Kaiferwahl, für welche auch der ſonſt nicht eben freige— 
bige Nudelph, einem naben Verwandten wohl eine der bedeu— 
tendften Neichsbogteien erblich überlaſſen mochte. 





1) Der allmälige Anwachs des würtembergifchen Landes: ift im Ein- 
- zelnen nachgemwiefen in der Fleinen Schrift: Hifiorifche Ausfüh— 
rung Über das Gefeß der Untheilbarfeit und des Erftigeburtsrechts 
in dem wirtembergifchen Fürftenhaufer Franff. u. Leipz. 1789. 8. 
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V. Bon den Beftandrheilen des burgundiſchen s. 399. 


Königreichs kam das Meifte in Verhaͤltniſſe, die 
es allmalig dem Reich entfremden mußten. 1. Die 
Stadt Lyon ergab fih 1312 an Franfreich. 2. Die 
Grafſchaft Vienne Fam durch Schenfung des lez— 
ten Dauphins von Vienne 1349 an Sranfreich, 
wo jener Beiname der vorigen Beſitzer auf den 
Kronerben uberging. Das franzöfifche Königshaus 
nahm fie zwar von Karl IV. zu Lehen, aber ohne 
fpäterhin die Lehen gu erneuern. 3. Die Graf- 
ſchaft Provence, feit dem dreischnten Jahrhundert 
in den Händen des Haufes Anjou, war durch deffen 
Verwandtſchaft mit dem Föniglichen Haufe fo gut 
als vom Reiche gefrennt. 4. Die Stadt Avignon 
wurde 1348 von Johanne Gräfin von Provence 
an den päpftlihen Stuhl verfauft, der ſchon 1225 
die Grafſchaft Venaiſſin erworben hatte und von 
Karl IV. eine Verzichrleiftung auf die Rechte des 
Reichs Teiche erhiel. So blieb von bedeurenderen 
weltlichen Territorien bei Deutfchland nur die Graf- 
fhaft Savoyen m), und die Graffchaft Burgund 
(G. 240.). Diefe, einft ein hohenftaufifches Erb- 
land, gelangte nach dem Wechfel verfchiedener Be— 
figer an das herzoglich burgundifhe Haus, eine 
Linie des franzöfifchen Königshaufes, deren Manns- 
ftamm 1361 erlofh. Hierauf Fam fie mit der 
Grafſchaft Artois Fraft Erbvertrags an die Gräfin 


m) ©. unten bei der Darftelung der Nechte des Neiche in Ita— 
lien im funfzehnten Jahrhundert. 
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$. 39. Margarethe von Flandern, und durch Heirath mit 
diefer, nebft den Graffchaften Rethel, Antwerpen 
und Mecheln an den Stifter eines neuen Haufes 
der Herzoge von Burgund, Philipp den Kühnen, 
Sohn König Johanns von Frankreich; diefes er- 
warb zu feinen franzöfifchen Befisungen innerhalb 
eines Jahrhunderts einen großen Theil des alten 
Lotharingiens (Nro. VO. 1. u. $. 407.), von welchen 
es in deutſcher Lehnspflicht fand. 

VI. Auf dem linken Rheinufer, von den 
habsburgifchen Beſitzungen abwärts bis zur Mofel, 
waren Feine beträchtliche Territorien als die bifchof- 
lichen, was zur Pfalz gehörte (Nro. III.) und das 
Herzogthum Lothringen. Die Herzoge (deren Stamm 
das Land feit 1048 befaß) waren hier durch. eine 
zahlreiche Dienftmannfchaft vom Herrenftand mäch- 
tigere Fürften als Landesherren; ein beträchtlicher 
Theil des Landes gehörte den Stiftern, Mey, 
Zoul und Verdun, diefe Städte waren freie Neihs- 
ftadte. Bedroht durch die wachfende burgundifhe 
Macht, galt es hier allen Laudesherren mehr um 
die Behauptung als um die Erweterung ihrer 
Herrſchaft. | 

VI. Bon der Mofel den Khein hinab hatten 
fich dagegen, eine Neihe größerer Territorien gebil- 

2 1. Die Graffehaft Luremburg, von Karl IV. 
354 zum Herzogthum erhoben. Herzog Wences- | 
— (Bruder Karls IV.) vereinigte auf eine kurze 
Zeit mit derfelben den Beſitz der Herzogthümer 
($. 240. 
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($. 240. Nro. III) Limburg und Brabant, $: 39. 
welche ihm die Erbin Johanna von Brabant zus 
brachte, da er 1383 Finderlos ftarb, fo wurden 
‚fie in der Folge durch Vermaͤchtniß der Herzogin 
dem burgundifchen Haufe zu Theil. (Flandern und 
deffen Pertinengen f. oben Nro. V. 4.) 2. In den 
Handen der niederbairifchen Herjoge war zu diefer 
Zeit das alte Befisschum der Grafen vom Holland 
(oben Nro. 111. 1.) 3. Die Graffchaft zu Altena, 
oder wie fie fpäterhin genannt wurde, zur Mark, 
verband Graf, Engelbert III. mit der Graffchaft 
zu Kleve, welche feine Mutter nach 1368 erlofche- 
nem Mannsftamme der kleviſchen Grafen geerbt 
hatte. 4. Wilhelm VILL von Juͤlich, deſſen Vater 
1339 zum Marfgrafen, 1356 zum Herzog erhoben 
worden, erbte 1371 durch feine Gemalin Maria das 
Herzogthum ($. 394. Note b) Geldern ($.285b). Auf 
eine Mebenlinie diefes Haufes, geftiftet durch feinen 
Bruder Gerhard, fielen die Graffchaften Berg und 
Davensberg, welche deffen Gemalin Margarethe, 
die Erbin diefer Länder, auf ihren Sohn Wilhelm, 
1380 zum Herzog vor Berg erhoben, vererbte. 
VIII. Bon diefen gefchloffenen weltlichen Ter- 
ritorien nordwärts bis zur See und zur Wefer, 
hatten die anfehnlichen Befisungen der Stifter 
und die Kraft, mit welcher die Sriefen noch. fort- 
während ihre alte Verfaſſung ($. 2855) ver- 
theidigten, einen ſchwachen Herrenftand in den 
alten Granzen der Landeshoheit zurückgehalten. 
St. II. [5] 


66 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


$. 399. Eben dies war: der politifche Zuftand der Gegen- 
den vom Mittelrhein bis zur Wefer und dem 
Thuͤringerwalde, wo fi das Beſitzthum des NHer- 
venftandes in eine Maffe Fleineree Herrfchaften 
zerſplittert hatte. Durch Iheilungen war. felbft 
die Macht der Grafen von Henneberg, welde 
die Gaugraffchafe in dem großen fränkifchen Gau 
Grabfeld feit uralter Zeit befaßen, deren alten 
fürftlichen Rang Heinrich. VII. anzuerfennen daher 
auch Fein Bedenfen trug "), nicht bedeutend. Das 
mächtigfte Haus in diefen Gegenden war das 
Heffifhe Ein Fuͤrſtent hum Heffen entftand 
ducch das Ausſterben des Stammes der. alten 
Landgrafen von Thüringen (B. 2. & 138.) im 
Jahr 1247. Die Neichslehen, Landgraffchaft Thu- 
ringen und Pfalz Sachfen, gelangten vermöge 
Eventualbelchnung auf Marfgraf Heinrich den Er- 
lauchten von Meißen, den Streit über dag Erbe 
zwifchen ihm und Sophie Herzogin von Brabant n') 
fehlichtete endlich 1265 ein Vergleich, durch wel- 
hen diefer, außer den Befisungen des Haufes in 
Heffen, auch acht Schlöffer und Städte an der 


n) ©. Meibom ser. rer. Germ. Tom. 3. p. 208. 


n ‘) Heinrich war der Sohn einer Halbfchwefter des Landgrafen Hein: 
rich) Rafpe, Gegenfonig Friedrichs TI., mit welchem der Stamm 
1247 erloſch; Sophie die Tochter des Landgrafen Ludwigs des 
Seifigen, mit Heinrich V., Herzog von Brabant (F 1247), vermäbtt, 

welchem fein älteſter Sohn Heinrich VI. aus einer früheren Ehe 
in Brabant folgte, während Sophie auf ihren Sohn Heinrich 
„das Kind von Heſſen“ ihr angeftammtes Erbe übertrug. 
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Werra, bie dahin ein Theil von Thüringen n?), 8. 399, 


blieben, und ihr Sohn Heinrich Gründer des heffi- 
ſchen Fürftenftamme wurde. Ein Fahnlehen war 
das Befisthum des thuͤringiſchen Haufes im Lande 
Heffen (provincia Hassiae), wiewohl Graffchaften 
im alten Heffengan und Ober- Lahngan deffen Kern 
bildeten, die zu feinem Suürftenfprengel gehörten, 
nie gewefen, es wurde aber 1292 von K. Adolf 
zu einem Fürftenthum erhoben, das auf der Reichs: 
burg Boineburg und der dem Reich zu Lehen auf: 
getragenen Stadt Efehwege, haften follte n?). 

IX. Im mittleren nördlichen Deutfchland 
zwifchen Wefer und Elbe, hatte das braunſchweig⸗ 
luͤneburgiſche Haus duch Theilungen fih allzufchr 
geſchwaͤcht, um die vortheilhafte Lage, in der fich 
die größeren Fuͤrſtenthuͤmer befanden, fo zu be 
nugen, wie es im füdoftlichen Deutfchland gefchah. 
Sm Jahr 1267 hatten ſich zwei Hauptlinien, die 
braunfchweigifche und die Tüneburgifche in das ge- 
ſammte Befisthum getheilt, in der erfteren entftand 
durch weitere Theilungen 1286 eine geubenhagenfche 
und braunfchweigifche Linie, und die leztere theilte 
1345 auch noch eine göftingifhe von fih ab. Die 
braunfchweigifche erwarb jedoch 1369 durch Erb- 


‚ vertrag, mit Bewilligung der luͤneburgiſchen Stände, 
das Fuͤrſtenthum Lüneburg, das nach diefen Ver— 


n?) Bergl. Wenck heſſiſche Landesgefchichte B. 2. ©. 484. 


n°) Estor electa jur. publ. Hass. p. 127. ®ergl. oben 
$. 394. Note b. 
Lo] 
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$. 399. frägen ungetheilt bleiben ſollte o), und behauptete 
es nach einem ſchweren Kampf gegen die Herzoge 
von Sacfen, denen Karl IV. eine Eventualbelch- 
nung ertheilt hatte, und das Land beim Abfterben 
der Tuneburgifhen Linie wirklich verlieh. Nur 
blieb auch diefer Antheil, ungeachtet der Verträge, 
nicht lange ungetheilt. 
X. Der. anhaltiſche Fuͤrſtenſtamm deſſen 
beide Hauptlinien (B. 2. ©. 145.) am Ende ‚des 


0) ©. die hieher an Urkunden, in den Origg. Guclf. 
Tom. IV. Praef. p. 22 w. f. 


) f 1 

pP) Noch im vierzehnten Jahrhundert tritt das Sabmfehan ” Haus 
fes (8. 2. ©. 21. 24. 145.) in einer Urkunde Ludwigs des 
Baiern für Fürft Bernhard von Anhalt vom Jahr 1323 (bei 
Beckmann Hift. des Fürftenth. Anhalt Th. 3. S. 481.) bers 
vor. Der Biſchof von Halberftadt fprach um diefe Zeit die 
Graffchaft Afchersleben ala ein Lehen des Stifts an, beſtritt 
alfo, daß fie ein Fürftenamt fey; und das Stift batte fich da- 
mals ſchon in den Beſitz der Stadt Aſchersleben gefezt. Gerade 
in Beziehung auf diefen Streit, weift K. Ludwig die nobiles 
viri: de Honstein, de Mansfeld, de: Wernigerode, de Re- 
genstein, de Beichlingen et de Seraplau, Comites, nec non 
de Hadmeresleben, de Stolberck, de Barby, de Lindow, 
de Hackeborn, de Heldrungen an: cum spectabili viro 
Bernhardo Comiti de Anhalt, Prineipi et adfini nostro, — 
Prineipatum Ascaniae duximus conferendum eumque — 
infeudavimus — quatenus debitae fidelitatis sibi homagium 
faciendo, 'feoda, quae ab ipso dieti Prineipatus intuitu ob- 
tinetis, recipere, — non tardetis. — Echon die Aufzählung 
der Vaſallen, die dem Fürftenbanner folgten, läßt nach der Lage 
ihrer Befigungen nicht bezweifeln, daß die Graffchaft Aſchers— 
leben des Sachfenfpiegels nichts anderes als die nordthliringi- 
ſche Markgrafſchaft ſeyn kann, der urfprünglich der geſammte 
Herrenſtand von Nordthüringen zur Vertheidigung der Mark 
über der Saale folgen mußte. 
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zwölften Jahrhunderts im Beſitz der wichtigften s. 399. 


Länder an der miteleren Elbe und mehrerer Neichs- 
würden waren, verlor dur das Lehenrecht, das 
die Reichslehen nur vom Vater auf den Sohn 
erben Tieß, die Mark Brandenburg ($. 392.) 
mit dem Abfterben der brandenburgifchen Linie im 
Sabre 1320. Die anhaleifche und fächfifche Linie, 
die fih im Sabre 1212 nach dem Tode Herzog 
Dernhards (B. 2. ©. 141.) gebildet hatten, blieben 


'. fortwährend getrennt, und das Herzogthum Sach— 


fen, das ift der Ancheil, welchen Albrecht, Bern— 
hards jüngerer Sohn PP), erhalten hatte, wurde 
ſeit 1260 noch einmal getheile. Seitdem gab es 
Herzoge zu Sachfen in Wittenberg und Lauenburg, 
welche beide darauf Anfpruch machten, des Reichs 
Ersmarfhalle und Kurfürften zu feyn, bie endlich 
Karl IV. Erzamt und Kurftimme der wittenber- 
gifchen Linie allein zufprach ($. 395.), und durch 
die Verordnungen der goldenen Bulle über die 
Uncheilbarfeit der Befisungen, die damals zum 
Herzogehum gerechnet wurden, fi der Begriff 
eines beſtimmten fachfifchen Kurlandes bildere. Die 
Erwerbung der Burggraffchaft Magdeburg (12069), 
feit welcher das fachfifch -witrenbergifehe Haus das 
Wappen der Pfalz Sachſen führte q), der Graf 

pp) Wohl auch ein Beweis, daß die Beſitzungen, welche der Al- 


tere Sohn erhielt, ebenfalls ein Fürſtenthum waren; der Um: 
fang beider war wohl ziemlich gleich. 


q) Die fächfische goldene Bulle ($. 395. Note ») betrachtet die 
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$. 399 ſchaft Brena (1290), bei dem Erlöfchen der Linie 
des meißnifchen Haufes, welche diefe befaß (B. 2. 
©. 144.), der Pfalz Altſtaͤtt und der Graffchaft 
Barby, vergrößerten den Lehnshof *) mehr als die 
Befigungen, und das Haus gehörte daher zwar 
durch feine Reichswuͤrden zu den erſten Fürften- 
häufern, ſtand aber an Macht unter feinen Nach- 
barn den Marfgrafen von Meißen. Hier 


fächfifche Pfalzgraffchaft als eine alte Zubehörung des Herzogs 
thums Eachfen. Die Pfalz Altftädt erwarb H. Nubolf II, 
dem jener Zehenbrief ertheilt wurde, erſt fpäterz gleichwohl nahm 
fchon Albrecht II. der die Burggraffchaft Magdeburg kraft eines 
Vertrags mit dem Erzitift Magdeburg erhielt, den Adler, das 
Mappen der Pfahzgraffchaft Sachfen, in fen Schild auf. Weiße 
ſächſ. Geſch. B. 2. ©. 241. Mir fiheint dies auf feine ans 
dere Weiſe erflärt werden zu fünnen, als daraus, daß die Burg: 
graffchaft zu Magdeburg ein Pfalzgericht war ($. 291. Anm.), 
aber freilich nicht zu der Pfalz Altſtädt, fondern zu einer ande: 
ren fächfifchen Pfalz, vielleicht zu der von Merfeburg (ſächſ. 
Zandr. III, 62.) gehörte. Die Beſitzungen der Pfalzgrafen 
von Sacjfen, die feit 11SO an die Landgrafen von Thüringen 
gefommen waren, zu welchen auch die Pfalz Altſtädt gehörte, 
miffen nothwendig von den übrigen, wie es fcheint an berfchie: 
dere Neichsftände gekommenen Pfalzen und Pfalzgerichten in 
Sachſen unterfchieden werden. Für eine folche urfprüngliche 
Zubehörung der Pfalz halte ich die Burggrafichaft Magdeburg, 
und die mit dem Herzogthum Sachſen verbundene Pfalgraf- 
fchaft, die fich Herzog Rudolf II. von Karl IV, beftätigen lief, 
für einen auf jene gegründeten Anſpruch, auf die Pfalz tiber- 
haupt, welchen der Umſtand, daß Nudolf das Pfalzgericht zu 
Magdeburg damals nicht mehr beſaß ($. 284. Anm, 2.), nicht 
im Wege ftand, da dies nur eine einzehre Pertinenz der Burg: 
grafichaft ſelbſt mar, ; 

») Mit der Pfalz Altſtädt belich Rudolf TI, die edlen Herrn zu 
Querfurt; mit Barby ein Geſchlecht, Das von diefer Beſitzung 
feinen Namen entlehnte. Weihe ua. O. ©. 241. 247. 
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brachte⸗ Markgraf Heinrih der Erlauchte $. 309. 


(1221— 1258) das getheilte Stammland (B. 2. 
©. 144.) wieder zufammen, das von ihm mit der 
Reichsvogtei des pleißner Landes s), der Landgraf 
ſchaft Thuͤringen und der Pfalzgrafſchaft Sachfen 
(oben Nro. VI), von feinem Enfel Friedrich dem 
Gebiffenen und deffen Sohn Friedrich dem Ernft- 
haften mie neuen Erwerbungen an der oberen 
Saale und in Franfen vergrößert wurde !). Da: 
duch wurde der Verluſt der Lauſitz (Mote b) 
und anderer Stücde des alten Stammguts aufge: 
wogen, der meiftens Folge innerer Zwiſtigkeiten 
war, in die das Haus zu Ende des dreischnten 
Jahrhunderts zerfil u). Es bildere ſich, obwohl 


s) 8. Friedrich IT. verpfündete fie ihm für dem Brautſchatz feiner 
an Heinrichs Sohn Albrecht vermablten Tochter; K. Rudolf 
löfte fie zwar wieder ein, aber Heinrich VIEL verpfändete fie 
von neuem, 


1) Ziegenrüc, Triptis, Auma, Neuſtadt an der Drla und einen 
Theil an Jena erbeirathete Sriedrich der Gebiffene mit feiner 
Gemalin Elifabetd von Arnshaug. Weiße a. a. O. ©. 32. 
In Kranken erwarb Kriedrich der Strenge 1353 die henneber— 
giſche Beſitzung Koburg mit Zubehor, |. ebendaf. ©. 78., und 
fein Bruder Balthajar 1574, als Mitgift feiner Gemalin aus 
dem Haufe der Burggrafen von Nürnberg, Hildburghanfen, Hel- 
drumgen und Zubehoer. Ebendaf. ©. 108. 


u) Das älteſte Stummgut des Haufes, die Graffchaft Wettin, 
ichenfte Graf Otto III. von Brena dem Erzſtift Magdeburg 
1255 für den Fall feines Finderlofen Todes, der 1290 eintrat, 
und auch den Heimfall der reichslehenbaren Graffchaft Brena 
(j. oben bei dem Herzogthum Sachen) begründete. Die leztere 
kam 1425 wit dem geſammten Beſitzthum der Herzoge von 
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$. 399. das Ganze mit Ausnahme der Marfgraffchaft 


Meißen und der Landgrafſchaft Thüringen nur 
aus den Trümmern alter Fürftenfprengel und aus 
einzelnen Neichsvogteien und Herrſchaften zufam- 
mengebracht war un), dennoch) allmälig ein gefchloffe- 
nes Sürftenehum, weil die Vogteien über die Stifter 
und die Rechte des Fürftenamts über den größ- 
ten Iheil des Herrenftandes behaupter wurden, der 
auch auf den Landtagen erfchien. Gerheilt wurden 
diefe Länder freilich während des vierzehnten Sjahr- 
hunderts, wie andere Fürftenthümer, aber fie blie- 
ben es doch nie lange und unveranderlih, und fie 
waren ſtets auf folde Art getheile, daß dadurch 
fein Theil dem andern entfremder wurde. 

XI. Nordwärts der Elbe beherrfchten 1. die 
Grafen von Holftein, aus dem Schauenburgi- 
ſchen Geſchlecht Y), den größten Theil des urfprung- 
lich ſaͤchſiſchen Landes (Holftein und Stormarn) 


- SachfensWittenberg zurück. Die ſogenannte Marf Landeberg 
(f. tiber diefe die Anm. zu diefem Paragraphen) und einen Theil 
der Befikungen, die zu der Pfalz; Sachfen gehörten, veräußerte 
Landgraf Albrecht der Umartige im Zwift mit feinen Söhnen 
12915 fie mar 1298 bis 1347 in den Händen des brandenbur: 
gifchen und nachher des braunfchweigifchen Hauſes; Yon dieſem 
faufte fie Friedrich der Ernfthafte wieder zurück. 5 Weiße 
ſächſ. Geſch. TH. 2. ©. 27. 75. 


u) Ueber dieſe Verhältniſſe ſ. die Anmerkung am Ende des Pa— 
ragraphen. 


v) Seit 1106, we ihrem Stammpater Adolph Graf zu Schauen: 
burg (an der Wejer) Herzog Lothar von Sachſen die Grafjchaft 
Holſtein zu Zehen gab. 
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und das dazu eroberte wendifche Land bis zur s. 330. 


Trave (Wagrien), mit Ausnahme des Tübeckfchen 
Stiftslandes. hr ganzes ſeit 1247 immer unter 
mehrere Beſitzer getheiltes Land, trugen fie von 
den Herzogen zu Sachfen zu Lchen. 2. Das meck— 
Ienburgifche Fürftenhaus hatte: feine Beſitzungen 
ſchon im dreischnten Jahrhundert unter vier Linien 
getheilt, die mecklenburgiſche und werlifche 
vereinigten im vierzehnten Jahrhundert ihr ganzes 
Stammgut in zwei Haupttheile; die erftere erhielt von 
Karl IV. 1348 die herzogliche Würde. Sm J. 1304 
hatte fie ein Stück der brandenburgifchen Marf, 
die Herrfchaft Stargard, 1359 die Oraffchaft 
Schwerin erfauft, von diefen Befisungen benann- 
ten fi) die beiden Linien, in welche fie ſich 1329 
getrennt hatte. In der werlifchen Linie wurde der 
Zieel: Fürften zu Wenden gebrauhlid. 3. Von 
dem großen Landftrih laͤngſt der Oſtſee, welcher 
das Erbe des pommerfchen Fürftenhaufes bildere, 
vermehrte feit 1311 ein beträchtlihes Stuͤck (das 
fogenannte Pommerellen) die fortwährend wach- 
ſende Macs des deutfihen Ordens w), der das 
w) Mit Herzog Wratislaus und Meftovin II. ftarben 1295 die 
Herzoge von Hinterpommern (in deu damaligen Sinn des 
Morts, des Landes oſtwärts der Werfante) aus. Der erfle 

(r 1274) Hatte bereits während feines Lebens den Theil des 
Landes, welchen er beſaß, dem deutjchen Drden gefchenft, fein 
Bruder blieb aber in deifen Befiß bis zu feinem Tode 1295. 
Diefer Übertrug das Ganze mit Genehmigung feines Adels Her: 


zog Primislaus II. von Polen, doc famen die vorpommerfchen 
Fürſten in Befig des Landes bis in die Gegend von Eitolpe. 
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$. 399. verödete Land durch freie Landfaflen, die es gegen 
mäßige Abgaben bauten, und durch die blühenden 


Handelsftädte, die er gründere, in das reichite Land 
an der Oſtſee verwandelte. Was den pommerſchen 
Herzogen geblieben war, theilten zwei Linien, die 


wolgaftifche (der 1325 Ruͤgen zufiel) x) und die 


ſtettiniſche 


Anmerkung. Ueber die Marf Landsberg und 
das Oſterland. 


Sch habe in den früheren Ausgaben mit Adelung (Directo- 
rium der ſüdſächſiſchen Gefchichte Einf. ©. 31 u. f.) angenommen, 
daß das meißniſche Haus die fümmtlichen Marfgraffchaften zwifchen 
Saale und Elbe befeifen habe, und die fogenannte Mark Landsberg 
(vergl. Weiße fühl. Geh. Th. 2. ©. 3.) nichts anderes als die 
ursprüngliche oftliche Mark fey. Schon B. 2. S. 20 — 24 und 145. 
dief. Ausg. ift dieſe Anficht zurückgenommen, und anerfannt worden, daß 
die Marfgrafichaften Meißen und Lauſitz allein ungetrennte, wenn 
auch durch) Eremtionen gefchmälerte Sprengel waren, die nord- und 
furthüringifche Mark jenfeits der Saale hingegen aufgeloft worden 
find, wenn gleich in der Eigenfchaft der Landgraffchaft Thüringen 
und Graffchaft Afchersleben als Fahnlehen, noch die urfpriümgliche 
Anlage fichtbar geblieben it. Es fragt fid) dann aber, was unter 
der „Mark Landsberg‘ und dem „Dfterlande ” zu verftehen ift, die 
im dreizehnten Jahrhundert bervortreten. Der leztere Name ift, wie 
mir fcheint, eine Benennung der Gegend, die nicht in Meißen, fon= 
dern in Thüringen links der Saale entjtanden war, früher mit dem 

Jener Uebertragung widerfprachen die Marfgrafen von Branden— 

burg als Lehnsherren ($, 254. Note b); fie famen 1306 in 

Beſitz des größten Theile von Pommerellen und überließen es 

1311 dem Ddeutfchen Drden. 


x) E. oben $. 254, Note a. 
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Begriff der thüringifchen Marken in eines zufammen fiel, und biers 
auf damals ſich auch bezog, aber im dreizehnten Jahrhundert, mo 
die Amtsfprengel der urfprünglichen Marfgrafen auf die Landgraf: 
jchaft Thüringen ımd die anhaltifchen Befigungen befchränft waren, 
diefe politifche Bedeutung verloren hatte. Man fieht dies aus 
den Urkunden. Im Jahr 1350 beichnt Karl IV. Friedrich den 
Strengen und. deffen Brüder, mit dem Dfterland, dem Land zu Plei— 
fen, den Graffchaften Nochlig, Orlamünde und Groitſch. Weiße 
Th. 2. ©. 84. Die neben dem Dfterland bier einzeln genannten 
Stücke find befondere Erwerbungen, die nach und nad) an dag meiß— 
nische Haus gefommen waren; das Dfterland fcheint der Gegen: 
faß bdiefer fpäteren Erwerbungen zu ſeyn; es begreift das, was 
das meißniſche Haug fchon im zwölften Zabrhundert außerhalb des meiß— 
nifchen Amtsſprengels, alfo von jenem Dfterlande befaf, da diefes bis 
zur Mulde reichte. Daß dieſes der eigentliche Begriff des Oſterlan— 
des iſt, leidet feinen Zweifel (Weiße Th. 1. ©. 128.), und wenn 
der Ausdruck fpäter auch in einem weiteren Sinn genommen, und in 
diefem das pleiffner Land und noch mehr dazu gerechnet wird, fo hängt 
diefes nur mit einem neuen politifchen Begriff zuſammen, ber 
fich durch die fpäteren Theilungen des meißnifchen Haufes bildete, in welz 
chen die drei Theile Dfterland, Meißen und Thüringen unterfchieden wur: 
den. Die älteren Befigungen auf dem linfen Ufer der Mulde gehörten 
theils zum merfeburger, theils zum naumburger Sprengel, mithin theils 
zur nordthüringiſchen, theils zur. füdthüringifchen Mark. Bei weiten 
nicht allee, was die Marfgrafen bier befaßen, war Reichslehen. Ueber 
Leipzig mit der umliegenden Gegend ſprach der Bifchof zu Merfeburg 
die Lehnsherrſchaft an: (Weiße Th. 1. S. 115). Lyptzik, no- 
vam curiam Grimmis, Bornis et Groitsch, cum omnibus bonis 
sitis inter Huvios Salam et Muldam quae pater dieti pueri 
(Heinrichs des Erlauchten) tenuerat ab ecclesia Merseburgensi. 
An ein Fahnlehen des Dfterlandes ijt alfe nicht zu denken; es wird 
auch in dem Lehenbrief nicht als ein folches bezeichnet, fondern es 
ſteht den übrigen einzeln genannten Erwerbungen gleich, die unmit— 
telbarcs Neicheleben geworden waren, weil die alte Verfaffung, welche 
die gefammte thüringiſche Mark rechts der Saale unter den Heerbann 
der thüringiſchen Markgrafen gejtellt hatte, fchen im eilften Jahr— 
hundert aufgehört hatte. Der lezte ſüdthüringiſche Markgraf, deſſen 


$. 309. 
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$. 399. Sprengel über bie ganze naumburgifche Didces ſich erfireckte, möchte 
Eccard IT. (+ 1090) gewefen feyn, und bald nach diefem tritt die 
Landgraffchaft Thüringen hervor. Die fogenannte Marfgraffchaft 
Landsberg fcheint zwar vom der öftlichen Mark, d. i. von der Marf 
Lauſitz benannt zu feyn, aber hat nie zu diefer felbft gehört. Das 
Scylo Landsberg erbaute Dietrid) Marfgraf der Laufiß, Sohn Con— 
vads des Gr. und wenn er fich (mach dem Gebrauch der Zeit) auch 
Marchio de Landsberg (Weiße Th. 2. ©. 3.) nannte, fo ging 
bies auf die öftliche Mark. Die fpäteren Markgrafen mit diefer Be: 
zeichnung haben auch bis 1291, wo Albrecht der Unartige die foge: 
nannte Mark Landeberg veräußerte (Weiße ebendaf. ©. 27.), bie 
Lauſitz befeffen. Durch diefe Veräußerung kam fie an die Marfgras 
fon von Brandenburg. Nimmt man an, daß Albrecht die Verüufes 
zung feineswegs auf das Schloß Landsberg mit deſſen Pertinenzen, 
die mwirflih in die Hände der brandenburgifchen Marfgrafen fielen, 
beſchränkt hatte, fo entfchied eigentlich erſt die Abtretung, zu ber fich 
Albrechts Sohn Dietrich der Jüngere (Diezmann) zulezt genöthigt 
ſah (Weiße I., ©. 28.), was feitdem unter der Marf Landsberg 
verfianden wurde, und der Begriff einer Beſitzung, von welcher der 
Beſitzer diefen Titel führte, blieb feitdem unverändert, obwohl bie 
Brandenburger im J. 1305 auc die Laufig felbft von Diezmann 
erwarben, von welcher jener herrüßrte. Für diefe Erflärung fpricht 
auch, dat das Wappen der Mark Landsberg und der Lauſitz das 
nehmliche ift.. S. Gott. gel. Anz. Zahrg. 1819. Nro. 168. Den 
Malſtätten: Delitfch (nahe bei Landsberg), Schfühlen (unweit Naum: 
burg) und Colmen (in der Gegend von Wurzen), welche ich in den 
friiheren Ausgaben mit Adelung fir die Drte gehalten habe, an 
welchen dag Placitum der Markgrafen für die nordthüringifche und 
ſüdthüringiſche Mark (rechts der Saale) und die Marfgrafichaft Mei— 
fen gehalten wurde, darf darum diefe Eigenfchaft nicht abgejprochen 
werden, die fich kaum bezweifeln läßt. Der Beſitz derfelben gab aber 
nad) Aufldfung der Marfverfaffung fo wenig mehr ein Recht, die in 
dem vormaligen Amisſprengel gefeffenen Herren und Prälaten zu 
diefen Landtagen zu fordern, wenn die Berechtigung nicht auf einem 
fortdanernden Lehns- oder Vogteiverhältniß berudte, als nach Auflöſung 
der Gauverfaffung der Befig der Malftütte eines Grafengerichts unbes 
dingt Über die Gerichtsfolge zu jener entfchied (B. 2. ©. 448 u. f.). 
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1. Altgemeine politifhe Geſchichte von s. soo 
1378 — 1437. 


(Bis zum Erlöfchen des luremburgifhen Mannsſtamms.) 


$. 400. | 

Die Wahl des jungen Königs Wenceslaus 
von Böhmen zum römifchen König, die Karl IV. 
1376 zu Stande gebracht hatte, ficherte dem luxem— 
burgifchen Haufe die fernere Benutzung der Faifer- 
lichen Gewalt, und fie ſchien eine Zeitlang in die 
Hände eines Fürften gefommen zu feyn, der den 
Geift der Zeit verftand. Mit Ausnahme des ‚öft- 
lichen und nordöftlihen Deutſchlands, war ohnge 
achtet der zunehmenden Erweiterung der Landes- 
hoheit, noch eine fo beträchtliche Anzahl von Her- 
ren, Nittern und Gemeinden in engerer Verbindung 
mie dem Neiche als mit dem Landesheren, der fie 
zu feinen Landfaffen zu machen ftrebte, oder wohl 
fhon dazu zählte, daß wenigftens in vielen Ge- 
genden für die Faiferliche Gewalt durch eine. fchick- 
lihe Verbindung folcher Elemente zu einem für 
jene vortheilhaften Ganzen, noch viel zu gewinnen 


war. Die bedrängte Lage, im welcher fich jeder 





befand, der Feine Meigung hatte wie ein Einfaffe 
einer Herrſchaft behandelt zu werden, da er bie- 
her nur Lehensherrlichfeit, Gerichtbarfeie, ftädtifche 
Vogtei a), aber nicht Landesherrfhaft eines 


a) Ein Verhältniß, das befonders bei ben biſchöflichen Städten 


$. 400. 
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Herren anerfannt hatte, nöthigte Städte und Adel, 
auf gleiche Weife in Einigungen zu treten, um 
fih ungerechter Gewalt zu erwehren und durch 
Verbindung zu erfegen, was dem Einzelnen an 
Macht abgieng. Freilich fuchten die Städte zu- 
nächft die Verbindung anderer Gemeinden und 
der. Adel die feiner Standesgenoffen, aber gleiches 
Intereſſe ließ auch Verbindungen unter Beiden zu. 
Hie und da fanden fih ſchon ältere Verbindungen 
ähnlicher Art ($. 247. 346. Mote d), die, wenn 
fie gleich einen beftimmten, vom Streben ‚gegen die 
Landeshoheit verfchiedenen Zweck hatten, doch auch 
zu diefem benuzt werden Fonnten, oder, wenn fie 
von geringem Umfang waren, ſich leicht an einan- 
der knuͤpfen, und vieleicht zulezt in eine einzige 
große Verbindung ziehen ließen. Und felbft in den 
größeren Territorien zeigte. ſich ein. fo. lebhaftes 
Beftreben unter den verfchiedenen Ständen, die fich 
als Landſaſſen eines Landesherrn erkannten, durch 
eine unter ſich gefchloffene Verbindung, Sicher— 
heit für ihre hergebradhten Rechte zu erlan- 
gen, daß es vielleicht felbft jeze noch nicht unthun- 
lich war, eine große Verbindung aller Stände in 
Deutfehland zu gründen, damit die Neichsverfaffung 
nicht blos auf einer Vereinigung der Lan 


dazu dienen jollte, fie landfäffig zu machen, welches im vier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auch fehon bie und da 
geglückt ift, anderwärts erft fpäterhin und befanntlich in den 
meiften gar nicht, 
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desherren als Reichsglieder beruhe, fondern $. 400. 


auf einer Verbindung des gefammten Wolfe. 
In Bereinigungen diefee Art lag überdies das 
einzige Mittel, den Landfrieden zu handhaben, für 
welchen es in der Ihat Feine Garantie gab, wenn 
die Landeshoheit engere Verbindungen unter den 
verfchiedenen Herrfhaften, Städten und der Nitrer- 
ſchaft nicht zu Hulfe nehmen wollte, durch deren 
Mitwirkung allein fie ſtark genug werden Fonnte, 
jenen zu ſchuͤtzen; die Privilegien gegen die Evo- 
cation hemmten die Faiferlichen Gerichte, welche 
allenfalls eingreifen konnten, in ihrer Thaͤtigkeit, 
und diefe waren überdies oft in fo ſchwachen und 
fo eigennügigen Händen, daß überhaupt Feine 
Hülfe von ihnen zu gewärtigen ftand. DBereinigun- 
gen jener Art forderten den Landfrieden felbit un- 
mittelbar, denn fie ſezten ſich ſtets Schiedsrichter 
(Austräge $. 401.), deren Ausſpruch durch die 
ganze Bereinigung vollzogen wurde. 

Es laͤßt ſich ſchwerlich bezweifeln, daß K. 
Wenceslaus im Anfang feiner Regierung Vereini— 
gungen gewollt habe b), die alle jene Zwecke erfüllen 
follten, allein da er das angefangene Werk nicht 
ernftlich durchfuͤhrte, fo entwickelte fih aus jenen 
Beftrebungen im Laufe eines Jahrhunderts, ftatt ei- 
ner Eraftigeren Reihsverfaffung die alle Elaf- 
fen des Volks zu einem Ganzen verband, nur 


b) Schon Möfer hat dies bemerkt. Os nabr. Geſch. Th. 1. 
Vorrede zur erften Ausgabe, 
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$. 400. eine feftere Verbindung der Landesherren (wel- 


$. 401. 


chen die Reichsſtaͤdte allmälig  gleichgeftelle wur- 
den), mit einem beffimmteren ftaatsrechelichen Ver— 
haͤltniß zum Kaifer, in den Territorien die land- 
ſtaͤndiſche Verfaſſung und im füdlichen und fud- 
weftlichen Deutfchland die Verbindung der Reichs: 
.. haft. 


401. | 
Dei dem Beginn von Wenzels Regierung 
hatte: die ſchweizer Eidgenoffenfhafe fehon eine 


Staͤrke und ein Anfehen erreicht, welches der Er- 


weiterung der habsburgifchen Landeshoheit Grangen 
feste. Urſpruͤnglich, fo lange fie blos unter den 
drei Gemeinden zu Schwiz, Uri und Unterwalden 
beftand, blos eine Verbindung: zum  gegenfeitigen 
Schutz gegen willführliche Gewalt, für Gewährung 
unparteiiſcher Rechtspflege und freien Handel der 
Verbündeten, wurde fie durch die Bemuͤhung des 
habsburgifchen Haufes, die Neichsvogtei, die es über 
jene hatte, in eine Landesherrfchaft zu verwan- 
deln, der Kern einer Vereinigung, an welche fich 
alles anfchloß, was dem habsburgifhen Haufe miß- 
fraute. Nachdem jene urfprüngliche Eidgenoffen 
1308 die habsburgifchen Voͤgte vertrieben, und 
1315 ihre Unabhängigfeit von der habsburgifchen 
Herrfchaft bei Morgarten behauptet haften, -befta- 
figte K. Ludwig 1316 ihren Bund. In dieſen 
trat 1332 die Stadt Lucern, über welche das 

oͤſter⸗ 
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öfterreichifehe Haus die Vogtei hatte, 1351 die $. 401. 


Reichsſtadt Zürich, 1352 dag Land Glarus, den 
öfterreichifchen Herzogen als Voͤgten des Klofters 
Sefingen unterworfen, in demfelben jahre Stadt 
und Land Zug, eine freie Gemeinde, welche zu 
dem an Defterreih gefommenen Landgericht der 
Herren von Lenzburg gehörte, 1353 die Reichs— 
ftade Bern. Vergeblich verfuchte Herzog Albreche 
von Defterreich 1354 mit Huülfe Karls IV. den 
Bund zu trennen; der Spruch des Kaifers, daß 
Glarus und Zug von den Eidgenoffen nicht als 
bundesverwandte Drre betrachtet werden dürften, 
fand Feine Vollzichung a). Neben diefer Vereini— 
gung bildete fih 1376 eine Verbindung von vierzehn 
Reichsſtaͤdten in Schwaben, die ſich zufagten, fich 
gegen alle ungerechte Gewalt zu ſchuͤtzen, und fich 
von dem Reiche nicht trennen zu laffen, die gegen- 
feitigen Streitigfeiten oder die der Unterthanen 
aber zu vertragen oder zu entfcheiden b). Dieſer 


a) ©. Joh. v. Müller Gefch. der Schweiz. Eidgen. Th. 2. 
©. 274. 275. 


b) Die auf die ftadtifchen und tibrigen Vereinigungen des vier: 
zebnten Jahrhunderts Bezug babenden Urfunden finden ſich gro- 
fientbeild bei Datt de pace imperii publ. p. 1—81. Der 
erſte Bundesbrief ift meines Wiffens nicht befannt. Den 
Inhalt defjelben erjicht man aber zum Theil aus einer von der 
Stadt Reutlingen an Eßlingen 1377 ausgeftellten Urfunde, als 
die leztere Stadt unter Bedingungen beitrat, bei Datt a. a. O. 
p- 35. Diefer wird bier unter anderem zugefichert: „daß bie 
von Efelingen zwein ufer iren Raut zu dem Spruce ſezen 
fullen, wenne die Statt anander zufamen manent, alf 


Bd. IT. 7 
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$. 401. Bund war ſowohl gegen die von den benachbarten 
Herren, befonders dem Grafen Eberhard von Wuͤr⸗ 
temberg verfuchte Erweiterung der Landeshoheit e), 
als gegen die unbilligen Forderungen des Kaifers 
an die fehwäbifchen Neichsftädte gerichtet. « Er ver- 
mehrte fich bis 1379 auf vierunddreißig meift ſchwaͤbi⸗ 
ſche Städte; zugleich ernenerten die Städte im Elfaß 
eine ‚alte Verbindung zur Handhabung des Land- 
friedens, und die mitteleheinifchen ihren wohl nie 
ganz erlofchenen alten: ($. 247.) Bund. ı Sieben 
von diefen Ö vereinigten ſich mit den ſchwaͤbiſchen 
Städten, und obwohl in dem Bund manche Für- 
ften und Herren wegen früherer Einigungen oder 
Vogtei- und ähnlicher Gercchtfame ausgenommen 


— 


es von alter herkomen iſt (die Verbindung war daher ohne 
Zweifel nur eine Erneuerung und Ausdehnung viel älterer Ei⸗ 
nigungen). — Von des Reiches Stette, die in dieſem Bunde 
ſint, Soldener und Spieße hant ufgeſezte iglicher 
Statt, nach Anzal irer gewohnlichen Sture, das die Stette 
in dieſem Bunde die von Eßlingen darzu nit tringen noch zwin— 
gen fullen, das fu folicher Soldener oder Spiefe habint, denne 
als verre fie gerne tund. 


e) In der 1378 durch Kaifer Karl IV, veranlaften fchiedsrichters 
lichen Entfcheidung zwifchen den Städten und den Flürften, ge 
gen die ihr Bund gerichtet war, bei Datt a a. O. ©. 36. 
beißt es: were auch, daß die von Eflingen an dem von Wür— 
temberg fuliche Gitter Vvorderten, daß den von Mitrtemberg 
dauchte, die ar im nicht genommen hette, noch czinßpar, 
fteurpar und Hogtpar gemacht hette feind der Nichtung zu 
Lauffen u. f. w. 





d) Mainz, Strasburg, Worms, Hagenau, Speier, —* und, 
Weißenburg. 
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waren, fo follte doch diefe Ausnahme Feine Kraft $. 408. 


haben gegen: der Bundesgenoffen eidliche Verſiche— 
rung, daß ihnen von einem der Ausgenommenen 
Unrecht gefchehen ©). Meben diefem größeren Buͤnd⸗ 
niß beftanden fortwährend die älteren engeren Ver— 
einigungen und wurden durch den Beitritt einzelner 
vheinifchen, ſchwaͤbiſchen, werterauifchen und —* 
ſchen Staͤdte vergroͤßert. 

Dieſe Verbindungen bewogen den Adel zu glet 
chen Maaßregeln. Auch dieſer trat zuerſt in einzelne 
Verbindungen, unter welchen die Geſellſchaft mit dem 
Loͤwen I), mie den Hoͤrnern, von St. Wilhelm und 
von St. Georg 8) die bekannteſten find. Ihre Mit— 
glieder waren aus dem Fürften>, Herren und Rit— 
terftande, und die Einigungen erftrecften fich längs 
des Rheins nördlich bis in die Miederlande, füd- 
lich bis nach Baiern und in die Alpen, öftlich bie 


e) Utf. von 1381 bei Datt a. a. D. ©. 55. 54: 


f) Den Bundesbrief von 1379 ſ. bei Schannat Sammlung al— 
ter hiſtoriſcher Schriften B: 1. ©. 9. Die exrjten Verbiindeten 
waren vom Herren- und Nitterfiande in der Wetterau und am 
Mittelebein: Daß fich aber die Verbindung bis an die Nieder: 
lande nach Schwaben und Elſaß ausbreitete, fieht man aus der 
Urkunde Note k; wo die Mitglieder der Gofellfchaft zum Löwen, 
welche bier contrahirten, ausnehmen: „Die Gefellfchaft mit dem 
Löwen, an dem Nin ze Niderlant, ze Elſaß und je Briigom. 


3) Ihr Dafeyn vor 1382 ift aus der Urfunde Note k gewiß. Die 
Geſellſchaft St. Georg ſcheint nach den Perſonen, welche bier 
von der Einigung ausgenommen werden, in Kranken und Baiern 
ihre Mitglieder gebabt zu haben. 

[67] 
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$. 401. in den Thüringer Wald h); das nördliche Deutſch⸗ 


land nahm Feinen Iheil daran. Die Entftehung 
und Verfaſſung der einzelnen Bereinigungen iſt 
(mit Ausnahme der zum Löwen) nicht genauer be- 
Fannt, man ift aber wohl berechtigt, im Wefentli- 
chen die nehmlichen Bundesbedingungen bei ihnen 
vorauszufegen, welche die Gefellfhaft zum Löwen 
angenommen hatte. Diefe beftanden 1. in der 
Berpflihtung, einer den andern nicht zu fehden, 
fondern entftandene Streitigkeiten vor geforenen 
Richtern zu Güte oder Recht auszutragen 
d. h. fih dem von jenen (den Austrägalrichtern 
oder Austrägen) gefroffenen Vergleich oder Nechts- 
fpeuch zu unterwerfen; 2. in der Anordnung von 
Hauptleuten und Näthen, welche die Genoffen gegen 
Dritte vertraten, jenen zu ihrem Rechte gu ver- 
helfen, und die Hülfe des Bundes gegen Dritte 
leiteten; 3. in jährlichen Verſammlungen zu Be 
rathung der Dundesangelegenheiten, gemeinfchaft- 


h) In der Urfunde Note k wird der Bezirk der drei Gefellfchafs 
ten St. Georg, St. Wilhelm und zum Löwen (beffen Glieder 


aber nicht alle in der Einigung waren) befchrieben: alß wir an 


den Riviren und Kreißen gefezzen fein, von dem Urfar ze Spepr, 
ienhalb Nines uff gen Strasburg, und von Strasburg uf gen 
Bafelz und von Bafel ienehalb Nins uf gen Bregenz, und von 
Bregenz vor dem Gebirg uf gen München, und von München 
gen AIngelftatt, und von. Ingeljtadt gen Aichftetten, und von 
Aichftetten gen Negenfpurg, und von Negenfpurg bis gen Arm— 
berg, und von Armberg bis gen Eger, und von Eger bis gen 
Koburg, und von Koburg bis gen Swinfurt, und von Swin— 
furt bis gen Miltenberg, und von Miltenberg bie gen Haidel- 
berg und von Haidelberg wieder gen Speyer in das Urfar. 
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licher Theilung der Eroberungen und Löfung der $. 401. 


Gefangenen des Bundes. 

Ohne Zweifel war die — der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verbindungen gegen die des Adels, nach der 
Abſicht der Verbuͤndeten, eine feindliche, und beide 
fuͤr die Fuͤrſten nicht eben erwuͤnſcht. Allein jede 
Partei fuͤrchtete offenen Kampf; daher fehlte es 
mehrere Jahre hindurch nicht an Verſuchen der 
Annaͤherung, die aber ſchwerlich ernſtlich gemeint 
waren. Graf Eberhard von Wuͤrtemberg mit den 
drei Geſellſchaften zum Loͤwen i), St. Wilhelm 
und St. Georg an einem, die ſchwaͤbiſchen Staͤdte 
am andern Theile und Herzog Leopold von Defter- 
reich traten 1382 auf zwei Jahre in eine Eini- 
gung, die ihrem Hauptinhalt zufolge den Zweck 
hatte: 1. die einzelnen Contrahenten oder ihre An- 
gehörigen gegen Landfriedensbruch durch einen der 
Genoffen oder ihre Angehörigen zu ſchuͤtzen und 
jenen überhaupt mit Hülfe der Mitcontrahenten 
oder Austragsweiſe zu ihrem Rechte zu verhelfen ); 
2. den Streitigkeiten zwifchen den Verbuͤndeten vorzu- 
beugen, die durch Aufnahme von Unterthanen zu Bür- 


gern oder in ahnliche Verhälmiffe entſtehen konnten. 


In diefer Lage griff der König in diefe An- 
gelegenheicen ein. Auf einem Reichstage zu Nürnberg 
i) Fälſchlich wird von Neneren angegeben, ex fey Hauptmann der 


Gefellfchaft gemefen. Dies erhellt wenigſtens nicht aug der Ur: 
kunde Note k. 


k) Die Urkunde ſ. bi Davta. a. O. ©. 44 u. f. 
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$: 401. 1383 fehlug er einen Landfrieden auf zwolf Jahre 


vor, deffen Haupt er als König feyn wollte: and 
der. dem beftimme ausgefprochenen Zweck nach, nur 
eine Wiederholung jener: großen Einigung von 138% 
war. Die Genoſſen deſſelben follten ohne: feine 
Bewilligung Fein anderes Buͤndniß haben 1), und: 
wurden vorlaͤufig in vier Parteien getheilt, zu 
welchen jedoch auf dem Reichstag felbft fürs: 
erfte nur Fürften und Fürftenmäßige traten Fuͤr⸗ 
ften, Grafen, Herren, Ritter, Knechte und 
Staͤdte, die in der Folge noch zutraͤten, ſollten 
ſich zu derjenigen halten, die ihnen am naͤchſten 
gelegen ware m). In dieſen Landfrieden ließ ſich 
leicht eine Verbindung gleicher Art aufnehmen, 
die unter Vermittelung Karls IV. ſeit 137L in. 
Weſtphalen beſtand, und ſich bis nach Thuͤr in⸗ 
gen erſtreckte m); alle Claſſen von Perſonen, die: 


nach Wenceslaus Abſicht in feiner Einigung fur) 


den Landfrieden ſeyn ſollten, waren auch ſchon in 
dieſer o) He ließ Es nano die erben deſe 
Der Bund. der Stätte > folte. Inh Mens Ma — 


ganz aufgehoben werden, aber er wollte in jpiner Gewal ‚base, 
ibn nach ini aufzulöfen. ft —* 


m) Die Urfunde fleht in der N. Eu dur 3. AL 3. 
©. 88 ır. $5 hieher gehbrt $. 15. Aber etwas verfäntgtich lau⸗ 
tete freilich, daß die Parteien in denen fürs erſte nur Fürſten 
und Fürſtenmäßige waren, in bir Einigung aufnehmen ei. 


n) ©. Häberlin Reichehiſt. Th. 4. ©, 09, j 


0) ©. Haeberlin Aualecta medir,aeyii Sect. 2. p:/319.sq4. 
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Einigung weiter auszubilden, ſehr beftimme $. 401. 
vermuthen P). Demohngeachter weigerten fich die 


Srtaͤdte, in diefen Landfrieden zu treten, die Ab- 





fihten des Königs ſchienen ungewiß, und darum 
gefährlich den Städrebund aufzugeben. Der König 
begnuͤgte fih daher, flatt einer Ausdehnung feines 
Landfriedens über gang Deutfchland, eine Einigung 
zwiſchen den Genoſſen deffelben und den Städten 
zu Stande gu bringen, welche mit der von 1382 
gleichfalls einerlei Zweck hatte, und zu Heidelberg 
1384 auf vier Fahre gefchloffen wurde ). Die 
Städte, mittlerweile auf die Verſtaͤrkung ihres 
Bundes bedacht, von deſſen Erhaltung ihre Sicher- 
heit vornehmlich abhieng, fuchten hierauf auch die 
fhweizer Eidgenoffen in ihre Verbindung 
zu ziehen. Die Städte diefer Einigung traten 
zu ihnen am 21. Februar 1385 auf neun Jahre; 
allein die Landgemeinden wollten Feine Kriege, die 
fie ans ihren Bergen entfernten; dadurch wurde 
die aufrichtige Verbindung zwiſchen ihnen verhin⸗ 
dert. Die helvetiſchen Städte wurden in demfel- 
ben Jahre vergeblih zur Hulfe der fchwäbifchen 
in einer Irrung mit Herzog Leopold gegen diefen 
gemahnt, und die fchwäbifchen nahmen an dem 
glorreichen Kampf, den die ſchweizer Eidgenoffen 


p) Zandfr. von 1385. $. 25. Wir mogen auch diefe Eynunge 
beßern und lengern nach der Fürften Rathe die darinne find. 


N) er Datt aa. O. S. 5. 


$ 401. 


$. 402. | 
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im folgenden Jahre gegen den nehmlichen Gegner 
beftanden, Feinen Antheil. 


.$. 402. 


+... Die Siege, welche die von dem Herzog Leo- 
pold von Defterreich angegriffenen Eidgenoffen 1380 
bei Sempach und 1388 bei Näfels  erfochten, 
führten jene zu einem  vortheilhaften Waffenftill- 
ftand, welchen die ſchwaͤbiſchen Neichsftädte ver- 
mittelten, und der jenen die ungeflörfe Fortdauer 
ihrer Verbindung und ihrer Beſitzungen ficherte. 
Ganz anders fiel das Loos der viel mächtigeren 
Verbindung der verbünderen Staͤdte. Nachdem 
die heidelberger Einigung 1387 noch einmal erneuert 
worden, brad Herzog Friedrich von Baiern (von 
der. landshuter Linie) den Landfrieden an Erzbiſchof 
Pilgrin von. Salzburg, der gleich anderen einzel- 
nen Fürften und Herren, die (wie er gegen Baiern) 
Berbindungen gegen andere Mächtigere fuchten, 
in die Einigung der Städte getreten war.  Diefe, 
von K. Wenceslaus felbft aufgefordert, 
fehderen den Herzog und mahnten die Bundesge— 
noffen, mit dem lezteren war der Adel, und, der 
Krieg wurde fofort 1388 allgemein. Fuͤr den 
König war der Augenblick. gefommen, wo etwas 
Enrfcheidendes mit ficherem Erfolge unternommen 
werden konnte; allein eine ſelbſtthaͤtige Theilnahme 
an dem Kampfe lag nicht in feinem Character. 
Den Städten, obwohl fie große Streitfräfte be- 
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faßen, fehlte ein Feldherr der fie zu brauchen ver: $: 402. 


fiand; fie wurden daher in mehreren Schlachten 
1388 und 1389 theilweife gefchlagen 2); Wences- 
laus löfte auf einem Reichstage zu Eger im Jahre 
1389 ihren Bund unbedingt auf.b) und ſezte an 
defien Stelle. einen Landfrieden auf ſechs Sabre, 
in welchen die. Städte, aufgenommen werden foll- 
ten, die fih mit den Fürften über deren Anſpruͤche 
vergleichen oder zum Wege Rechtens verſtehen wuͤr⸗ 
den; gegen die einzelnen Städte, welche auf die eine 
oder die andere Weife ihren Frieden mit ihren 
Gegnern nicht machen würden, follte die Einigung 
der Fürften fortbeftchen e). Der billige, Antrag 
der Städte, wegen der Anfprüche an fie auch eine 
allgemeine Amneftie zu bewilligen, wurde. verworfen 
und jene genöthigt, ihren Frieden mit beträchtlichen 
Geldfummen zu erfaufen d. In dem Landfrieden 
felbft wurden vier Nichter vom Herrenftand und 
vier von den Städten unter einem vom König 
beftellten Obmann verordnet, die in Sachen jenen 


a) 23. Aug. 1388 bei Döffingen durch. Graf Eberhard von Wür— 
temberg; 6. Nov. 1388 durch Pfalzgraf Nuprecht bei Worms; 
14. Mai 1389 bei Efchborn durch den wetterauifchen Adel mit 
pfälziſcher Hülfe. Die lezte Schlacht hatten die Frankfurter 
allein bejtanden, 


b) Landfriede zu Eger von 1389, in der N. Samml. der 
RA. B. 1. S. 9. und bei Datt a. a. O. ©. 66. 


e) Zandfr. von 1389. Art. 34. 


d) ©. Datt a. a. OD. S. 00 u. f. 
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s: 402. betreffend richten und ihn mit Hülfe der nächftge: 
legenen "Stände handhaben, auch rechtmaͤßige Fehde 
durch ihren Austraͤgalſpruch fühnen follten ©) , der 
erfte Verſuch, an die Stelle der  Eaiferlichen Land⸗ 
und Hofgerichte, welche ſeit der Entſtehung der 
Landeshoheit dem Beduͤrfniß niche mehr entſpra⸗ 
chen, eins neue Behörde zur Sicherung der öffent: 
lichen Ruhe und der Rechte jedes Reichsgliedes zu 
ſetzenn, die ſo wie hier organiſirt und vollk ommener 
ausgebildet, der" politiſchen Lage von Deutſchland 
angemeſſener war als die, welche man durch Errich⸗ 
tung des Reichs kammergerichts hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ger an ihre Stelle fate 12 — * ee 


119 chin J in am 
we)ıgandfr. Me iu arronn 


n 'n Theils Weit er den Reichegliehern ſelbſt ein Hoch Celbftftändig: 
Akeit angemeffenes unmittelbares Eingreifen im die einzelnen ‚Anz 
Guns gelegenbeiten möglich machte, während ein von ihnen ‚unabhanz 
giges Gericht. als eine Faiferliche Behörde betrachtet wurde; theils | 
weil Die eingefteiften rbmiſchen Juriſten im den Neichegerichten, 
sun die Kandeshoheitsitreitigfeiten , amd, andere ſtaatsrechtliche Gegenz 
ftände wie einen Proceß unter Privatperfonen behandelten, und 
nach der Einrichtung, die man diefen Gerichten gab, freilich 
“auch zu "behandeln berechtigt waren, mwährend eine Behörde, wie 
"fie der Landfriede ir Eger verordnete, mit der Vollmacht 
der Austräge verſehen, eine der Lage der Dinge ange 
meſſene Richtung ausfprechen durfte. Art. 9. „Wers auch 
das ein Krieg oder Uflauf, zwifchen Herren und Stedten, oder 
audern, die in diefen Lande Frieden und Puntniffe fint — 
uferftunde — das fol man bringen an den Obmann, und an 
die, die uber den Lantfrieden geſetzit ſint, und was die oder der 
merre Teil under yn, denn zu Rate werden und ußſpre— 
chen, uff ire Eide, das ſollen in beide teil gevolgig ſyn, und 
wer ſich des widdert und ſin nit gehorſam were, ſo ſollen Her— 
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felbft, aus welchen die entgegenſtehenden Einigun- 
gen hervorgegangen waren ($.> 400), mußten "bei 
einem ſolchen Ausgang des. Staͤdtekriegs ohne Be— 
ſtimmung bleiben 8), und eben daher gewann auch 
der Koͤnig durch feinen Landfrieden von beiden Par⸗ 
teien Feine, und nichts in ſeiner Stellung gegen 
beide. Er ſelbſt entfremdete ſich durch den inneren 
Aufruhr den er fortwaͤhrend in Böhmen gu be— 
kaͤmpfen hatte, mehr und mehr dem Reiche; was 
er in Reichsangelegenheiten De. age .r 


3733 ist rt us 6] 1133 


ren und Stete, und alle die in dieſem ia imd Bunt⸗ 


niße ſint, den andern äulegen, und beholffen ſin in der vorgeßri⸗ 
ben wife i 


: * ‚Doch wurden die» page, fiets ein, Rene bes 
Streits zwiſchen Herren und Städten, ausdrücklich von neuen 
verboten, und mo fie wären, abgethan. Art. 36. Wenn man 
freilich glaubt, daß die, welche von den Landesherren als Pfalz. 
bürger angefprochen wurden, alle wahre Landesunterthanen ge— 
weſen feyen, die fich durch das gewonnene Bürgerrecht der Lan⸗ 
deshoheit widerrechtlich entziehen wollten, ſo ſcheint nichts billi— 
ger als ‚jenes Verbot. Allein man muß ‚nicht vergeſſen, daß in 
den meiſten Drten, die ſich auf dieſe Weiſe den Schutz der 
Städte verſchafften, den angeblichen Landesherren blos ein⸗ 
zelne Gerechtſame (Zinſen, beſtimmte vom Reich über— 


$. 402 


kommene Beten nf. w.) zuſtanden, die ihnen dadurch gar nicht 


entzogen werden ſollten, und daß die Rechte der Landesherr— 
ſchaft etwas ganz Anderes waren als jene. Die Verhältniſſe 
der habsburgifchen Fürſten im der Schweiz find ftir dieſen Rechts— 
zuftand befonders unterrichtend, weil fie am befannteften find, 
und Gemeinden, die fo frei waren, als die urfprünglichen Mit: 
glieder der Eidgenoffenfchaft, gab es in Deutfchland, - zwifchen 
Elbe und Rhein, und im Sadyfenlande über der Elbe in allen 
Gegenden. In den eroberten jlawifchen Ländern darf man fie 
freilich außerhalb der Städte nicht fuchen. 7 


$ 402. 


$. 403. 
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fheils in der Ertheilung von Privilegien nach Art 
feines Vaters, nur ohne den Nusgen, welchen diefer 
darang zu ziehen wußte, und ohne ein fo thätiges 
Eingreifen in einzelne Angelegenheiten, wie es die 
fen eigen geweſen war, wenn es fein eignes In—⸗ 
tereffe erforderte b). Das: Anfehen einer folchen 
Degierung mußte norhwendig von Jahr zu jahr 
fih vermindern; doch war fie eben darum fir die 
Plane: der Kurfurften und Fürften recht eigentlich 
erwuͤnſcht, und man bemerft daher Feine Befchwer- 
den gegen den König, fo lange diefe nicht durch 
ihn gefährdet wurden. Der Landfricde von 1359 
wurde 1398 zu Frankfurt durch einen anderen auf 
zehn Jahre gefehloffenen, im Wefentlihen nicht von 
jenem verfchiedenen, erneuert ). Erft in Gefolge 
der Maaßregeln, welche Wenceslaus in den Ange 
legenheiten der Kirche ergriff, wurde fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Kurfürften verändert. 
6. 403. 
Papft Gregor XI. war 1378 während eines tem- 
povaren Aufenthalts in Nom geftorben, und das 
h), Ein recht fprechender Zug in Wenzels Negierung if der Um: 
ftand, dag er im Jahre 1394 mehrere Monate (8. Mai bie 
3. Auguft): von einer böhmifchen Partei: gefangen gehalten wer: 
den fonnte, ohne daß es geraume Zeit hindurch kundbar wurde. 
Die Privilegienertheilung: hatte mittlerweile - ihren ungejtörten 
Fortgang. S. Pelzel LXebensgefch: des KR. Wene Ih. 1. 
©. 251.  Häberlin (Reichsgeſch. Th. 4. ©. 175 u. f.) 
nimmt ganz unrichtig eine zweimalige Gefangenfchaft des Kö— 
nigs 1393 und 1394 an. 
i) N. Samml. dr RA. Th. 1. ©. 101 u. f. 
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Cardinals-Collegium durch die Römer genörhigt 6. 403. 


worden, ihm einen Staliener Urban VI zum Nach: 
folger zu geben. Da die franzöfifchen Cardinäle 
aber den Vorwand des Zwanges benuzten, die 
Wahl für ungültig zu erklären, und der neue 
Papſt Clemens VL, den fie erwählten, nur einen 
Theil des chriftlihen Europa für fih zu gewinnen 
vermochte, fo trennte fich die Kirche in zwei Obe- 
diengen. Die römifchen Cardinäle gaben ihrem 
Papft bei deflen Tode (1389) einen Nachfolger in 
Bonifacius IX, die franzöfifchen dem ihrigen 1394 
in Benedict XIU. Das einzige Mittel die Iren: 
nung zu heben, ſchien unter diefen Umſtaͤnden, 
beide Papfte nah dem Vorſchlag der Univerficät 
Paris durch DVerfagung der Obedienz zur Entfa- 
gung zu nörhigen, eine Maafregel, fir welche der 
franzöfifhe Hof auch die Mitwürfung des Königs 
Wenceslaus zu gewinnen fuchte.  Bonifacius IX, 
zu deffen Obedienz Deutfchland bisher gehört hatte, 
verfuchte daher, fich in einem neuen deutfchen König 
einen Befchüger zu gewinnen, und den Kurfurften 
Ruprecht von der Pfalz anzuregen, fich felbft durch 


 Wenceslaus Entrhronung den Weg zum Kaifer- 


thum zu bahnen. Die Ausführung diefes Plans 
fand bei den Kurfürften wenig Schwierigfeit: der 
Befchwerden über Wenceslaus ließen ſich gar manche 
aufftellen 3), und von feiner SPerfönlichfeit war 


a) In dem Abfegungsurtbeil wurden folgende aufgezählt: 1) daß 
er ber h. Kirche nicht zum Frieden geholfen; 2) die Nechte des 
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8.403. nicht viel zu fuͤrchten. Die Mehrheit der Kur⸗ 
fuͤrſten verfuhr gegen ihn wie einſt gegen Adolph 
von Naſſau; er wurde am 4. Sun: 1400, nachdem 
man ‚eine Zeitlang. über die angeblichen Befhwer- 
den: mie: ihm: unserhandelt hatte, auf einen Tag 
nach: Lahnftein vorgeladen, um ihnen abzuhelfen, 
und da er nicht erfchien, abgeſezt. Die Krone er- 
hielt: hierauf: Kurfürft Rupr echt, nachdem er deu 
drei geiſtlichen Kurfuͤrſten, welde das ganze Ge 
ſchaͤft mit ihm allein. vollführe hatten b), ‚die Pri- 
vilegien verſichert hatte, welche ſie ſich * aus: 
zubedingen * Sue, ae HER RR 


Reichs —— zer den Sobann Galeoyjo Sıfonti, 
der nur ein Diener und Amtmann des Reichs in der Lombardei 
geweſen, zum Herzog. von Mailand gemacht habe, und Blau: 
quets unter, feinen. Siegel ausgegeben babe, auf welche jeder 
fich- nach, Gefallen Freiheiten und Gerechtfame habe fchreiben 
kbnnen; 3) den Landfrieden nicht gehandhabt und feldft gran: 
ſam und tyrannifch (m Böhmen) regiert habe. "Die auf feine 
Entſetzung Bezug habenden Urkunden find geſammelt bei (D. Ob- 
recht) Apparatus juris publ. et historiae Germ. J 
Argentor. 1696. 4. EEE 


b) An den erften V Verhandlungen die auf die Entſetzung Wemel⸗ 
Bezug hatten, und in Frankfurt im J. 1400 ftatt fanden, nahm 
auch Rudolf Kurf. von, Sachfen Theil, der feinem Schwager 
Herzog Friedrich von Braunſchweig die Krone zu verſchaffen 
fuchte. Ohne allen Grund ſetzen aber dieſen/ der auf der Rilck⸗ 

‚reife von. Frankfurt’ erfchlagen wurde, einige Schriftjteller im 
die Neihe der deutfchen Könige, da nicht einmal eine Berar 
thung über feine Wahl ftatt gefunden hat. 





c) Der SHauptpumft darunter war: alle von Wertceslaus am Rhein 
angelegten Zölle ‚aufzuheben, die widerrufenen aber nicht BU 
ſtellen, und blos die kurfürſtlichen zu erhalten. 
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Einen Kampf um die Krone hatte der neue 
König nicht zu beſtehen; aber er galt auch nicht 
mehr als ihn jeder Neichsftand gelten zu laſſen 
fir gut fand, und Wenceslaus behielt noch eine 
Partei, befonders unter den Städten. Johann 
Galeazzo Viſconti, Herzog von Mailand, verfchloß 
ihm den Weg nach Nom wo er 1402 fih um die 
Kaiferfrone bewerben wollte, und die deutſchen 
Fürften traten nach Gefallen in Einigungen, “die 
zum Theil fogar gegen den König felbft gerichtet 
waren 2). Dennoch befchloffen die Kurfürften nach 
Ruprechts Tode im J. 1410, die Gültigkeit: feinee 
Wahl aufrecht zu erhalten, trennten ſich "aber in 
Beziehung auf die Perfon des neuen Königs in 
zwei Parteien, welche. beide zu Frankfurt, aber an 
verſchiedenen Tagen, die eine den Marfgrafert 
Jobſt von Mähren, Pfandinhaber der Mark 
Brandenburg, die andere Siegmund Marfgrafen 
von Brandenburg und König von Ungarn wähl- 
ten, und jede die Form ihrer Wahl aus der 
goldenen Bulle zu rechtfertigen: ſuchten. Deutfch- 
land erhielt dadurch auf einige Monate, bis zum 
Zode des Markgrafen von Mähren (. 8. San. 
14411), drei Könige aus dem luxemburgiſchen 


a) Wie befonders das marbacher Bündniß, das, zwiſchen Mainz, 
Baden und Würtemberg und achtzehn Städten 1405 gefchloffen, 
nachher durd) neue Verbündete verjtärft wide, und gegen bie 
Erweiterung ber pfälzifchen Landeshoheit gerichtet. war. ı 
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$. 404. Haufe; hierauf wurde Siegmund von neuem 
einmürhig zum König gewählt, und Wenceslaus 
überließ ihm die Megierung in einem Berhältniß, 
wie es zwifchen einen römifchen Kaifer und König 
ftatt finde, das aber freilich von niemand anerfannt 
wurde als von ihm felbft b). Schwieriger wurde 
die Herftellung der Einheit der Kirche, die fat um 
diefelbe Zeit drei Päpfte erhalten hatte. Das roͤ⸗ 
mifche Papſtthum war 1404 auf Innocenz VI. 
und 1406 auf Gregor XI. übergegangen; auf 
beide unter der Bedingung, daß fobald Bene- 
diet XI. zur Defignation gebracht werden Fönne, 
auch fie das Pontificat niederlegen müßten, damit 
anf eine fehickliche Weife das Schisma gehoben 
werden Fönne, zu deren Erfüllung aber von Feiner 
Seite Neigung begeige wurde. Die Doctoren der 
Univerfität Paris regten auch jegt die neue Maaß- 
regel an, die man ergriff, fie lehrten, daß jeder 
Papſt fih einem allgemeinen Concilium unterwer- 
fen muͤſſe e), und die Cardinäle, die endlich die 
Größe des Uebels erfannten, welches nicht nur 
für die Kirche fondern auch für die päpftliche Au- 
torität, und dadurch für fie felbft aus dem Schisma 
entfprang, ließen fich bewegen, ein Concilium nach 


Nifa 





b) ©. Pelzel a. a. D. ©. 584. 


€) Zuerft umftändlich entwickelt von Jo. Gerson in feinem Tr. 
de unitate ecelesiastica, und de auferibilitate Papae ab 
ecclesia, in defien Opp. Tom. 2. P. 1. 
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Pifa (1409) auszufchreiben, das die Kirche an 
Haupt und Gliedern reformiren follte. Dieſes enr- 
fezte zwar beide Päpfte als Meineidige 4), Schie- 
matifer und Ketzer des Pontificats, aber da beide 
noch eine Obedienz fanden ©), fo befferte fih durch 
die auf dem Concilium felbft von den Cardinälen 
vorgenommene. Wahl Alexanders VL, dem Jo— 
hann XXI. im J. 1410 folgte, die Lage der 
Kirche Feineswegs. König Siegmund, dem als 
oberſtem Schutzherrn der Chriftenheit die Herftel- 
lung ihrer Einheit zunachft oblag, und dem diefe 
bei feiner Wahl: befonders zur Pflicht gemacht 
worden war, gieng indeffen auf dem einmal ge 
wählten Wege fort, und bewog 1413 Papſt Jo— 
hann XXI, der am wenigften von einem neuen 
Concilium fürchten zu müffen ſchien, diefes nach 
Koſtniz auszufchreiben, wo es 1414 eröffner wurde. 


$. 408. 


Die Foftniger Synode beabfichtigte aber mehr 
als die Unterwerfung der beiden Päpfte, welche 
das pifaner Concilium entſezt hatte, es wollte nad) 
dem Wunfhe der ganzen Chriftenheit eine Refor— 


d) Auch Benedict hatte die Bedingung bejchworen, das Pontificat 
niebderzulegen, ſobald fid) fein Gegner dazu verſtände. 


e) Benedict XIII. wurde in Schottland, Arragonien und. einem 
Theil von Frankreich, der unter dem Grafen von Armagnac 
fiand, noch anerfannt; Gregor XI. verlor zulejt alle Anhän— 
ser, aufer Rimini, wo ihn die Malatefta ſchüzten, die Hier iu 
Beſitz der oberſten Gewalt waren, 

Bd. IL [ 7 


$. 404. 


$. 405. 
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8. 405. mafion der Kirche ?). Daher verlangte es auch 
die Entfagung Johanns XXI, und feste ſich 
gleich anfangs in die Lage, ihn dazu noͤthigen zu 
Fönnen, indem es jeden päpftlihen Einfluß auf die 
Mehrheit der Stimmen durch den Beſchluß ab- 
ſchnitt, daß alle Beſchluͤſſe Nationenweife gefaßt, 
und die anmwefenden Prälaten unter die vier bedeu⸗ 
fendften Nationen, die deutſche, franzoͤſiſche, italie⸗ 
niſche und englifche vertheilt werden folltenb). P. Jo⸗ 
hann entfloh daher (20. März 1415) unter Be 
sünftigung Herzog Friedrihs von Defterreih (von 
der tyrolifchen Linie) ans Koſtnitz, fand aber bei 
diefem nur auf kurze Zeit einen ſicheren Aufent— 
halt. Der Kaifer ſprach die Acht und das Con— 
cilium den Bann gegen den Herjog aus, und die 
ſchwaͤbiſchen Städte nebft den fehweizer Eidgenof- 
fen vollzogen jene ©). Friedrich verlor hierauf durch 
die Eidgenoffen in wenigen Tagen den ganzen Aar—⸗ 
gau, und wurde genöthige (5. Mai 1415) alle feine 
Befigungen von Elfaß bis Tyrol zu Handen des 


a) Die Arten des Foftniger Concils find gefammelt von: Herm. \ 
von der Hardt magnum Constantiense concilium VI. 
Tomis comprehensum, Frceof. et Lips. 1697 — 1700. 
fol. Tom. VII. (den Index enthaltend) Berol. 1742. fol. 
Bergl. auch: Jac. Lenfant histoire du concile de Con- 
stance. Amsterd. 1704. 2 Voll. 4. und Planck a. a. D. 
Th. 5. ©. 3897 u f. 


b) Herm. von der Hardt Tom. 1. p. 157. 


e) Vergl. Joh. von Müller Gefch. Schweiz. Eidgen. Th. 3. 
©. 29 u f. 








I1. Politiſche Gefch. von 1378 — 1437. 99 


Königs in deffen Gnade zu flellen. Diefer über: 
lieg den Eidgenoffen ihre Eroberungen mit den 
Rechten, die der Herzog von Defterreich gehabt, 
als Reichspfandſchaft, wodurc das Gebier der lez⸗ 
teren ein gefehloffenes Ganges wurde, und machte 
Schafhanfen und Breifach zu Neichsftädten. Seine 
übrigen Länder erhielt H. Friedrich 1418 zuruͤck d). 
Den Papft mußte der Herzog gleich anfangs in 
die Gewalt des Conciliums ftellen, er wurde (29. 
Mai 1415) abgefeztz eben fo (26. Juli 1417) Bes 
nedicet XIII., nachdem ſich feine Obedienz von die- 
ſem getrennt hatte und die fpanifche Nation als 
die fünfte zum Concilium getreten war; Gregor XU. 
refignirte. Die Reformation der Kirche unterblieb 
zwar, weil man, fie nach Erledigung des päpftlichen 
Stuhls vorzunehmen ſich nicht befugt achtere, bes 
vor diefer wieder gehörig befezt worden, und der 
neue Papft Martin V. fie zu verfchieben wußte e). 
Doch hatte fie das Concilium, wie es ſchien, für 
die Zufunft durch die Beſchluͤſſe gefichert: 1) daß 
ein allgemeines Concilium die ganze Fatholifche 
Kirche vorftelle, welche ihre Gewalt unmittelbar 
von Chriftus empfangen habe, und daß ſich daher 


d) Fir 70000 Gulden, welche Siegmund ſich fir das Necht be: 
zahlen lie, das indeffen von ihm Verpfändete, mit Ausnahme 
deſſen, mas die fchmeizer Eidgenoffen beſaßen, wieder einzulb— 
fon. €. Joh. v. Müller a. a. O. ©. 104. 


e) Das nähere f. unten im lezten Abfchnitt dieſes Zeitraums bei 
der Geſchichte der kirchlichen Verfaffung. 


LEN 


405. 


1 
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$. 405. auch. der Papſt allen Verfuͤgungen deffelben, be— 
fonders die Reformation der Kirche betreffend, 
unterwerfen müffe ); 2) daß) Fünftig alle gehen 


Sabre ein neues Concilium veranftalter, und das 


nächfte fehon in fünf Jahren gehalten werden folles): 
And obwohl der Papft das Eoncilium im Mai 
1418 ſchwerlich in der Abficht ſchloß, zur Ausfuͤh— 
rung diefer Conftitution die Hande zu bieten, ohn 
geachtet er fehon den Ort der nächften Berfamm- 

. lung vorläufig beftimmte b), entwickelte ſich in’ der 
That aus den böhmifhen Religionsunru— 
hen, mit welchen ſich die Foftniger Synode eben— 
falls befchäftige hatte, eine Veranlaſſung dazu, wel⸗ 
cher fein ——— —* IV. nicht — 
konnte. 


$. 406. | . 406. 
Sei Huf, Profeſſor der —— zu 
Prag, hatte ſich durch die Veraͤnderung der Ver— 
faſſung der Univerſitaͤt, welche er im Jahre 1409 
bewuͤrkte 3), und durch die Art, wie er über Jo— 


f) Herm. von der Hardt Tom, 4. P. 3. pag. 86. 
5) Ebendaf. Tom. 4. P. 11. pag. 1435. 
h) In der vorlezten Sitzung wurde Pabia dafür erklärt. 


a) Lehrer und Studierende waren in vier Nationen, die bairiſche, 
fächfifche, polnische und böhmiſche getheilt, von denen, jede in 
Univerfitätsangelegenheiten eine Stimme hatte. Wenceslaus gab 
den Böhmen drei, den übrigen zuſammen eine Stimme, wodurch 
die Deutfchen veranlaßt wurden, die Univerfität größtentheils zu 


% . 
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hann Wifliffs von der Kirche. als ketzeriſch ver- 8. 406. 


worfene Schriften urtheilte b), viele Feinde ge— 
macht, die ihn felbft zu Nom der Ketzerei befchul- 
digten und um fo leichter den Bann gegen ihn 
bewürften, da er 1412 den Ablaß, welchen Jo— 
hann XXIII. verfündigen ließ, für gottlos er- 
Flärte ©). Seine Sache verfchlimmerte fih 1413 
durch eine Schrift „über die Kirche,“ in wel 


cher er die in den Decretalen aufgeftellten Grund- 


v 





füge über den päpftlichen Primat angriff, weil diefe 


vornehmlich Stellen enthielt, in welche man nad 


der fiholaftifchen Vorſtellungsart der Zeit allerlei 
Ketzereien hineinlegen Fonnte. So gefhah es, daß 
er auf der Foffniger Synode (vor welcher er fih 
freiwillig geftellt hatte, um fich vor der Kirche ge- 
gen den Ausfpruch des Papſtes zu rechtfertigen) 4), 
als Ketzer zur Strafe des Feuers (6. Juli 1415) 
wegen Irrthuͤmern verursheilt wurde, die er nicht 


verlaffen. Die Ausgewanderten wurden die erften Lehrer und 
Studierenden der Univerfität zu Leipzig, die in diefem Jahre 
gegründet wurde. 


b) Nicht alles fey in Wikliffs Schriften irrig, vielmehr dieſer ein 
frommer Mann geweſen. ©. Pelzel a. a D. ©. 531 und 
Schröckh Kirhengefh. Th. 34 ©. 634. 


e) Weil er für einen gegen König Ladislaus von Neapel zu ımter: 
nehmenden Kreuzzug verheißen wurde, und Chriften gegen Chri— 
ften aufjufordern, deren Bliit zu vergiefen, und den Ablaß fir 
Geld zu verfaufen wider die Lehre Chrifti fey, Pelzel a. a. O. 
©. 603 u. f. 


d) Pelzela. a. O. €. 626. 


$. 406, 
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behauptet hatte ©), während dagegen das was nach 
den Grundfägen des römifchen Hofes f) für Keke- 
rei allenfalls gelten Fonnte, von den angefehenften 


Mitgliedern der Synode felbft behaupter wurde. 


Weiter als er giengen feine Anhänger in Böhmen; 
ihre Abweichung von der Firchlichen Lehre beftand 
zwar anfangs wohl nur darin, daß fie dag Abend» 
mahl unter beiderlei Geſtalt einführten, ein Ges 
brauch deffen Urheber der Pricfter Jacob von Mick 
war, den aber Huß in Koftnig billigte und der 
den Namen Urraquiften und Huffiten gleichbe- 
deutend machte. Die Berurtheilung von Huß und 
der Vorwurf der Kegerei, den das Concilium jenen 
machte, regte jedoch bald in ihnen einen fanatifchen 
Eifer an, theils gegen die Priefter, welche fih dem 
Gebrauch des Kelchs widerfesten, und gegen die 
Obrigkeiten, welche fie ſchuͤzten, theils gegen die 
Mönche, welche fie für die vornchmften Beförderer 
des Verfahrens gegen Huß hielten. In dieſer 
Lage der Dinge farb K. Wenceslaus 1419 und 
Siegmund wurde nah dem Recht der Erbfolge 


e) Bergl, Schröckh Kirchengefch. Th. 34. ©. 618 u. f. 


f) Der, wie Pelzel ©. 630. fehr richtig bemerkt, ihm ſchwerlich 
in einem andern Sinn einen Keber nennen fonnte, als infofern 
er feine unbedingte Autorität des Papftes anerfannte und den 
päpftlichen Stuhl des Mißbrauchs feiner Gewalt fähig hielt; 
eine Keberei, deren fich auch die Foftniger Synode fchuldig 
machte. Ueber feine Rechtgläubigfeit brachte Huf ein eig— 
ned Zeugniß von dem päpftlichen Keßerrichter in Böhmen mit. 
Ebendaf. ©. 628. 
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Here von Böhmen. Dem offenbaren Beförderer $. 406. 


der Hinrichtung von Huß 8) verweigerten die Boͤh— 
men den Gehorfam, weil die Utraquiften, die Wen— 
ceslaus bis zu feinem Tode begünffige hatte, die 
herrfehende Partei waren. Vergeblich verfuchte 
Siegmund vom Jahre 1420— 1431 ihre Unter 
werfung. Diefe galt zwar für eine Sache des 
Reichs und der Kirche, und cs fehlte dem König 
weder an der Unterffügung des Reichs noch an 
dem Eifer wenigftens einzelner Reichsſtaͤnde, die er 
durch Gnadenbezeugungen gewann; allein der enthu- 
fiaftifche Murh der Huffiten widerftand fters mie 
Erfolg, obwohl die Böhmen unter fich felbft Feineg- 
wegs einig waren, und felbft die huſſitiſche Partei 
in GSectenfpaltung zerfil. Der Schauplatz des 
eilfjährigen Kriegs war nur felten Böhmen felbft, 
weit öfter die naheliegenden deutſchen Provinzen, 
die von den Huffiten ohne Schonung verheert wur: 
den, und unfer welchen die meißnifchen Länder 
wegen der engen DVerbindung ihres Fuürften mit 
dem König, die Nahe der Huffisen am fehwerften 
traf. Endlih glaubte man die Herftellung des 


g) Dafür fonnte Siegmund in der That zwar fchwerlich um des— 
willen gelten, weil er die Gefangennehmung von Huf, der unter 
feinem Geleit nad) Koftnig gefommen war, ſchon vor angefan- 
gener Unterfuchung gefchehen ließ; denn das zugeficherte Geleit 
erſtreckte ſich gar nicht auf das Verhältniß deffelben zum Con: 
cilium (f. Pelzel a. a. O. ©. 629,); mohl aber wegen des 
Urtheile, das er ſich felbit während der Unterfuchung gegen ihn 
erlaubte. S. Schröckh a. a. O. ©. 649. 


$. 406, 
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Friedens nur von der Kirche erwarten zu dürfen, 
und das Concilium, welches noch Papft Martin V. 
nach Baſel 1431 ausfchrieb, erreichte wenigfteng 
jenen Zweck h) volftändig genug. Die gemäßigtere 
Partei der Huffiten nahm die Vermittlung der 
Synode an und erflärte, nachdem ihr von diefer 
1433 der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl 
verftattee worden ‚war, im übrigen ihre Ueberein⸗ 


ſtimmung mit der allgemeinen Kirche in Lehren 


$. 407. 


und Gebräuchen 3). Die firengere Partei der Ta- 
boriten k), wurde von jener 1434 faft ganz aufge 
rieben und Siegmund gelangte nun 1436 in Ge- 
folge eines DVergleihs von 1435 mit der Farholi- 
fhen Partei und den Utraquiſten (oder Calixtinern) 
zum Beſitz von Böhmen 1). 


UI. Allgemeine politifche Geſchichte von 
1437 — 1517. 


(Bom Erlöfhen des Inremburgifchen Stamme bie 
zur — ——— 


§. 407. | 
Mit Siegmund erlofh 1437 der Manns— 
ſtamm des luxemburgiſchen Haufes. Böhmen mie 
h) Ueber die Neformationgdecrete des basler Conciliums f. unten 
den lezten Abfchnitt diefer Periode. 
i) ©. Häberlin Reichshift. Th. 5. ©. 559 u. f. 


k) So genannt von einer feiten Stadt, die fie im Anfang ber 
huſſitiſchen Unruhen gründeten. 


h ©. Häberlin a. a. ©. ©. 636 u f. 
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deffen Pertinenzen, welches ihm allein von dem $. 407: 


Sänderreichthum Karls IV. übrig geblieben war, 
und die ungarifche Krone, welche er 1383 erhei- 
vathet hatte, waren von ihm feinem Schwieger- 
fohn Herzog Albrecht von Defterreich (von 
der Linie Herzog Albrecht III. oben $. 399.) be 
ſtimmt, und dieſer behauptete ſich im Beſitz von 
beiden 9). Die Mark Brandenburg hatte Sieg- 
mund fehon 1411 dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg verpfander, und nachdem größere DBor- 
fohuffe die Schuld des Kaifers bis auf vierhundert- 
taufend Goldgulden vermehrt, mit Bewilligung der 
Kurfürften 1415 als Reichslehen überlaffen b). 
Eines der wichtigften Länder des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, mit aller Bedeutſamkeit welche die Furfürft- 
liche Würde gab, Fam dadurch in die Hände eines 
Geſchlechts, das fih durch Ihätigfeit, wohleinge- 


richtete Verwaltung und Friegerifche Einficht von 


geringer Mache zu immer größerem Anſehn erho- 
ben hatte, und auch in feiner neuen Erwerbung 
jene Eigenfchaften im Innern und gegen feine 
Nachbarn bewährte. Auf diefes und auf das 
meißnifhe Haus, in welhen Markgraf Fried— 


a) Er wurde in Ungarn ohne Schwierigfeit noch während Sieg: 
munds Leben gewählt, in Böhmen erft nach deffen Tode und 
mit Widerfpruch der Calirtiner, welche ihm den Prinzen Gafi- 
mir bon Polen entgegenfezten. Fir Albrecht entfchied das Glück 
der Waffen. 


b) Die Belehnung geſchah 1417 auf dem Concilium zu Rofinig. 


$. 407. 
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ri) der Streitbare 1423 durch Gunft K. Sieg- 


munds das Erzmarfchallemt, die Kurwuͤrde und 
die Beſitzungen der (1422) ausgeftorbenen Herzoge 
von Sachfen- Wittenberg erhalten harte ©), gieng 
daher die politifche Mebermacht des Inremburgifchen 
Haufes im nordöftlichen Deutſchland über. Im 
Weſten jenfeits Rheins erhob fih mehr und mehr 
die Macht des neuen burgundifhen Hauſes. 
Zu dem beträchtlichen Länderbefig, welchen es bes 
reits im vierschnten Jahrhundert zufammengebracht 
hatte ($. 399), Fam noch hinzu: 1. 1428 die 
Graffhaft Namur durch Vergleich mie dent Testen 
Grafen. 2. Die bairifchen Befisungen in diefen 
Gegenden, welche nah dem Erlöfchen des baiern- 
ftraubingifchen Mannsftamms, Jacobaͤa Tochter 
Herzog Wilhelms erbte, und 1433 au ihren Ver: 
ser, Herzog Philipp den Guütigen von Burgund, 
durch feine Mutter Enfel Herzog Albrechts von 
Baiern-Straubingen, überließ d. 3. Luremburg, 
welches K. Wenzel feiner Nichte Elifaberh, Tochter 


ce) Die Anfprüche der fachfen =lauenburgifchen Linie auf Reichs— 
würden und Beſitzungen, welche geltend zu machen Herzog Erich 
von Sachſen-Lauenburg ſich fogar zur Urfundenfälfchung ernie— 
drigte (f. Heinrich deutfche Neichegefch. Th. 4. S. 264.), 
Fonnten freilich durch die Grundfüße des Lehenrechts nicht ge= 
rechtfertigt werden; ihre Nichtbeachtung war aber ohne Zweifel 
gegen das Neichsherfommen in Gnadenfachen, welches in Fällen 
diefer Art ohne erheblichen Grund die nachfigefippten Agnaten 
zu übergehen nicht erlaubte. 


d) Unter der Bedingung, daß fie am ihre Erben zurückfallen foll: 
ten; fie ftarb aber unbeerbt. 
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Herzog Heinrichs von Görlig, verpfander hatte und 5. 407. 


diefe 1443 an Burgund abtrat. 4. An die Haupt- 
linie von Burgund fiel im J. 1430 Brabant und 
Limburg, das fehon 1406 durch Vermaͤchtniß der 
Herzogin Yohanne von Luremburg (oben $. 399.) 
an eine Geitenlinie des burgundifchen Haufes ge- 
Fommen war. Herzog Albrecht von Defterreich 
war durch den unfichern und durch innere Unruhe 


gefährdeten ©) Befig von Ungarn und Böhmen in 


der That Feinem diefer Fuͤrſten an Macht gleich, 
als ihn (18. März) 1438 die Kurfürften an das 
Deich wählten, und der Befig der Föniglichen Ge- 
walt in Deurfchland fohien im Berhältniß zu der 
Wichtigkeit der neu erworbenen Länder, die feine 
ganze Ihärigfeit in Anfpruch nahmen, fo wenig 
Werth zu haben, daß er eine Zeitlang anftand, eine 
Krone anzunehmen, welche ſeitdem faſt vierhundert 
Jahre bei feinem Haufe blieb. Für Deutfchland 
konnte in feiner anderthalbjährigen Regierung 
(F 1439 27. Det.) wenig gefchehen, obwohl feine 
Behandlung der Firchlichen Angelegenheiten f) und 
was er für die Befeſtigung der Verfaſſung beab- 
fihtigte 8), an feinen Einfihten nicht zweifeln läßt. 


e) In der That wurde Böhmen während Albrechts Leben nie ganz 
beruhigt. ©. Aeneas Sylvius de reb. Bohem. Cap. 55. 
f) E. unten den fünften Abfchnitt. 


g) ©. den folgenden Paragraph. 
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$. 407. Seinem einzigen Erben Labislaus b) war zwar feine 


Jugend nicht hinderlich, den Beſitz der beiden ererb- 
ten Kronen zu behaupten, er farb aber 1457 
unvermählt und die Partei des öfterreichifchen Han- 
fes war weder in Böhmen noch in Ungarn ſtark 


genug, dem neuen deutfihen König aus dem - 


öfterreichifehen Haufe, Friedrich II. (von der 
fteiermärfifchen Linie), den die Kurfürften 1440 
(2. Sebr.) gewählt hatten, auch hier durch Wahl 
die Krone zu verfchaffen i). Defto reichlicher ver- 
galt das Glück feinem Haufe diefen Verluſt durch 
andere Erwerbungen mittelft Erbſchaft und Hei— 
rath. Das Herzogthum Defterreich, welches Ladis— 
laus hinterließ, mußte er zwar mit feinem Stamm- 
verter Siegmund, (der die vorderen öfterreichifchen 
Länder von feinem Vater Friedrich oben 6. 405. 
befaß) und mit feinem Bruder Albrecht VI. thei- 
len, aber der Tod des lezteren (14683) ſezte ihn in 
Beſitz des größten Theils, und der Tod ‘feines 
Vetters Siegmund (1496) feinen Sohn Marimi- 
lian in den Beſitz des ganzen üöfterreichifchen von 
Siegmund noch mit mancher Herrſchaft vermehr⸗ 
ten Stammguts. Mit diefen vereinigte die Ehe 


h) Erjt nach Albrechts Tode geboren, daher mit dem Beinamen 
Posihumus. 


3) In Ungarn fam fie an Matthias Eorvinus 1457 — 1490 
und dann an KR. Uladislaus bon Polen (7 1516) ſchon feit 
1471 (gewählt 1469) König von Böhmen, das bis dahin 
Georg Podiebrad beſaß. 


” 


en nee — 
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Marimilians mit Maria, Erbin Herzogs s. 407. 
Karl des Kuühnen von Burgund (F 1477), das 
ganze burgundiſche Beſitzthum, mit Aus- 
nahme des Herzogthums Burgund, welches als 
franzoͤſiſches Lehen heimfiel, und des Herzogthums 
Geldern, welches Maximilian nicht fortwaͤhrend zu 








behaupten vermochte, das aber ſpaͤterhin ebenfalls 
wieder mit den uͤbrigen burgundiſchen Laͤndern ver— 
einige wurde Y. 


1408. | $. 408. 

Die oben bezeichneten Elemente, einen neuen 
Berfaflung ($: 400.) entwickelten fi ch ſchon waͤh⸗ 
rend der drei und funfzigjaͤhrigen Regierung Fried⸗ 
richs IH. a) immer beſtimmter; eine feſtere Form 
aber erhielt dieſe neue Verfaſſung erſt unter ſeinem 
ſchon 1486 zum roͤmiſchen König gewählten Sohn 
Marimilian (1493 — 1519) durch mehrere Reichs⸗ 


k) Es ficl 1423 nach dem Erlbſchen des: jülichſchen Hauſes, wel- 
ches daffelbe feit 1371 beſaß (oben $. 399.) an den Stamm 
der Grafen von Egmont; Herzog Arnold von feinem durch die 
Stände beginftigten Sohn Adolph gefangen gebalten, und von 
Herzog Earl von Burgund befreit, überlieh cs diefem. Adolphs 
Sohn, Herzog Carl von Geldern, bemächtigte fich jedoch 1492 — 
feines Erbes, und bejaß es bie 1538, Herzog Wilheln von 
Eleve, dem er es vermachte, übergab cs 1543 an Garl V. 


a) Einige nennen ibm Friedrich IV., indem fie auch den Gegenfo- 
nig Friedrich von Defterreich (1313— 1330) in der Reihe der 
deutjchen Könige mitzählen, einige Friedrich V., wozu aber gar 
fein Grund ift, weil Friedrich von Braunſchweig auf feine 
Weiſe mitgerechnet werden kann ($, 403.) 


$. 408. 
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grundgeſetze. Was für jene Entwicklung gefchah, 
gieng fortwährend von dem Beſtreben des Herren- 
ftandes, des Adels und der Städte aus, ihre her- 
gebrachten Rechte und Freiheiten gegen uͤberwie— 
gende Gewalt durch eine Einigung zu ſichern; 
nur entfchied es fih mehr und mehr, daß in diefe, 
neben dem Fürftenftand, nur der fortwährend ver— 
buͤndete Adel ($. 401.) und die Städte kommen 
würden, welche durch ihre Privilegien für Neiche- 
fädte galten, oder wenigftens mächtig genug waren, 
fih diefen gleich zu ftellen b). Außer einer‘ folchen 
Einigung wollte man freilich auch manche Ord- 
nung in Polizeifahen und manche Einrichtung und 
Rechtsſatzung zum gemeinen Beften des Reichs 
und ter Xerritorialunterthanen, die mit Einwilli- 
gung der Meichsftäande durch den König gegeben 
würde. Us ein Beweis dafür, wenigftens in 
Ruͤckſicht der Gegenftände, welche die öffentliche 
Stimme der Vorforge der Gefeßgebung empfahl, 
würde vor allem die fogenannte Neformation Fried- 
richs III. von 1441 gelten Fönnen, wenn fie über- 
haupt in die Megierung diefes Kaifers gehörte. 


b) Man darf nur die Anfchläge, was jedes Neichsglied zur Hufit- 
ten= und Türkenhülfe an Geld oder Mannfchaft zu leiſten habe, 
durchgehen, um fich zu tiberzeugen, wie ſehr befonders der Kaiz 
fer geneigt war, folche Städte den Neicheftädten gleichzuftellen, 
und wie groß die Anzahl folcher Städte im funfzehnten Jahr: 
Hundert war. Vergl. N. Samml. der R. U. Th. 1. ©. 139. 
(1431). ©. 227. (1467), ©. 243, (1471). ©. 267. (1480). 
&. 237 (1487) u. ſ. w. 
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Sie darf aber erft in die erften Jahre nach der $. 408. 
Reformation geſezt werden, und ift nur ein Docu— 
ment über die Wuͤnſche politifcher Neformen, welche 
die Firchlichen anregten (f. B. 4: 6. 485.) °).. Die 
wirflihen Spuren einer Gefeßgebung, welche jene 
Richtung verfolgte, finder man nur in den Ord— 
nungen und Satzungen über die Einrichtung der 
Gerichte, befonders der weftphälifhen Vehmge— 
richte ), deren Mißbrauce ein fichender Be— 
fehwerdenrtifel auf den Neichstagen des funfzchn- 
ten Jahrhunderts wurden, über die Pfalbürger ©), 
über die Behandlung fehädlicher. Leure und welche 
den gemeinen Landfrieden brechen F), über. das 
Münzwefen und. ähnliche polizeiliche Gegenftände, 
welche auf den Neichstagen abgefaßt wurden. In— 
deſſen das Hauptwerf, über welches man fortwäh- 
rend rathfchlagre, blieb immer eine Einigung jener 
Art, die man in der längft üblichen Form eines 
versragsmäßigen Landfriedens 5) zu Stande 
zu bringen ſuchte. Man hätte ſich wohl früher 
darüber verftanden, wenn nicht die Individualitaͤt 
eines Kaifers wie Friedrih IM. war, jeder durch- 
greifenden Maapregel im Wege geftanden harte. 








| e) Eiche die erfte Anmerfung am Ende des Paragraphen. 
| d) ©. unten den vierten Abfchnitt. 

e) 1438, ſ. RN. Samml. der R. A. Th. 1. ©, 160. 

f) 1438, ebendaf. ©. 163. 1442. ©. 173. 1487. ©. 282. 


8) Eiche die zweite Anmerkung am Ende des Paragraphen. 
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$. 408. Das eigentliche Ziel feiner Politif war, Böhmen 
und Ungarn feinem Haufe wieder zu gewinnen, 
den ſchweizer Eidgenoffen wieder zu entreißen, was 
ihnen K. Siegmund zugewender hatte, und den ges 
fährlichften Feind feiner Befigungen, die nene Macht 
der Türfen, mit Hülfe des Reichs in ihren dro- 
henden Fortſchritten aufzuhalten B). Die deurfchen: 
Heichsangelegenheiten wurden daher fo. behandelt, 
wie es dag jedesmalige erblaͤndiſche Intereſſe for⸗ 
derte oder geſtattete; wenn in Schwaben, und ſeit 
Maximilian das burgundiſche Land verwaltete, jen⸗ 
ſeit Rheins, der Kaiſer fuͤr ſeine Zwecke Anhang 
und Huͤlfe fand, ſchien das Wichtigſte gethan; 
übrigens wurde nur dafür geſorgt, daß Feine Ein⸗ 
richtung getroffen wuͤrde, welche dem Einfluß des 
Kaiſers auf den politiſchen Zuſtand der einzelnen 
Reichslaͤnder nachtheilig waͤre; die Kaiſerkrone 
hoffte man unter den damaligen Umſtaͤnden wohl 
bei dem oͤſterreichiſchen Hauſe zu behalten. So er⸗ 
klaͤrt ſich denn, warum man nicht auf dem Wege 
fortſchritt, den man zu Ende des vierzehnten Jahr— 
hunderts betreten hatte; eine reine Austraͤgalver— 
faſſung fuͤr die Erhaltung des Landfriedens, ſchien 
dem kaiſerlichen Anſehen zu nachtheilig. Schon 
A 
I) Sie hatten freilich ſchon während des vierzehnten Jahrhunderts 
den größten Theil des griechiſchen Reichs erobert. Den deut— 
ſchen Boden betraten fie aber nach dem Fall von Conſtantino— 


pel (1453) zum erſtenmale im Jahre 1469 durch einen Einfall 
in Krain. 
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K. Albrecht ſchlug daher 1438 vor, die Thaͤtigkeit 8. 408. 
von Austragen mit der der ordentlichen Gerichte | 
zu verbinden, und nur zur Vollziehung ver 
Hechtsfpruche einen Hauptmann in jedem der ſechs 
Kreife, in welche alle Neichsglieder (mit Ausſchluß 
von Defterreich) vertheilt werden follten, mit einem von 
den Kreisftänden ihm zugeordneten Rath zu beftel- 
len; allein die Fürften fanden eine ſolche Einrichtung 
ihrem Intereſſe nicht gemäß i). Auf dem Reichs— 
tage zu Frankfurt im J. 1442 begnügte man fich, 
die Satzung zu erneuern, daß eine Fehde nur dann 
rechtmäßig fey, wern man fih zuvor zu Recht er- 
boten und gehörig abgefagt habe H, die befricderen 
Perſonen und Sachen aber auch in rechrmäßiger 
Fehde unverlezt bleiben müßten 1); eine Einigung, 
" welche rechtmäßige Fehde verhindern follte, wurde 
diesmal garnicht eingegangen. Nach vierundzwanzig 
Jahren nahm man die alte Form der Landfrieden mit 
Austrägaleinrichtung wieder auf, aber es fand Feine 
Vereinigung darüber flatt m). Im _folgenden 
Jahre fiel man auf ein neues Ausfunftsmittel, die 
Austraͤgaleinrichtung mit dem Eaiferlichen Gerichte- 





j) Die hieher gehörigen Artenftücke ftchen in der N. Samml. 
der N. A. Th. 1. ©. 154 u. f. 


| k) Reformation K. Friedr. II. von 1442. $. 1. Ebendaf. 
| ©. 171. 


N 1) Ebendaf. ©. 172. $. 6 —8. „ver Ackermann und Weingärt: 
ner follen Fried haben.” 

m) N. Samml. vr R. A. Th. 1. S. 198 — 204. 

Bd. II. [ 8] 


$. 408. 
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zwang zu verbinden, ein fünfjähriger Landfriede 
follte geboten und ein Eaiferliches Gericht nach 
dem Borfchlag der Kurfürften und Fürften in 
Nürnberg auf beftandig niedergeſezt, alle Reichs— 
lande in ſechs Kreife geheilt, und von jedem Kreife 
vier Urtheiler dazu geordnet, vom Kaifer aber, von 
welchem „alle Recht und Gerichtszwang entfprießen,“ 
ein Richter diefem Gericht vorgeſezt werden, diefes 
auch, um weder das Faiferliche Hof- oder Kammer- 
gericht noch die Territorialgerichte in ihrem. Ge— 
richtszwang zu befehweren, nur wegen Landfriedens- 
bruch und nur über reichsunmittelbare Perfonen 
richten "), und die Vollziehung der Urtheile wo 
es nöthig wäre den nächfigefeffenen Fuͤrſten, Gra— 
fon, Herren und Städten übertragen werden 9). 
Diefe Form aber mißfiel dem Kaiſer; er gebot 
zwar nach bereits geendigtem Reichstag von Wie- 
nerifh Neuſtadt aus einen fünfjahrigen Landfrie- 
den, mit Aufhebung der Rechtmäßigkeit der 
Fehden während diefer Zeit P), aber ohne eine Be— 
flimmung über die Form des Rechtsgangs oder 
der Vollziehung zu berühren, Falls der Friede von 


n) Ebendaf. ©. 217. $. 7—13. 
0) Ebendaf. $. 11a. €. 


p) Ebendaf. ©. 225. Alfo ſchon eim Uebergang zu einer Ein: 
richtung, wie fie in der zweiten Anmerkung a. E. befchrieben 
ft. Es kam nur darauf an, über eine die Stelle der Bundes: 
austräge vertretende gehörig organifirte Behörde einig zu wer— 
den, und den Zandfrieden, den noch nicht alle angenommen bat= 
ten, zur bertragsmäßigen Einigung zu erheben. 


— 


| 
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reichsunmittelbaren Perfonen uͤbertreten würde 9). $. 408. 
Aehnlich Tautere ein Landfriede auf vier Fahre, der 
1471 nach) reichstägiger Berathung publicirt wurde, 
nur daß darin vorausgefest wird, das Faiferliche 
Kammergericht werde in allen Sachen gegen Neiche- 
unmittelbare Recht fprechen und den Frieden ſchuͤz⸗ 
gen”); zugleich gab der Kaifer feinem Kammerge- 
rihe eine Ordnung, nach welcher es mit einem 
Kammerrichter und „mit einer zimlichen Zahl erba- 
ren, redelichen beifißenden Urtheilern, die verbunden 
ſeyn follen ſtetiglich,, wo wir zu Zeiten im Reich 
fein, oder Kammergericht zu halten befehlen, zu 
gewarten‘/ befezt feyn ſollte 5). Allein ein vom 
Kaifer befeztes unter Faiferlihem Einfluß ſtehendes 
Gericht, verlangten die Fürften nicht, fondern ein 
von ihnen befeztes, das die Stelle der Austräge 
vertreten follte, und da Friedrich IIL zu Feiner 
anderen Einrichtung zu bewegen war, fo wurden 
nur die Landfriedensgebote wie fie feit 1467 er- 
gangen waren, auf zehn Jahre 1474 und 1486 
wiederholt t); für die Volziehung follten die nächft- 
gelegenen Stände forgen. Diefe wollte der Kaifer 
jedoch in Schwaben, wo er wegen feines erbländi- 
fhen Intereſſe eine berrächelihe Macht zu feiner 





q) A. a. 2. 8. 5. 6. 
r) Ebendaf. ©. 244. 
s) Ebendaf. ©. 249. 
t) Ebendaf. ©. 261 und ©, 275. 


[8*] 


= 
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$. 408. Verfuͤgung zu haben trachtete, durch eine befon- 


dere Einigung für die Erhaltung. und 
Handhabung des Friedens gefichere willen; 
er nörhigte daher die Fürften, den verbuͤndeten 
Adel und die Städte in Schwaben und den nächft- 
gelegenen Ländern, feit 1487 nah und nach in 
‚einen folchen Bund zu treten, der Anfangs (wie 
die Verbindung des Adels), der St. Georgen- 
ſchild, ſpaͤterhin der ſchwaͤbiſche Bund genannt 
wurde, und die gewoͤhnliche Einrichtung ſolcher 
Einigungen, einen Bundeshauptmann und Raͤthe 
erhielt, und die Bundesglieder zur Huͤlfe gegen 
jeden, der den Landfrieden an einem von ihnen 
brechen würde, verpflichtete W). 


Erfte Anmerkung. Ueber die fogenannte Reformation 
Kaiſer Friedrich IH. vom Jahre 1441. 


Unter diefem Namen hat Goldaft Reichsſatzungen Th. 1. 
©. 166 u. f. einen Aufſatz, welcher aus zwölf Artifeln und einem 
Schlußartikel befteht, deren jedem fogenannte Declarationen beigefügt 
find. Die lezteren find eigentlich das wichtigfte, indem fie mehr be- 
ſtimmte Vorfchläge enthalten, als die Artikel ſelbſt; ftatt jener bat 
daher der neueſte Herausgeber (G. W. Böhmer Kaifer Friedrichs III. 


Entwurf einer magna Charta fir Dentfchland. Göttingen 1818. 8.) 


mit Unrecht einen unvollſtändigen Auszug aus denfelben gegeben. . 


Goldaſt wollte die Schrift fiir einen Auffak der Stüdte gehalten 
willen, Der auf einem Städtetag verfaßt und auf dem gemeinen 
Reichstag dem Kaiſer als ein von ihnen-ausgehender Vorfchlag tiber: 


u) Die hierher gehörigen Actenſtücke finden fi) bei Datt de 
pace imp. publ. pag. 271 n. f. 
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geben worden fey (a. a. D. ©. 312.)5 eine Meinung, die auch wohl $. 409. 


mit Modificationen aufgeftellt worden ift. Andere, ohne ermitteln zu 
wollen, von wen fie ausgegangen ſey, halten fie wenigfteng über— 
Haupt file einen auf dem Neichstag vorgelegten Entwurf; nach) Böh— 
mer (S. CH.) ſollte fie ein im faiferlichen Gabinet auf Befehl 
Friedrichs III. verfaßtes Neformationg> Project ſeyn. Es bedarf in— 
deffen nur einer Vergleichung, wie die Propofitionen Tauteten, die 
wirklich von Friedrich ausgegangen find (Neue Sammlung der 
KReichsabfch. Th. 1. ©. 198. [1466] ©. 226. [1471] ), um fich 
zu überzeugen, daß ein folcher Auffag nicht aus einer Faiferlichen 
Kanzlei gekommen feyn kann. Die Befekungsart des Kammergerichts 
wie fie in der erſten Declaration des fiebenten Artikels vorgefchkigen 
wird, iſt fogar direct gegen die befannten Abfichten des Kaifers; 
denn es wire in der That feltfanr, wenn er im 3. 1441 jedem Anz 
theil an der Ernennung der Beifiger, felbft des Kammerrichters, 
entfagt hätte, während er 1466 ſich mit der Anftellung des Nichters 
nicht begnügen, und die Ernennung der Beiſitzer den Ständen nicht 
überlaffen (f. oben im Text) und felbft noch 1471 das Gericht ganz 
allein befegen ‚wollte. Auch iſt in den Vorſchlägen ſelbſt nirgends 
eine Spur von einem befonderen Antbeil, den die Städte an dem 
Entwurf gehabt haben könnten; vieles iſt ihrem- Intereffe geradezu 
entgegen. Won der, Gerichtsverfafung, wie fie in den Declarationen 
zum vierten Artikel vorgefchlagen wird, paßt für die Städte nichts 
als der Wunfch, den Reichsſtädten anderen Neichsftänden gegenüber, 
den Landſtädten ihrem Landesheren oder Landfaflen und Communen 


gegenüber, einen Gerichteftand zu verſchaffen. Fiir das erftere Ver— 


hältniß genügte das Kanmergericht, für das zweite allenfalls ein von 
denn Landesherrn unabhängiges Gericht erſter Inſtanz mit der Appel— 
lation an das Kammergericht. Eine Stufenfolge der Gerichte, in wel 
cher das Kammergericht das höchſte ift, dieſem Hier Hofgerichte, jedem 
der lezteren Hier Landgerichte, jedem von diefen aber vier Freigerichte 
untergeordnet werden, die aber allen Stadtgerichten, allen Gerichten 
gemeiner Landfchaften und auf dem Lande unfehädlich gehalten wer: 
den, alfo neben diefen fleben follten, iſt ein in der Luft ſchwebender 
tbeoretifcher Vorſchlag, der nicht von ſtädtiſchen Obrigfeiten ausge: 
gungen ſeyn kann, welche ihre Intereſſen practifcher wahrzunehmen 
wußten. Und wie Hütten diefe auf den feltfamen Gedanken kommen 
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$. 408. follen, im eifften Artifel den Handel in Feſſeln zu legen, die großen 


Gefellfchaften, alfo unter anderen die Hanfe abzuthun, und das Han— 
belecapital des einzelnen Kaufmanns auf 10000 Fl. bei Strafe der 
Gonfiscation zu befchränfen. Vielmehr erfcheint diefe fogenannte Ne; 
formation ihrem Inhalt nach als der Aufja einer einzelnen Perfon, 
Urtheile und Wünſche über den Offentlichen Zuftand enthaltend; jene 
hängen mit den Anfichten auf das engite zufammen, welche durch die 
Neformation theils unmittelbar verbreitet, theilg durch die Anwen: 
dung, welche man ben Lehren der Neformatoren auf bürgerliche Vers 
bältniffe gab, bald nach dem Anfang der Reformation entwickelt wurs 
den. So wie die Artifel der Bauern ($. 485.), die fie in ihrem 
Aufftand im 3. 1525 als das Manifeft Über ihre Beſchwerden be: 
Fannt machten, die Anwendung enthielten, die fie ihren Anfichten von 
chriftlicher Freiheit bei ihren Berhältniffen gaben, fo fprechen jene 
zwölf Artifel der ſogenannten Neformation Frietrichs II. aus, wie 
ihre VBerfaffer den gefammten öffentlichen Zuftand, auch auf bie 
Grundlage chriftlicher Freiheit, umgeftalten wollte. Die Altefte Aug: 
gabe diefer Neformation, welche Goldaft unter dem Titel „deutz 
{her Nation Nothdurft“ anführt, fol zu Zwidan im 
J. 1523 gedruckt feyn. Da man durchaus Feine frühere Spur von 
derfelben findet, habe ich fehon in den vorigen Ausgaben geäußert, 
daß fie gar wohl erft damals verfaßt feyn fünnte, zumal nad) dem, 
mas über die Geiftlichfeit im erſten Artikel vorkomme. Als ficher 
babe ich auch fihon angenommen, daß fie nicht früher als am Ende 
der Negierung Friedrichs III. gefchrieben fepyn könne. Dies erhellt 
aus zwei Stellen. 1) Die Klagen, welche in den Declarationen zum 
fünften Artikel, befonders in der dritten, über den Einfluß der Docto— 
ren auf die Rechtspflege geführt werden, paffen nicht zur Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts, wo Doctoren im Nath der Städte und 
der Fürften noch etwas Seltenes waren, während dagegen eine Klage 
über das Unbeil, welches ihre verfehrte Lehre innerhalb funfzig Jah: 
ren angerichtet babe, feit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderte 
in vielen Stimmen vernommen wurde. 2) In der vierten Declaraz 
tion zum dritten Artikel werden Beifpiele angeführt, wie Städte durch 
Eigennuß zu Grunde gegangen, und die Warnung Hinzugefügt, fich 
vor feinen nächſten Nachbarn zu hüten. Als Beifpiele werden auch 
Mainz, Pegensburg und Erfurt genannt, welches nur auf die Unter: 


19 ae 
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werfung bon Mainz unter den Kurfürften im 3. 1462, von Erfurt $. 408. 


unter furfächfifchen Schuß im 3. 1483, und von Regensburg unter 
Baiern i. 3. 1486 bezogen werden kann. Dagegen glaubte ich anneh— 
men zu müſſen, daß die Kammergerichtsordnung von 1495 dem Ver: 
faffer des Aufſatzes noch nicht befannt gemwefen fey, und daß er daher 
vor der Regierung Maximilians gefchrieben haben müſſe. Indeſ— 
fen ſtüzt fich dieſes Argument nur darauf, baf ſich feit der Einrich- 
tung des Kammergerichts nach den Vorfchriften der K. G. D. von 
1495 eine beftimmte Art der Beſetzung deffelben erſt feit kurzem ge: 
bildet hatte, und daß es daher auffallend jcheint, daß der Verfaſſer 
aud) dieſe miihſam gegründete Einrichtung ſchon wieder umſtoßen 
und eine ganz neue an ihre Stelle (Art. 7.) feken will. Dies muß 
aber, da einem Neformator, ber auf die Ausführbarfeit feiner Vor: 
ſchläge nicht die geringfte Nückficht nimmt, auch dies wohl zuzu— 
trauen ift, um fo mehr aufgegeben werden, ald feit der legten Aus— 
gabe diefes Bandes Actenftücke und Umftände befannt geworden find, 
die fiber die Zeit der Entftehung und den Verfaffer genauere Aus: 
funft geben. Der wejentliche Inhalt diefer angeblich von Friedrich I. 
entworfenen oder ihm vorgejchlagenen Gefeßgebung, findet ſich in 
mehreren Archiven in Neformationeentwürfen, welche von den Füh— 
ern des Bauernauſſtandes in Franken ımd Schwaben in Umlauf 
gefezt wurden, mit der Ueberfchrift: „welcher Gejtalt ain ordnung 
Neformation zu Nuß und Fromen und Wolfarth aller Criſten bru— 
der zubegrepffen und uffzurichten ſey“z; ähnliche Entwürfe wurden 
auch von Andern gemacht. ©. 8. F. Oechsle Beiträge zur Ge: 
fchichte ded Bauernfriege. Heilbronn 1830. 8. ©. 153 u. f. ©. 283. 
Thomas Miünzer war einer der erften, welche der Firchlichen Re— 
formation, die Luther und Zwingli begonnen hatten, auch eine Nichs 
tung auf bürgerliche Verhältniſſe zu geben beabfichtigten; er gehörte 
zu den Schwärmern, die fchon 1522 in Zwickau als göttliche Pro: 
pheten auftraten und zur Stiftung eines weltlichen Neichs Chrifti 
gefendet zu fenn vorgaben. S. Epalatins Nachrichten bei: Schnei— 
der Bibliothek der Kirchengefchichte B. 2. ©. 122. Eeitdem er 
von Zwickau vertrieben war, bildete er fi einen Anhang im Thü— 
ringen, und wurde 1525 der Führer der Bauern, welche in diefer 
Gegend aufftanden. Daf er mit dem Führern in Franken und Schwa— 
ben tiber feine Nefermationsplane, die weiter als die ihrigen gienz 


* 
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F. 405. gen, in Unterhandlungen geftanden habe, ſagte er fpäterhin felbjt aus 


(f. unten $. 485.). Wäre wirklich die erſte Ausgabe eines Aufſatzes, 
der. den aufbehaltenen Reformationsplanen der fränkiſchen Mortführer 
im wefentlichen gleich war, ſchon 1523 in Zwickau gedruckt, jo könnte 
man jenen für einen Entwurf halten, den jene zwicauer Schwärmer 
zuerft verfaßt hatten, der auch in Franken befannt geworden und 
bier von den Leitern zur. Grundlage ihrer Vorſchläge gemacht wurde, 
der aber Thomas Münzer noch nicht genügte, entweder weil er zwei 
Jahre fpärer ſchon weiter gehen wollte, oder weil er mehr die Anz 
fichten ſeiner zwickauer Freunde, als feine eigenen ausſprach. Wäre 
hingegen jener Abdruck in eine ſpätere Zeit zu ſetzen, ſo müßten eher 
Wendel Hipler und ſeine Freunde für die Verfaſſer des Reformations— 
entwurfs gehalten werden, da die im öhringiſchen und ſtuttgarter 
Archiv aufbehaltenen, von ihnen im Aprit 1525 verbreiteten Abſchrif— 
ten (Dechsle ©. 283.), dann die älteſte Spur des Dafeyns eines 
folchen feyn würden. Daß der Entwurf, wie Goldaft verfichert, in vielen 
fürftlichen Kanzleien, namentlich der ſächſiſchen und pfätzifchen, gefunden 
werde und er auch deſſen (bon ihm fogenanntes) Driginal im mainzifchen 
Archiv gefehen habe, it hiernach fehr glaublich; man Hatte ihn ohne Zwei: 
fel in allen Gegenden, über welche fich ber Bauernaufruhr verbreitet 
hatte, als ein zu deſſen Gefchichte gehörendes Actenſtück eben fo wie 
die zwölf Artikel über die Forderungen der Bauern aufbewahrt. Daß 
er aber irgendwo als eine von Friedrich III. vorgejchlagene Reforma- 
tion bezeichnet fey, iſt mit nichts dargethanz die Abfchriften im öh— 
ringifchen und fiuttgarter Archiv find dagegen, und Goldafis Zeug: 
niß wäre bei feinem befannten literäriſchen Character auch ohne 
Werth; feine Annahme ift aber überhaupt offenbar nur eine Con— 
jectur über den Urſprung des Aufſatzes, der ihm vorlag, nicht durch 
die Ucberfchrift, welche er im mainzer Archiv ſah, gerechtfertigt. Wä— 
ren die Zwickauer für die Verfaffer des Aufſatzes zu halten, fo hät 
fen die fränfifchen Führer einiges von den geiftlichen Zuthaten weg— 
gelaffen, an welchen Goldafts Abdruck reicher ist, Dagegen aber manz 
ches practifche Hinzugefezt, weiches einem Haupttheilnehmer unter ihs 
non, Wendel Hipler zuzufchreiben ſeyn möchte. Diefer war nach 
Götz von Berlichingen: „ein feiner gefchiefter Mann und Schreiber, 
als man ungefehrlich einen im Neich finden folt, wer auch etwenn 
ein hohenlohiſcher Canzler geweſt“z wire er ber erſte Verfaſſer ges 
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wejen, fo würde man ſchwerlich fo viele Urtheile in dem Project $. 408. 
leſen, die Mangel an Kenntniß der Verhältniſſe und Gefchäfte ver— 
rathen, das auch ſchon darum nicht aus einer Faiferlichen Kanzlei gekom— 
men feyn kann, weil es dafiir zur abfurd wäre, Daß lbrigeng, wenn 
wirklich der Aufſatz älter feyn follte, als die politifchen Bewegungen, 
welche die Reformation veranlafte, er niemals Gegenftand einer Reiche: 
tageberathung geworden ift, darf man jedenfalls als entjchieden an: 
schmen. Der Verfaffer, welcher ftets als eine einzelne Perfon fpricht 
(j. B. Art. 8. dritte Declaration: „wüßten fie aber fo viel als ich, 
fie geben es um des gemeinen Nuß willen gern zu; Art. 9. erjte 
Deck, „ich will gefchweigen allen Unfoften der darauf gienge“), mitte, 
wenn er ihn auch nur einer Neichsverfammlung übergeben hätte, ihn 
als eine Exhortation ftir eine folche gefchrieben haben; denn einen 
Privatmann, welcher fpricht, kündigt die Schrift wenigjteng in dev 
Form, welche fie bei Goldaft hat, durchaus an, und an dieſer ift in 
der Urkunden bei Dechsle auch nichts geandert. Aber cs findet fich 
nichts, was auch nur hierauf führte. Zwar heißt es bei Goldaft am 
Schluß: „o ihr edlen Ehriften, Hoch und niedern Standes, wie wir 
von Gott im h. Rom. Reich verfammlet find“ Allen nach dem, 
was bierauf weiter folgt, foll dies nichts weiter heißen, als: „wie wir 
insgeſammt Deutſche find.“ 


ll — 


Zweite Anmerkung. Ueber die Landfrieden. 


Man darf die Beſtimmungen, welche den gemeinen Landfrie⸗ 
den betreffen, mit ſolchen nicht verwechſeln, welche den Vertrags— 
weiſe angenommenen zum Gegenſtande haben, welches von den mei— 
ſten Schriftſtellern wenigſtens Theilweiſe geſchieht. Der gemeine 
Landfriede brauchte nicht erſt geboten oder vertragsweiſe geſchloſſen 
zu werden; er war zu jeder Zeit geſetzlich, und wurde durch Raub 
und andere Gewaltthätigkeit, durch Fehde, die nicht gehörig angeſagt, 
oder gegen den, welcher ſich zu Recht erboten hatte, unternommen 
wurde, gebrochen. Die Beſtimmungen, die ſich hierauf beziehen, 
ſchärfen blos ein, die, welche ihn brechen, gehörig zu ſtrafen, wieder— 
holen in dieſer Rückſicht die alten längſt geſetzlich ſanctionirten Be: 
ſtimmungen, verbieten ſolche Friedensbrecher zu unterſtützen oder zu 
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$. 408. Haufen, und ermahnen die vollziehende Gewalt bei eigener Verant« 


wortlichfeit zur Thätigfeit. Es ift daher ſehr ungerecht, die dama— 
fige Berfaffung zu befchuldigen, fie h babe gefeglich das Fauftrecht 
zugelaffen, wenn man unter diefem Ausdruck verfteht, man habe ohne 
ſich einer Strafe auszuſetzen willkührlich Gemaltthätigfeiten begehen 
dürfen. Der Mangel fag gar nicht in den Gefegen, fondern in der 
Schwäche der vollziehenden Gewalt, zu deren Verſtärkung man eine 
neue Anftalt nöthig hatte. Die erfte Quelle des Uebels waren die 
Gewalttbätigfeiten der mächtigeren Neicheftände gegen die minder bes 
dentenden, und da fie diefen gewöhnlich das Necht verfagten, der fai: 
ferliche Hof auch mehr nach) Gunft als nach firengem Recht in fols 
chen Sachen urtheilte, und wenn er nicht einen Krieg führen wollte, 
oft nichts für den Unterdrückten thun fonnte, fo erlaubten fich frei 
lich auch gar viele, welche hätten Flagen follen, Gemaltthätigfeiten als 
Nepreffalien, und ein folcher Zuftand führte dann allmälig zu einer 
Verwilderung der gefellfchaftlichen Verhättniffe, in welcher niemand 
den Räubereien und Gemwältthätigfeiten Eingelner mehr gewachfen war. 
Eine ganz andere Bedeutung hatten die vertragsmäßig errich- 
teten Xandfrieden, wenn fie gleich den Zweck hatten, die Erhaltung 
des gemeinen Friedens möglich zu machen. Sie follten die Verbin: 
deten durch die Verpflichtung, jeden Friedensbrud) an einem der Ge: 
noffen oder ihrer Unterthanen wenn es nöthig wäre ahnden zu bel: 
fen, ftarf genug machen, jede Gewaltthätigfeit zu unterdrücken, und 
fie follten zugleich die rechbtmäßige Fehde, welche wegen gebro- 
chenen Friedens oder verſagten Rechts nach erfolgter Ankündigung 
begonnen wurde, angfchliefen, inden jeder das Necht vor Austrä— 
gen zu nehmen fich verpflichtete und allenfalls von den Genoffen 
dazu gezwungen wurde. Als außerordentliche Maafregel waren Land: 
frieden im diefem Sinn, feit der carolingifchen Zeit oft von der fü- 
niglichen Gewalt geboten, und noch öfter durch vertragemäfige Ver— 
einigung zu Stande gebracht worden. Einen Landfrieden diefer 
Art fuchte man zu einer allgemeinen dauernden Einrich— 
tung zu machen, aber von den Bemühungen dafür müffen die Note £ 
bezeichneten Beſtimmungen wohl wmterfchieden werden, wenn man bie 
Geſetzgebung dieſer Zeit verftchen will. 
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6. 409. | 

Der fhwäbifhe Bund wurde ein vorzig- 
lich würffames Foͤrderungsmittel für den Erfolg 
der bisherigen Bemühungen, ſich über eine endlich 
feſte Form eines Landfriedens, mit der Eigenfchaft 
der bisherigen vertragsmäßigen Einigungen ($. 408. 
zweite Anm.), zu verftehen. Wenn cs gar Feine 
andere Verbindung gab als diefen Landfrieden, und 
gar Feine andere Behörde, die da entfiheiden follte, 
wo man fi fonft durch rechtmäßige Fehde mit 
Huͤlfe feiner Verbuͤndeten felbft hatte ſchuͤtzen dur- 
fen, als ein Kammergericht, fo febien der Vortheil 
allzufehr blos auf Seiten der größeren Reichs— 
ftande zu feyn =), da diefe fich allenfalls auch ohne 
ein Gericht und ohne weitere Verbindung zu hel- 
fon mwußten, die geringeren Stände aber gar Feinen 


a) Wie er es denn bei der Einrichtung, die man in ber Folge dem 
Kammergericht gab, in Hinficht des Verhältniffes der Unkertha— 
nen gegen den Landesherrn, wirklich war. Denn jenen wurde 
das Waffenrecht genommen, während es dem Landesherrn gegen 
fie blieb, und die Normen, nach welchen das Kammergericht ent: 
fchied, wenn die Unterthanen tiber Verlegung ihrer Nechte gegen 
ben Landesherrn klagten, waren in der Negel zum Bortheil des 
Landesberrn und feines „imperii”, oder wurden für das Land 
felbft nachtheilig, wenn fie auch einzelne Claffen von Untertha— 
nen bei ihrem bergebrachten Necht ſchüzten, weil dies nach 
Grundfägen des Privatrechts geſchah, die auf jene Verbältniffe 
gar nicht anwendbar waren. Man benfe nur an fo manche 
Entjcheidung tiber Etenerfreibeiten und ähnliche Gerechtfane 
einzelner Glaffen. Für dieſes Verhältniß zwifchen Unterthanen 
und Herrn fonngen nur gebörig organifirte Austräge, d. h. 
mit Dinreichender Vollmacht einen Vergleich zu treffen, das lei— 
fion, was die Neichegerichte leiſten follten. 
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$. 409. anderen Schutz hatten. Der ſchwaͤbiſche Bund 
ſtellte das Gleichgewicht ber, weil in diefer Form 
der Fortdauer ihrer bisherigen Verbindung, die . 
Städte und der Adel einen Schuß fanden, den 
ihnen die allgemeine Verbindung der Reichsſtaͤnde 
nicht hinreichend gewährte. Was man ein Jahr— 
hundert hindurch vergebens verfucht hatte, gelang 
im Jahre 1495 unter Marimilian I auch nur 
unter der fortdanernden Beibehaltung des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bundes. 1. Die Neichsftande vereinigt en 
fih (auf einem Deichstag zu Worms) b) eines 
Landfriedeng, der allgemein in Deutſchland be- 
obachter werden, deflen Dauer an Feine Zeit ge 
bunden ©), und durch den alles Fehderecht un— 
bedinge aufgehoben ſeyn follte ), bei Strafe der 


b) Die Befchlüffe diefes Neichttags |. in dr N. Samml. ber | 
RAS. 2. ©. 3-2. | EEE | 


c) Landfr. von 1495. 8.1. ebendaf. ©. 4. „Alſo daß von 
Zeit diefer Verfimdung niemands den andern. bevehden — auch 
dazu Durch fich felbs oder jemands anders. von feinen wegen 
nicht dienen, noch auch einig Schloß, Statt u. f. w. abfleigen, 
oder ohn des andern Willen mit gewaltiger That freventlich ein- 
nehmen oder. gefehrlich — befihedigen foll, — auch niemand 
jolchen Thätern NAH, Hilfe — Beiſtand oder Fürſchub thun, 
auch fie. wißentlich oder gefehrlich nicht herbergen, behaufen, ätzen 
ober trenfen, enthalten oder gedulden, fondern wer zu dem an— 
dern zu fprechen vermeint, der foll folichg fuchen und thun, au 
den Endten und Gerichten, da die Sach hievor oder vez in ber 
Ordnung des Cammergerichts zu Auftrag vertädinget ſeyn, ober 
fünftiglich würden, oder ordentlich hingehören.“ 


d) Ebendaf. $. 2. Und darauf haben wir all offen Vehde und 
Verwarung durch das ganze Reich aufgehebt und abyethan. 
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Reichsacht mit ihren gewöhnlichen Folgen and 
2000 Mark Goldes gegen den Uebertreter e). Die 
Anerkennung diefer Strafen wurde dem Faiferlichen 
Kammergericht überlaffen, thaͤtliche Hulfleiftung 
aber wo fie erforderlich wäre, follte von einer 
jährlichen Berfammlung des Kaifers und der 
Reichsſtaͤnde befchloffen und von den Ständen auf 
ihren Befehl geleifter werden !). 2. Wegen einer 
Dechtsverlegung follte daher nun blos eine Klage 
ftart finden dürfen, vor den gehörigen Gerichten 
anzubringen (Note ec). Gegen Neichsunmittelbare 
follte diefe vor dem neuorganiſirten Eaiferlichen 
Kammergericht ſtatt finden 5), Unterthanen aber 
vor ihren ordentlihen Gerichten gelaffen werden b). 
Jedoch folten Kurfürften, Fuͤrſten und Fürften- 
mäßige, in gewöhnlichen Klagfachen, wenn fie Aus— 
träge für den Fall eines Rechtsſtreits fich vertrags— 
weife beftelle harten, einander zuvor vor diefen ge- 
willfuhrten Austragen zu Recht fordern, wenn 
fie deren nicht haften, vor ihren Raͤthen oder 
anderen regierenden. Herren ihres Standes als 
Austragen Recht unter einander nehmen i), auch 


e) Ebendaf. $. 3. — Handhabung Friedens und Rechtens 
ebendaſ. $. 11. 

f) Zandfr. $.6. Handhabung Friedens und Rechtens $- 1. 

gs) Kammergerichtsordnung von 1495. $. 15. 

h) Ebendaf. ımd $. 29, 

i) 8. G. O. 1495. $. 28. 


8. 409. 


$. 409. 
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Prälaten, Herren, Ritter oder Knechte und Städte, 
fih begnügen laffen, wenn jene ihnen auf gefche- 
hene Verkuͤndigung der Klage, binnen Monats- 
frift fi) bereit erflären, vor ihren Raͤthen Recht 
zu nehmen, und von diefen Austrägen nur an das 
Kammergericht appellirt werden dürfen Y. 3. Das 
Faiferlihe Kammergericht follte fortan in einer be- 
ſtimmten Stadt unveränderlich gehalten werden und 
immer verfammelt feyn !), aus einem Nichter, der 
ein Fuürft, Graf oder Freiherr wäre, und aus 
ſechszehn Urrheilern, zur Hälfte „der Recht gelehrt 
und gewuͤrdigt,“ zur Haͤlfte wenigſtens aus der 


Ritterſchaft geboren, zuſammengeſezt ſeyn m), und 


vom Kaiſer und den Reichsſtaͤnden beſezt werden m). 
4. Die wichtigfte unter allen diefen neuen Einrich- 
fungen war aber, vermöge ihrer inneren Bedeu: 
tung, die jahrlibe Verſammlung, welche 
über die Vollziehung des Landfriedens und der 
Fammergerichtlihen und Austrägalerfenntniffe halten 
follce, denn fie follte außerdem auch eine perma- 


k) 8. ©. 2. 1495. $. 30. 


l) Handhabung des Friedens u. f. w. 9.5. Es murde * 
in demſelben Jahr in Frankfurt eröffnet. 


m) 8. G. O. $. 1. 


n) Dies lag als Grundbedingung, von der in der That auch 
die Stünde nicht abgehen Fonnten, fehen in den Worten, deren 
fih die Stelle Note m bedient: „Richter — und — Ur: 
tbeilern, die all wir mit Rat und Willen der Samb- 
lung iezt bie fiefen werden. 
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nente Thätigfeit des Kaifers und der Neichsftände $. 409. 
in Reichsangelegenheiten möglih machen, und man 


gab ſich eine Zeitlang viele Mühe, fie ausführbar 
zu machen. Im Sabre 1500 wurde befhloffen, 
weil eine jährliche Verſammlung der Neichsftande 
nicht zahlreich genug befucht würde, die Gewalt 
derfelben einem in Nürnberg verfammelten Reichs— 
vegiment zu übertragen ©), welches unter dem 
Kaifer oder einem Faiferlichen Statthalter, aus 
perſoͤnlich gegenwärtigen Deichsftänden und aus 
zwanzig Abgeordneten der Reichsſtaͤnde aller Claſſen 
beftchen follte Pl. Die Neichslander mit Ausſchluß 


0) Regimentsordnung von 1500, in der N. Samml. der 
N. A. Th. 2. ©. 56 u. f. 1 u. f. „alle und jede Unfere — 
und des h. Neichs Sachen, Necht, Fried und ihrer beider Volln- 
ziehung und Hantbabung, auch Wiederſtand gegen den Ungleu— 
bigen und andere Anfechtungen der Chriftenheit, undt dag an 
den Nechten, Frieden ihrer Hantbabung und dem Wiederſtand 
obgemelt hanget, oder dazu dienftlich oder erfprießlich feyn mag, 
antreffen, und wie die von des Reichs Unterthanen oder andern 
an fie langen oder entjtehen werden, in folchen vorgefchriebenen 
Artifeln zu verhüten, für fich zu fordern, mit Fleiß zu betrach— 
ten, zu ratbfchlagen und endlich zw fchliegen. 


p) Ein Kurfürft follte immer zugegen feyn, außerdem Abgeord- 
nete: von allen Kurfürften, von fechs geiftlichen und fechs welt 
lichen Fürften zufammen zwei (von Magdeburg, Würzburg, 
Worms, Eichftett, Augsburg, Münfter, H. Albrecht von Sad): 
fen, H. Georg von Baiern, Marfgr. Friedrich von Brandenburg 
[-Anfpach], H. Wilhelm von Jülich, Landgr. Wilhelm von Hef- 
fen, Marfgr. Chriftophb von Baden), von - den öfterreichifchen 
und burgundifchen Ländern zwei, von vier Grafen einer, von 
vier Prülaten einer, von acht Städten zwei, von fechs Kreifen 
von jeden einer. Die benannten Kurfürjten und Fürſten foll- 
ten in wichtigen Fällen perfünlich einberufen werden, und von 
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$. 409. der öfterreichifchen und burgundifchen und der Fur- 
fürftlichen Beſitzungen q), wurden, um fehs Abge- 
ordnete zu wählen, in fechs Kreife: Sranfen, Baiern, 
Schwaben, Oberrhein, Niederchein und Weftphalen, 
und Sachfen gerheilt. Die Einrichtung fagte jedoch 
weder dem Kaifer noch den Reichsſtaͤnden zu; dem 
Kaifer war das Reichsregiment zu unabhängig r) 
und den Reichsſtaͤnden, die nicht darin faßen, zu 
thätig; es blieb. daher nur zwei Jahre verfammelt, 
und die Stände wichen feitdem den DVorfchlägen 
zu einem neuen (abhängigeren) Neichsregiment aus 8). 
Doch fand man die Eincheilung in Kreiſe fehe, 
paßlich für die Bereinigung der Reichsſtaͤnde, wenn 
zur Bollsichung der Erfenneniffe und des Land- 
friedens Neichshülfe zu Teiften wäre und zur Be 
fesung des Kammergerihts. Man bildete daher 
1512 aus den Kurlanden zwei neue Kreiſe, (den 
kur⸗ 


den Grafen und Prälaten immer einer perſbnlich die Stimme 
führen. Regim. O. $. 2.3.4 N. A. von 1500. $. 49. 
50. Die Abficht war wohl, mit den benannten Färften, Gra: 
fen, Prälaten und Städten zu wechfeln. 


g) Weil vom diefen ſchon befonders abgeordnete ne im 
Regiment ſaßen. 


v) Weil es nach Mehrheit der Stimmen auch in feiner Abwefen- 
beit beſchließen Eonnte. 


s) Es follte von dem Kaifer an beliebige Orte verlegt werden, in 
feiner Abweſenheit in wichtigen Dingen nicht befchliegen, fondern 
nur berichten dürfen, und feine Stande ohne feine Bewilligung 
einberufen. 
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furrheinifehen und einen zweiten fächfifchen, nachher s. 409. 
der oberfächfifche genannt, zu welchen auch einige 
Länder des alten fachfifchen Kreifes, ſeitdem der 
niederfächfifche, Famen), und eben fo viele aus den 
öfterreichifchen und burgundifchen Ländern. Jeder 

diefer Kreife follte nach der alten Gewohnheit bei 
folhen Vereinigungen ($. 407.), einen Kreishaupt- 

mann und Zugeordnete für Anordnung und Füh- 

rung der Neichshulfe wählen t). 


G. 410. $. 410. 

Wer diefen neuen Einigungen nicht angeho- 
ven wollte, £rennte fih mit der Ihat von dem 
Deiche. In diefem Falle befand fich die ſchwei— 
ger Eidgenoffenfchaft, die weder in den ſchwaͤ— 
bifehen Bund noch in den Landfrieden freten, und 
eben fo wenig der Öerichtbarfeit des neuen Kam— 
mergerihts fih unterwerfen wollte 2). Drohungen 
wegen diefer Weigerung ausgefprochen P) und Strei— 
tigfeiten der öfterreichifchen Regierung in Tyrol 
mie den Eidgenoffen, erregten 1499 einen Krieg 
mit dem fchwäbifhen Bunde, durch die fehlechre 
Kriegszucht des lezteren ©), nahm er den nehmlichen 


t) Nebenabfchied des Reichstags v. 1512. 8.16. N. Samml. 
ber R. A. ©. 148. 


a) ©. J. v. Müllers Gefh. ſchweiz. Eidgen. fortgef. von R. 
Gluz-Blozheim. 5ter B. ©. 64 u. f. 


b) Auf dem Neichetag zu Lindau 1497. 


ec) Berg. Wilh. Pirckheimer historia belli Suitensis, bei 
Sp. II, 19 
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$. 410. Ausgang, welchen alle öfterreichifehe Kriege in diefen 


Gegenden genommen hatten; es blieb im Frieden 
(22. Sept. 1499) bei dem beftchenden Verhältniß, 
und durch die Erwerbung des Landgerichts im 


Thurgau wurde, da fih die Vereinigungen im + 


hohen Rhaͤtien (Buͤndten) kurz zuvor der ſchweizer 
Eidgenoſſenſchaft ebenfalls angeſchloſſen hatten, ihr 
Gebiet auch auf der Oſtſeite abgerundet q). Auf 
der Suͤdſeite verfnüpfte im Jahre 1475 auch die 
Einigung des wallifer Landes durch ewigen Bund 
mit Bern ihr Intereſſe enger mie dem der Schwei- 
zer. In eine ähnliche Lage, nur freilih auf ganz 
andere Beranlaffung, Fam almälig der deutſche 
Drden in Preußen. Seine Macht war ohnge- 
achtet der Eiferfucht, die fie bei den Polen erregte, 
bis zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts fort- 
während geftiegen ©), aber der Vereinigung von 
Litthauen und Polen unter der Herrfhaft der Ja— 
gellonen (feit 1386) vermochte fie nicht zu wider- 
ftehen, da der Orden im funfzehnten Jahrhundert 
mie feinen Städten und feinem Adel in inneren 


Freher ser. rer. Germ. Tom. 3. p. 41. Die Kriegszucht 
der Eidgenoffen war zwar um nichts beffer (f. Gluz-Bloz— 
beim a. a. D. ©. 148.); aber ihr Mangel ſchadete dem fieg- 
gewohnten eidgenöffifchen Heere weniger, als dem unter fich 
felbft höchſt uneinigen und verfchiedenartiger zufammengefezten 
Heere des Bundes. 


d) Gluz-Blozheim a. a. 2. €. 143. 


e) 1347 erwarb der Drden Ehftland von Dänemarf, 1402 die 
Neumark von K. Siegummd auf Wicderfauf, 1404 Samogitien. 


— 
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Zwiefpalt gerieth. Gegen die Einigung, welche die 8. 410. 
Stände hier wie anderwärts f) zur Dewahrung 
ihrer Rechte 1440 errichtet hatte, wußte der Orden 
1453 einen Faiferlichen Ausfpruch zu bemwirfen, der 
fie vernichtere, und von welchem er den Vorwand 
zu Einziehung der Landesfreiheiten und zu Geld- 
firafen hernahm; die Stände ohne Verbuͤndete 
und in Furcht vor der Unterftügung, die der Orden 
aus Deutſchland erhalten Fonnte, fagten dem Orden 
ab und erforen den König Caſimir gegen Beftä- 
tigung ihrer Einigung und Rechte zu ihrem Schutz— 
herren. Mac einem dreischnjährigen Kriege blieb 
durch den Frieden zu Thorn (1466) dem Orden 
nur der oftliche Theil feiner bisherigen Beſitzun— 
gen 8) als polnifches Lehen, der weftliche b) behielt 
feinen Schußheren. Diefe Umftände begünftigten 
das Streben des Landmeifters der mit dem 
Drden vereinigten Schwertbrüder ($. 255.), welcher 
den mordöftlihen Theil (Liefland, Kurland und 
Ehftland) der Ordensbefigungen unter dem Hoch- 
meifter verwaltete, fih von dem gefehwächten deut— 
ſchen Drden wieder zu rennen, der Landmeifter 
Walter von Plettenberg erfaufte 1513 von dem 
Hochmeifter Marfgraf Albrecht von Brandenburg 

f) ©. die Geichichte der landſtändiſchen Verfaffungen im vierten 

Abfchnitt. 
g) Samland, Natangen und Pomefanien. 


h) Pomerellen, das culmifche und michelanifche Land, Ermeland, 
Marienburg und Elbingen, 
—J— 
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$. 410. dag Recht, daß jener Theil des Ordens fich aus 


eigener Macht einen Landmeifter wählen dürfe. 
Die Trennung jener Länder wurde daducch fo gut 
als entfchieden, und der Heermeifter in Liefland 
blieb bei den fortwährenden Bedrängniffen des 
Hochmeifters ruhiger Zufhauer. Für das Haupt 
des deutfchen Ordens ſchien es gar zu erniedrigend, 
dem König von Polen Hulde zu thun, zumal da 
diefer den Lehnseid gar nicht als eine bloße Form 
behandelte. Vergeblich fuchte der Hochmeifter da- 
gegen die Hülfe des deutſchen Reichs nach, wo 
man wohl darüber rathfchlagte, wie man den Orden 
mie feinen Befisungen in Preußen und Liefland 
zu den neuen Einrichtungen ziehen Fonne, und den 
König von Polen ermahnte, den Hochmeifter bei 


dem 5. Reich „unbetrangt“ bleiben zu laſſen i), 


aber da man weiter nichts thun wollte, den Orden 
felbft in die Nothwendigkeit fegte, fih an Polen 
anzufchließen. Gleiche Trennung von Deutfchland 
würde unfchlbar auch das Verhaͤltniß von Boͤh— 
men geworden feyn, das der polnifche Prinz Ula- 
dislaus (6. 407. Note 1) beherrfchte, wenn nicht 
hier das Intereſſe des öfterreichifchen Haufes beffer 
für das Deich geforgt hätte. Eine Doppelheirath, 
welche 1505 verabreder wurde X), verfchaffte ein 


i) R. A. von 1500. $. 42.43. (N. Samml. der R. A. Th. 1. 
©. 83.). 


k) Zwifchen Uladislausg Sohn und Nachfolger Ludwig (der 1526 
in der Vertheidigung Ungarns gegen die Türfen bei Mohacz 
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und zwanzig Jahre fpater Ferdinand, dem Enkel s. 410. 
Marimilians I, den Thron von Ungarn und Boh- 

men. Go lange Wladislaus und fein Sohn Lud— 

wig lebten, blieb jedoch die Verbindung zwiſchen 
Böhmen und Deurfchland fo lofe, daß weder die 
Kurwuͤrde ausgeuͤbt, noch die Neichstage auch nur 

von böhmifchen Bevollmaͤchtigten befucht wurden. 
Böhmen Fam daher weder zu einem Kreife, noch 

unter das neue Kammergericht. 


$. 411. $. All. 

Fur Stalin war feit Karls IV. Zeit wieder 
ein folcher Zuſtand eingetreten, wie er zwiſchen 
Sriedrichs II. Tode und Heinrih VI. ſtatt gefun- 
den hatte Die Städte, welche glüclih genug 
gewefen waren, ſich in dem ſtuͤrmiſchen Kampfe 
der gibellinifchen und welfifchen Parteihäupter frei 
zu erhalten, bemühten ſich nicht minder als diefe 
felbft,, ihre Herrfchaft durch die nehmlichen Mittel 
wie diefe, befonders über andere Stadtgebiete aus- 
zudehnen, und diefe giengen auf dem früher betre— 
tenen Wege fort. Die gänzlihe Ohnmacht der 
Paͤpſte während des großen Schisma und die in- 
neren Revolutionen, welche feit der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts Neapel fortwährend er- 


blieb) und Maximilians Enfelin Maria von Burgund, Tochter 
H. Philippe von Burgund, und zmwifchen deren Bruder Ferdi— 
nand md der Prinzeſſin Anna von Böhmen, in der Kolge durd) 
den Tod ihres Bruders Erbin von Ungarn und Bohmen. 
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$. 411. ſchuͤtterten, entfernten die legten Hinderniffe, welche 


das Dafeyn eines Königreichs in Unteritalien und 
eines Kirchenftaats im mittleren, einer fefteren Ge- 
ftaltung der Verhältniffe in Ober- und Mittel: 
italien früher im Wege geftanden hatten. So ent- 
wicfelte fih in den Theilen der Halbinfel, die durch 
Lchensverbindungen oder Reichsvicariate noch mit 
dem Reich zufammen hiengen, folgender Zuftand: 
1) das Haus Savoyen bildete fih ein beträcht- 
liches Fuͤrſtenthum im Nordweften von Stalien 
aus Ländern, welche theils zu Burgund, theils zu 
Italien gehört hatten, und erhielt von K. Sieg— 
mund den herzoglichen Titel. Die Beftandtheile 
deffelben waren einzelne Graffchaften und Herr: 
fhaften, die im Lauf des dreizehnten bis funfzehn- 
ten Jahrhunderts auf der Nordweft- und Suͤd—⸗ 
weitfeite der Alpen zufammengebracht und durch 
Meichsvicariate zu einem zufammenhängenden ge 
fehloffenen Ganzen verbunden wurden. 2) Au die- 
fes Fuͤrſtenthum ftieß öftlih das mailändifche 
Gebiet, wo Johann Galeazzo Viſconti durch den 
Titel eines Herzogs von Mailand, den er 1395 
vom K. Wenceslaus erfaufte 2), freilih an Rech— 
ten nichts weiter gewann, als was er als Neichs- 
vicarius in der Lombardei ſchon hatte, aber durch 
die Lchnbarfeit diefes Herzogtums cs eigentlic) 
enger mit dem Reich verfnüpfte als zuvor. Als 


a) Die Urfunde über die berzogliche Würde ſ. bei —— 
Cod. dipl. jnr. gent. Tom. 1. p. 257. 
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fein Mannsſtamm 1447 erloſch, beſchloß man zwar 5. atı. 
zu Mailand, die frühere freie‘ Verfaſſung herzu- 
ftellen, aber der Tochtermann des’ legten Herzogs, 
Franz Sforza, fand durch das Capitaneat den 
Weg zu der Gewalt und dem Titel der vifconti- 
ſchen Familie, und beides blieb der neuen Dynaſtie 
bis unter Marimilian I. b). 3) Der nordoftliche 
Theil der Lombardei Fam unter die Herefchaft der 
Stadt Venedig, welche, da fie, durch ihre Lage 
begunftige, in der That nie eine lombardifche 
Stadt gewefen war, einen vom Deich unabhängi- 
gen Staat daraus bildere: Bei weiten den größ- 
sen Iheil ihrer Befisungen in der Lombardei ent- 
riß fie erft im funfzehnten Jahrhundert dem Her- 
zogthum Mailand und dem Erzbiſchof von Aqui— 
fein ©). 4) Das Gefchlecht der Marfgrafen von 
Ligurien (das Haus Efte, eine Seitenlinie des 
neueren welfiſchen Haufes) hatte während der Par- 
seifämpfe des dreizehnten md viergehnren Jahr— 
hunderes unter den Gibellinen eine nicht unbedeu- 
b) Dem erften Herzeg Kranz Sfotza folgte 1466 fein Sohn Gas 
leazzo Maria, der 1476 ermordet wurde. Ueber den unmündi— 
gen Erben Johann Galeazzo übernahm fein Oheim Ludwig (Moro) 
die Vormundſchaft, und legte fie, auch, nachdem jener. volljährig 
geworden, nicht wieder nieder, Mach, der Vermählung feiner 
Nichte Marin Blanca mit Maximilian I, im 3. 1494 und dem 


Tode feines Neffen zu derfelben Zeit, erhielt er ohne Schwierig: 
keit die Belehnung. 


F , 
e) Ihre Altefle Beſitzung in der Lombardei war Trevifo, das fie 
1338 von der Herrfchaft der Scala (in Verona und Padun) 

abriß. Sismondi Th. 5. ©. 200. 
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$. 411. tende Rolle gefpiele und fih in den Veſitz der 
oberſten Gewalt in den Stadtgebieten von Mo⸗ 


dena, Reggio, Rovigo d) und Ferrara be— 
hauptet, zu welcher es auf dem nehmlichen Wege 
wie andere gibellinifche Parteihäupter, gelangt war. 
Ferrara mußte es als ein Lehen des ‚papftlichen 
Stuhls recognoſciren; es erhielt davon 1471 den 
herzoglichen Titel, den es feit 1452 auch von ſei⸗ 
nen Deichsvicariaten. und Reichslehen fuͤhrte e), 
und welchen. K. Friedrich IH. auf Modena und 
Reggio legte. 5) Ein Fürftenthum von viel gerin- 
gerem Umfang blieb dem gibellinifchen Haufe Gon- 
zaga, als Theil einer: vordem bedeutenderen Macht, 
die es zu Mantua mit Hülfe des Reichsvicariats 
gegründer hatte; den herzoglichen Titel erhielt. es 
1432 vom K. Siegmund. 6) Achnlich waren die 
Schickſale der Markgrafen von Montferrat und 
einiger weniger bedeutenden Neichsvafallen zwifchen 
den ftädsifchen Gebieten von Genua, Florenz f), 


7 

d) Welches jetoch 1488 an Venedig verloren gieng. Es fcheint, 
daß wenigftens die Gegend um Novigo, fo wie die um Ferrara, 
zu den urfprünglichen Stammgütern des Haufes gehörte. 


e) Den marfgräflichen Titel, den es vorher führte, darf man fo 
wenig auf Modena als auf Efte, ein Stammgut, von dem das 
Befchlecht feit dem zwölften Jahrhundert haufig benannt wurde, 
beziehen, fondern nur auf die ehemalige Marfgraffchaft in Li— 
gurien. ' 


) Zu welchem feit 1406 auch das Gebiet von Pifa, vormals der 
eifrigften unter allen gibellinifchen Städten gehörte. 
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Lucca und Siena, welche ſich in den weftlichen 
Theil des oberen und mittleren Italiens theilten. 

Diefe Vertheilung der Gewalt unter fo viele 
auf einander höchft eiferfüchtige, ftets auf DVergrö- 
ßerung bedachte Staaten, machte Italien gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts zur Teich- 
ten Eroberung für jeden der großen Nachbarftaa- 
ten, in welchen fich im Lauf deffelben. die Eönigliche 
Gewalt zu einer Bedeutung erhoben hatte, die dem 
früheren Mittelalter vollig unbefannt war. Nea— 
pel wurde 1495 von König ‚Karl VII. von 
Sranfreich erobert, und nur durch feine eignen Sch- 
ler wieder eben fo fihnefl verloren. Sein Nach— 
folger Ludwig XII. gruͤndete die franzöfifche Herr- 
ſchaft, wenigftens über Oberitalien auf längere 
Zeit. 1499 eroberte er Genua und Mailand, dag 
er als ein Abfommling des vifcontifchen Ge 
fhlechts 2) anſprach; Neapel aber, im Fahre 1500 
zum zweitenmal yon Ludwig AII. und K. Ferdi- 
nand von. Spanien erobert, blieb dem lezteren 
1504 allein. Beide und K. Marimilian ließen ſich 
von dem Papfte Julius IL. zu einem Buͤndniß 
gegen Venedig (10. Dec. 1508) vereinigen, das 
aber der Papft nicht weiter vollziehen half, als cs 
für ihn felbft vorteilhaft war, obwohl nach dem 
Plane deffelben Venedig alle feine Befigungen auf 
dem feften Lande verlieren, und Marimilian den 


&) Durch eine Tochter des erften Herzogs Johann Galeazzo, dem 
Herzog Ludwig von Orleans des Königs Großvater vermählt. 


8§. 414. 


8. 411. 
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ganzen Strich vom Po bis nach Iſtrien erhalten 
follte b). Sobald die Venetianer die Seeſtaͤdte, 
die fie in Neapel pfandweife befaßen, und die 
Drte in Romagna, welche ihrer Schußherrfchaft 
unterworfen waren, geräumt oder verloren hatten, 
traten der Papft und Spanien von dem Buͤndniß 


ab, und beide wurften vielmehr vereinigt dem 


Haufe Sforza Mailand zurückzugeben, was jedoch) 
nach manchen Wechfel eines vierjährigen Krieges 
(1512 — 1516), an welchem zulezt auch Marimi- 
lian Theil nahm, nicht gelang. Defto größer war 
der Vortheil, welchen der päpftlihe Hof aus wech- 
felnden Verbindungen mit den einzelnen italiaͤniſchen 
Staaten, mit Sranfreih, Spanien, der ſchweizer 
Eidgenoffenfchaft und dem Kaifer zu ziehen ver- 
fiand. Während jene vor einem äußeren Kriege 
ficherten, unterwarf fih der päpftlihe "Stuhl 
(1491—1532) dag ganze Territorium vom Po 
bis zur anconitanifhen Marf, welches er freilich 
immer als der Kirche gehörig’ angefprochen hatte, 
in welchen aber die einzelnen Stadtgebiete in der 
That von den großen Familien regiert wurden, 
die fie als Capitaneen oder als papftlihe Vicarien 


h) Die Grafichaft Görz, melche unmittelbar an die venezianiſchen 
Länder anjtieß, hatte er im 3. 1500, Kraft früherer Verträge, 
nach dem Abfterben des regierenden Haufes erworben. Durch 


die verheifienen Eroberungen erreichte alfo das große zufammens _ 


hängende vfterreichifche Exrbland eine ausgedehnte Seeküſte, deren 
Beſitz die Unterwerfung von Venedig ſelbſt nothwendig bald 
hatte folgen müſſen. 
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verwalteten. Der Kaifer behielt zulezt im Frieden 
mit den DVenetianern (1518) nichts von den Er- 
oberungen, die er gemacht hatte i); aber freilich 
Fonnte die fpanifche Eroberung von Neapel für 
eine feinem Haufe zu Theil gewordene gelten, da 
fie feinem Enfel Karl, dem Erben der fpanifchen 
Monarchie und dem Miterben von Burgund und 
Defterreich, durch den Tod feines mürterlichen Groß- 
vaters, K. Ferdinand des Karholifhen (23. an. 
1516) zugefallen war. 


$. 412. 

Einer fo coloffaln Macht als Marimilians 
Enfel zufammen zu bringen die Ausfiche, hatten, 
konnte nun freilich Feines der übrigen deutſchen 
Sürftenhäufer verglichen werden. Jedoch bildeten 
fih auch in diefen bis gegen das Ende von Mari- 
milians Regierung hie und da größere Länder 
maflen, weil man das Princip der Xheilung des 
Landes bei Erbfällen allmälig verlich &) und weil 
durch Heirath und Erbverträge, allodiale Herrfchaf- 
ten und Graffchaften ohne ale Schwierigkeit b), 


i) Verona, die lezte Eroberung, die er feit 1509 behauptet Hatte, 
wurde gegen eine Geldfumme zurlickgegeben. 


a) Ueber die Art und Weiſe, wie man bei Einführung der Un: 
theilbarfeit verfuhr, f. den folgenden vierten Abjchnitt. 


b) Die Negalien waren freilich Hier auch öfters Ichenbar, aber 
über ihre Verleihung mac)te man den Allodialerben nie Schwie— 
rigkeiten. 


$. 411. 


$. 412. 
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veichslchenbare Zander aber wenigſtens fehr han: 
fig ©), an andere Gefchlechter gebracht wurden, 


die Erwerbung einzelner Landestheile durch Erb— 


vertrag, Kauf und Verpfändung nicht leichte vom 
Kaifer erfehmwere werden konnte, nachdem er den 
Kurfürften das Recht fie an fih zu bringen 
ausdrucklih in der goldenen Bulle eingeräumt 
hatte d), und nach dem Heimfall von Lchen des 
Herrenftandes auch manches zum unmittelbaren ein- 
träglicheren Beſitzthum gefhlagen wurde, während 
man es fonft in jenem Falle von neuem verlichen 
hatte, fo lange man die Mache des Haufes mehr 
auf einen großen Lehnshof als auf reichliche Ein- 
Fünfte ſtuͤtzen zu müffen glaubte. 

4) In Baiern erloſch 1425 die ſtraubingiſche 
Linie (ſ. oben $. 399.). K. Siegmund gedachte 
zwar Anfangs das Land als Stuͤck eines gerheil- 
ten £ehens ($. 364.) zum Reiche einzuzichen und 
belehnte damit 1426 feinen Schwiegerfohn Herzog 
Albrecht von Defterreichz die Landfchaft jedoch hul- 
digte den über die Succeflion unter fich ſtreitenden 


e) Hie und da waren in der That die Lehen obſervanzmäßig Wei— 
berlehen, oder durch befondere Faiferliche Privilegien dafür er— 
flärt; die meiften Succeffionsfälle müffen jedoch aus einer kai— 
ferlichen Verleihung ex nova gratia erflärt werden. Mur mar 
es bier wie bei dem Erlöfchen der abgetheilten Seitenlinien; das 
Herfommen in Gnadenſachen war dafür, die Cognaten nicht 
oßne befondern Grund zu übergehen. Vergl. Itter de feudis 
imperii Cap. 14. $. 15—15. 


d) 6. %. Cap. 10. $. 2. 
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Stammsvettern nach beftätigten Landesfreiheiten $. 412. 


ru ihrem Recht,“ und Siegmund ließ jenen 
Plan fallen und erkannte 1429 als Richter, daß 
das ffraubinger Land nach Köpfen unter die vier 
damals regierenden Herzoge von der münchner, 
ingolftadter und landshuter Linie zu vertheilen fey. 
Bei dem Ausgang der ingolftadter Linie, vereinigte 
Herzog Heinrich von Landshut, als der nächfige- 
fippte Stammsverter, ihre Länder mit den feini- 
gen e). Was der neben ihr nun allein noch blu- 
henden münchner Linie gehörte, war 1438 bis 
1460 unter Herzog Albrecht III. vereinigt, nach 
deffen Tode wurde die Negierung, nach) mancher- 
lei Streitigfeiten feinee Söhne über die Theil— 
nahme eines jeden an derfelben, dem Herzog Al- 
breche IV. allein uͤberlaſſen ). Während derfelben 


e) Dieſer und der vorher bemerflich gemachte Succeſſionsfall iſt 
einer der vielen Beweiſe, daß die ſogenannte reine Linealfolge 
lediglich eine Erfindung der neueren Juriſten iſt, und es nie 
eine andere deutſche Succeffionsordnung gegeben bat, als die, 
wo in der nächften Parentel (Linie) der nächte allein erbt, 
oder die, fo fich gleich nahe zur Sippe ziehen, gleichen Theil 
nehmen (oben $. 373. Note m). 


f) Es war eine Negierung, die den Landesfreiheiten nicht immer 
gemäß war. Im Jahr 1488 verlangte er eine Steuer ftatt des 
perfönlichen Dienftes ($. 304.), für deren Ertrag Söldner ges 
halten werden und diefer erlaffen feyn follte. Die Nitterfchaft 
verweigerte fie und wollte nur perfünlich dienen, einige Städte 
aber erflärten ſich bereit, fie zu geben; der Herzog ſchrieb fie 
nun durch das ganze Land aus. Die Nitterfchaft proteftirte 
dagegen und berief ſich auf Nechtsgang und Faiferlichen Aus— 
fpruch, der Herzog auf feine Landeshoheit. Dies veranlafte die 
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Georg von Landshut hatte feine Tochter Eliſabeth 


dem Pfalsgrafen Ruprecht von der Kurlinie ver- 
mählt, und fie im Teſtament zur Erbin eingefeztz 
das Land 8) wurde jedoh von Marimilian den 
münchner Stammsvettern, als den nächften Lehns⸗ 
folgern, zugefprochen, und der Succeſſionskrieg, 
welchen fie mit dem Pfalzgrafen zu beftchen hatten, 
endigte fi 1507 durch einen Vergleich, in welchem 


Kitterfchaft, im eine Einigung (den Löwenbund) zur Verthei- 
digung ihrer bergebrachten Freiheit zu treten, und ſich mit 
dem fchmwäbifchen Bund zu verbinden; Anlaß genug für den 
Kaifer, Verbindungen und Landesfreiheit 1491 zu beftätigen. 
Herzog Albrecht, der die Reichsſtadt Regensburg 1486 bewogen, 
fi) ihm zu unterwerfen, und durch diefe Sache 1492 in die 
Neichsacht gefommen war, vermochte den Löwenbund nicht zu 
überwältigen, da diefer, durch die Mandate zu Vollziehung der 
Acht, die Hülfe des ſchwäbiſchen Bundes und benachbarter Reiche: 
ftände erhielt; die Sache zwifchen dem Herzog und dem Löwen⸗ 
bunde fam nun zum Nechtsgang vor einer Faiferlichen Commif- 
fion, den der Herzog durch einen Vergleich abwendete. In dies 
ſem blieb es bei der Verpflichtung nur in Perfon zu dienen und 
Beftätigung der Landesfreiheit; der Köwenbund wurde zwar nicht 
aufgehoben, er verlor jedoch feine Bedentung, wenn er gleich 
noch mit dem ſchwäbiſchen Bund vereinigt blich. 


5) Welches in der That bei dieſem Succeffiongftreit, durch bie 
Entfchloffenheit der Landfchaft dem bairifchen Haufe erhalten 
wurde; der Kaifer verlangte bis zum Nechtsipruch von der 
Landfchaft die Huldigung, und da er felbjt zugleich mehrere Di: 
ftricte in Anfpruch nahm, fo mochte dies Begehren kaum für 
etwas anderes gehalten werden, als für eine fchickliche Einlei- 
tung, das Ganze oder doch den größten Theil, felbit zu behal- 
ten. Die Landfchaft verweigerte fchlechthin eine ſolche Huldi— 
gung zu thun. Hierauf erfolgte die Faiferliche Entſcheidung. 
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den unmuͤndigen Söhnen deffelben b) ein Stück s. 412. 


von der Oberpfalz und von Ober- und Niederbaiern 
überlaffen wurde, welches unter dem Namen der 
neuen Pfalz oder der Fürftenthümer Neu— 
burg und Sulzbach fortwährend (jenes bis 
1685, diefes bis 1742) Befisthum pfaͤlziſcher 
Mebenlinien blieb. Die beftandene Gefahr, den 
ganzen beträchtlichen Landesantheil der ausgeftorbe- 
nen Linie zu verlieren, beiwog die Erben, Herzog 
Albrecht und Wolfgang von der münchner Linie, 
unter Vermittlung ihrer Landfchaft einen Ver— 
frag zu ſchließen, daß Baiern nicht wieder gerheilt, 
fondern nach dem Recht der Erfigeburt vererbt 
werden, jeder Negierungsnachfolger aber, vor der 
Huldigung die urfundlihen und herfümmlichen 
Landesfreiheiten beftätigen folle i). 

2) Das neue brandenburgifehe Haus 
($. 407.) fand das erworbene Land in zerrüfteren 
Verhaͤltniſſen, Folge der unruhigen Zeiten der 
Degierung der Marfgrafen aus dem bairifhen 
Haufe, und der Finanznoth Siegmunds, der ſchon 
berrächtlihe Deräußerungen vorgenommen hatte, 
bevor er was er noch befaß dem Burggrafen Friedrich 


h) Ruprecht, geächtet, weil er das Land mit Gewalt zu behaupten 
fuchte, ftarb 1504 während des Kriegs, und furz nach ihm 
Elifabeth. 


i) Der Vertrag vom J. 1506 findet fih in der Sammlung 
der bairifchen landſtändiſchen Freibeitsbriefe (1779. 4.) im And. 
Nro. 12. ©. 146 u. f. 
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$. 412. von Nürnberg ($. 407.) überließ 41). Wichtige 


Landesftücke waren verloren gegangen ; die Uckermark 
war von den Herzogen von Pommern abgeriffen, der 
größte Theil der Neumark an den deutſchen Orden 
$. 410. Mote e) veräußert, auch andere benachbarte 
Keichsftände befaßen Landestheile oder machten An— 
fprüche auf foldhe. Don dem Kammergut war 
ebenfalls vieles duch Verpfaͤndung in die Hande 
des Adels gefommen. Nicht nur die Einlöfung 
der verpfänderen Stücke erfolgte ſchon innerhalb 
der drei erften vorzüglich Friegerifchen Regie— 
rungen (Sriedrich I. 1415—1440, Friedrich U. 
1440— 1470, Wbrecht Achilles, des vorhergehen- 
den Bruder, 1470—1486), auch die Neumark 
wurde 1455 wieder zuruͤckgekauft k2), die Ucker— 
mark bis zum J. 1479 wieder erobert k2) und zu- 
gleich Feine Gelegenheit vorbeigelaffen, die Lehens- 
herrfchaft uber benachbarte Länder zu erwerben 
oder zu behaupten, duch Erbvertrag Erwerbungen 
fur die Zukunft zu fichern, und einzelne Landes- 
ftücfe von den benachbarten Fuͤrſtenthuͤmern durch 
Kauf der Marf zu incorporiren. Was jenen drei 
erften Regenten wenigftens großentheils durch die 

Ge- 


k’) Was Friedrich I. von Siegmund wirklich erhielt, f. bei v. Lan: 
cizolle Gefchichte der Bildung des preufifchen Staats Th. 1. 
©. 2307. 


k?) ©. ebendaf. ©. 281 big 300. 
k’) ©. ebendaſ. ©. 300 bie 315. 


11, Politiſche Sefch. von 1437 — 1517. 145 


Gewalt der Waffen zu erwerben gelungen war, 
wurde in den beiden folgenden weniger Friegerifchen 
Regierungen Johann Ciceros (von 1486— 1499) 
und Joachims I. (von 1499— 1535) durch Ver—⸗ 
gräge erhalten und gefichert 1). So wuchs der Marf 
Brandenburg innerhalb Hundert jahren ein beträcht- 
liches Stud von Schleſien m), und von der Laufig ") 
zu, und durch Erbvererag, Lehnsherrlichkeit, und 
Faiferliche Begnadigung hatte das brandenburgifche 
Haus zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
die Ausficht, dereinft nicht weniger als Pommern 9), 


1) Wenig fcheint dagegen durch Confolidation beim Heimfall grö— 
fierer Lehen ummittelbares Beſitzthum der Kurfürften geworden 
zu feun, während dies in andern Ländern den Hauptgrund der 
wachfenden fürftlihen Macht bildete. Doc) gehert unter diefe 
Rubrik die Graffchaft Ruppin 1924. 


m) Das Fürſtenthum Groffen 1482. v. Zancizolle a. a. O. 
©. 343. 


n) Gotbus und Peiz 1462, und die Lehensherrfchaft über Bees— 
fow und Storfow als böhmiſche Afterlehen, die jedoch erft 1575 
von den Pfandinhabern, die fie bis dahin befaßen, an Kurfürft 
Johann Georg famen. Bergl. von Lancizolle a a D. 
S. 319—331. 


0) Es gelang auch der neuen Dynaſtie, die Lehensherrfchaft tiber 
Pommern zu behaupteir, ein ficheres Zeichen, daß fie von jeber 
mit dem Fürftenamte verbunden war. Bein Ausſterben der 
ftettinifchen Linie (oben $. 399.) im J. 1464 wollte daher 
Kurf. Friedrich IT. ihre Beſitzungen als heimgefallenes Leben 
einziehen, allein die wolgaftifche Linie behauptete fich in mehr: 
mals ernenertem Kriege gegen Faiferlichen Spruch und Reichs: 
belehnung. Die Herzoge waren den Marfgrafen nur ein vers 
tragsmäßiges Anfallsrecht gejtändig, und Herzog Bogiss 
lav X. erflärte den Lehnseid, den fein Vater friiher 1472 ges 


So. II. [10] 


$. 412, 
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$. 412. Mecklenburg pP), Holftein I), Sachfen und Heffen ") 
zu feinen Beſitzungen hinzuzufügen 5). Die fran- 
Fifchen Länder welche feit Sriedrih I. nur wie 
der Kurfürft Albrecht Achilles mit der Marf 
vereinigt befaß, wurden dagegen feit 1486 fort- 
während von der lezteren getrennt. Nach des 
lezteren Teſtament (1473) follten fortan auf 
ewige Zeiten die fänmtlichen Marken ungerheile 


feiftet, fiir ungerechterweife erzwungen. 1493 wurde wieberholt 
blog ein Anfallsrecht von Herzog und Landfchaft anerfannt, 
1529 aber vertragen, daß fünftig bei jeder Huldigung, die den 
Herzogen gefchähe, marfgräfliche Räthe gegenwärtig ſeyn follten, 
denen durch die Landfchaft die Zufage gefchähe: „wan die Herr: 
fchaft von Pommern ftirbt, dag fie denn den Kurfürften und 
Markgrafen von Brandenburg für einen Erben wollen anneh— 
men.” S. Kantzow Pomerania (herausgeg. von Koſegar— 
ten. Greifsw. 1816. 1817. 8) Th. 2. ©. 118 wu. f. und 
©. 379. v. Lancizolle a a. O. ©. 548—605. 


p) Kraft Erbvertrags von 1442, von Lancizolle a. a. O. 
©. 627. 


g) Kraft Faiferlicher Anmartfchaft von 1517. ©. Lancizolle 
©. 651., wo auch noch einige andere Anmwartfchaften erwähnt 
werden, deren Befchaffenheit weniger genau befannt ift. 


ve) Kraft Erbverbrübderung von 1457, die man in Beziehung auf 
das zollernfche Haus nothwendig als die erfte anfehen muf, 
da die früheren Erbeinigungen zwifchen Meißen und den an— 
baltifch brandenburgifchen Markgrafen durch Ausfterben der lez— 
teren längſt erlofchen waren. Vergl. v. Lancizolle a. a. O. 
©. 629 u. f. 


s) Selbſt die erfte Erwerbung im der Gegend des Harzes fallt 
ſchon in diefe Zeit, durch) Erwerbung der Lehensherrſchaft tiber 
Wernigerode, welche das Erzftift Magdeburg 1449 Kurf. Fried: 
rich II. überließ. 
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nach Vorſchrift der goldenen Bulle vererbr werden, 
in dem fränfifchen Fuͤrſtenthum aber, nie mehr als 
zwei Fuͤrſten (unterhalb Gebürgs, in Anſpach 
und oberhalb Gebuͤrgs, in Vaireuth) feyn. Die 
Huldigung follte in allen Landern auf alle 
Theilhaber erftrecfe werden, wenn gleich jeder feinen 
Antheil auf feine Defcendenz vererben follte, und 
der Kurfurft die Belehnung für fi) und feine 
Brüder und Vettern über die gefammten Beſitzun— 
gen nehmen. Die Urfunde wurde von den Soͤh— 
nen befiegele und befhworen t). Die Beſitzungen 
in Sranfen, welche die beiden jüngeren Brüder 
Friedrich und Siegmund theilten, fielen durch den 
Tod des lezteren 1495 wieder zufammen und blie- 
ben dem erfteren bis 1511, wo ihn feine Söhne 
unter dem Dorwande des Blödfinns in die Veſte 
Plaſſenburg einfchleffen a). Diefe regierten gemein- 
fhaftlih, bis 1541 Markgraf Georg, Albrecht, 
dem Sohne eines früher verftorbenen Bruders 
Caſimir, Baireuth überließ. 


——6 
3) In dem neuen ſaͤchſiſchen Kurhauſe 
($. 407.) waren vor der Erwerbung der Kurlande 
ſtets Iheilungen üblich gewefen, die in den lezten 
Zeiten aber freilich öfters nur Theilung der Ein- 
Fünfte (Derterungen) feyn follten, deren ungeachtet 
t) Bei Lenz Samml. brandenb, Urf. Th. 1. ©. 076. 


u) Er ftarb hier 1596, 
[ 10° ] 


—* 


[Se 
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die Regierung gemeinfchaftlih blieb 2). Diefe 
Oerterungen verwandelten fi aber zulege in 
eine wirkliche Theilung, daher Thüringen zu der 
Zeit, wo Marfgraf Friedrich der Streitbare von 
Meiffen (+ 1429) die Kurwürde erlangte, von 
einer eigenen Linie beherrfcht wurde, die bis 1440 
bluͤhte. Die Kurwuͤrde und die Kurlande mußten 
bei der meißnifchen Linie ſeitdem ansfchlieglich dem 


| älteften Sohne zufallen, daher führte Kurfürft 


Friedrich der Sanftmuͤthige nach dem Tode feines 
Vaters nur über die übrigen Beſitzungen mit fei- 
nen Brüdern eine gemeinfchaftliche Regierung b), 
und als 1435 eine Derterung auf neun Sjahre 
vorgenommen wurde, fehien nur zweckmäßig, ihm 


die Ausübung einzelner Hoheitsrechte in den Iheis _ 


len der übrigen vorzubehalten e). Der Anfall von 


a) 2.8. zwifchen Friedrich dem Eirengen und feinen Brüdern 


Balthafar und Wilhehm, nachdem ber erftere zuvor dreißig Jahre 


lang im Namen der fibrigen eine gemeinfchaftliche Regierung 
gefiihrt hatte. Bei der Theilung wurde daher auch verabredet, 
daß Feiner in dem ihm angemwiefenen Theile für fih Steuern 
erheben folle, fondern nur „alle einträchtiglich mit einander.” 
Die Steuern waren Feine ordentliche Einkünfte, fondern konnten 
nur Kraft der Landeshoheit auferordentlicherweife erhoben wer— 
den; wenn dieſe gemeinschaftlich war, fo mußten folglich all in 
ihre Erhebung einwiligen. 


b) An welcher anfangs nur der Altefte Bruder Siegmund Theil 
nahm, weil nur er mündig war. 


_ ©) Den Heerbann und die Befekung Ger Aemter; die Ausübung 
der tibrigen Hobeitsrechte wurde jeden in feinem Antheil über— 


laffen, die Landtage blieben gemeinfchaftlich, weil die N g | 


gemeinfchaftlich ſeyn follte. 
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Thüringen im Jahre 1440, veranlaßte 1445 eine 8. 413. 
Theilung zwifchen dem Kurfürften und feinem Bru— 
der Wilhelm 4), die aber erft nach fechsjährigem 
Unfrieden und zweijähriger Fehde, 1451 dauernd 
zu Stande Fam, und durch welche Thüringen von 
neuem von der Kurlinie getrennt wurde Kurfürft 
Friedrich (F 14064) verordnete 1447, daß feine 
beiden Söhne Ernft und Albrecht die Lander 
ungetheile behalten, der Aeltere aber im Namen 
des Juͤngeren die Regierung führen follte. So 
blieb cs, bis 1482 Ihüringen durch den Tod ihres 
Dheims ihnen wieder zufiel; hierauf Fam cs zu 
einer Theilung, die 1485 ihre definitive Beſtim— 
mung erhielt. Der Kurfürft Ernft erhielt von 
den theilbaren Landern Thüringen, die Pflege Co- 
burg ©) in Stanfen, die vogtlandifhen Beſitzun— 
gen I) und einen Theil der Weberrefte der alten 
ehüringifchen Marfen (des Ofterlandes), von wel- 
chen das ubrige uebft Meißen dem jüngern Bru— 
der Albrecht zufiel. In der erneftinifchen 
Linie blieb cs auc nad) dem Tode ihres Stifters 
d) Der zweite, Siegmund, war geiſtlich geworden, der dritte war 
1435 gejtorben. 





e) Eine urſprüngliche Beſitzung der Grafen von Henneberg 1349 
& durch Heirat) erworben. S. oben $. 399. Note t. 


| f) Ein eremtes Stück der alten ſüdthüringiſchen Mark 1303 durch 

| Heirath erworben, von welchen der ſpäter fogenannte neuftadti- 

| jche Kreis ein Theil ift, f. oben $. 399. Note t. Die übrigen 

| vogtländifchen Beligungen, der nachherige vogtländiſche Kreis, 
find erſt 1575 au das füchfijche Haus gekommen. 


* 
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. 1486 noch bei der Hansobfervan; einer gemein- 


fehaftlihen Regierung, welche Kurfürft Friedrich 
der Weiſe mir feinem Bruder Johann dem Ber 
ftändigen in den theilbaren Ländern führte. Syn 
der alberrinifchen Linie machte fihon ihr Stif— 
ter den Verſuch, Untheilbarfeie der Befigun- 
gen einzuführen. Ein Vertrag, den er mit feinen 
Söhnen Georg und Heinrich 1499 errichtete, 
ſprach dem Aelteren unter den jedesmal zur Sue 
ceffion Berufenen allein die Negierung, dem Juͤn— 
geren blos das Recht zu, Schlöffer mit den dazu 
gehörigen Herrfchaften als Wohnfige, und einen 
aber freilich fehr beträchtlichen Theil der Einfünfte 
zu fordern; zwei oder weniger Nachgeborene follten 
fih mit einem Driteel der Einfünfte begnügen, 
mehreren aber die Hälfte derfelben angewiefen wer- 
den 8). An Erbverträgen und Faiferlichen Anwart— 
fhaften, welche die Ausfichten auf Fünftige Er- 
werbungen eröffneten, fehlte es auch diefem Haufe 
nicht, jene gewährten Anfprüche auf Branden- 
burg und Heffen b), auf lezteres felbft vor Bran— 


s) Bei Blafei Kern der ſächſ. Gefch. (Ste Aufl.) S. 819. 


h) Die Grundlage der Erbverbrüderung zwifchen dem meifnifchen Haufe 
und Heffen, feheint eine Erbeinigung zu ſeyn, die nur Thüringen 
auf der einen und Heffen auf der andern Seite im Fall des Ausſterbens 
eines der beiden Gefchlechter zum Gegenftand, und ihre Veranlaf: 
fung in dem Anſpruch hatte, welchen Sophie von Brabant 1247 
auf die Erbſchaft ihres Oheims, des legten Landgrafen von Thü— 
ringen aus dem fränfifchen Stamm ($. 240) machte, da ihn 
Markgraf Heinrich der Erlauchte aber ($. 399.), mit den heflifchen 
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denburg, das erft nach Abgang von Meißen und $. aus. 
Heffen in beiden Ländern zur Succeſſion gelangen 
follte, diefe auf Zulih und Berg i) für den Fall 

des Ausfterbens der landesherrlihen Familie. 


Beſitzungen des auggeftorbenen Haufes 12659 abfand. Eine Erb: 
einigung diefer Art war bei Vergleichen unter Cognaten, die 
Stammgut erbten, ſehr gewöhnlich, und ein Schreiben Kaifer 
Ludwigs, in welchen er Meißen von einer Erbverbrüderung 
mit Heffen abmahnt, welche die zwifchen dem bairifch = märfifchen 
und meißnifchen Haufe kurz vorher errichtete Erbverbrüderung 
geführte (Schminke mon. hassiac. Tom. II. Nro. 1.), 
deutet darayf hin, daß Thüringen von diefer ausgenommen war, 
auf welches er jene auch ausgedehnt willen wollte, welches man 
als eine fichere Spur der über diefes beſtehenden Erbeinigung 
betrachten darf. Diefes Hinderniß wurde dadurch) gehoben, daß 
das wittelebachifche Haus die Marf Brandenburg im 3. 1373 
an Carl IV. abtrat. In demfelben Jahr wurde jene Erbeini- 
gung nun in eine Erbverbrüderung verwandelt, welche da= 
ber die ſämmtlichen meißnifchen Zander und überhaupt alle jegige. 
und fünftige Erwerbungen beider Theile zum Gegenftand hatte, 
und fie zum Gegenjtand haben Fonnte. Zu diefer Erbverbrü— 
derung trat 1457 Brandenburg anfangs alg ein mit den beiden 
andern Häufern ald Ganerben contrahirender Theil, wodurch) 
eigentlich eine zweite vom der erjten ganz verfchiedene Erbver- 
brüderung gefchloffen wurde, daher auch für Brandenburg erſt 
die Succeffion nad) dem Abgange jener Ganerben, für diefe 
aber die Succeffion in Brandenburg gemeinschaftlich zugefichert 
wurde. So fah man aud) die Sache am Eaiferlichen Hofe an, 
welcher in der Beſtätigung der Eurfächfifchen Privilegien, die 
früber von K. Karl IV. und K. Siegmund bejtätigten meißniſch— 
beffifchen Erbrechte ſtets erwähnte, die brandenburgifche zweite 
Erbperbrüderung von 1587, welche dem Haufe Brandenburg 
ſchon nad) dem Ausjterben eines der beiden andern Häufer 
ein Erbrecht gab, aber nicht ausdrücklich betätigt hat. Die 
wichtigften hieher gehörigen Urfunden finden fi bei Miller 
Neichstagstbeater unter Marimilian I, Th. 1. ©. 565 u. f. 


1) Durch cine Herzog Albrecht 1485 von K. Friedrich II. ev 


$. 413. 
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4) Kurfürft Ruprecht von der Pfalz (Nömi- 
fer König) ließ noch im lezten Jahre feines 
Lebens durch feine Raͤthe eine den älteren Haug: 
verfrägen angemeffene Theilung feiner Befisungen 
unter feine vier Söhne auffesen, welche von diefen 
verfragsweife angenommen wurde Y. Ohngefaͤhr 
ein DVierfel der von der Kur frennbaren Vefigun- 
gen (f. oben $. 399.) wurde mit der Kurmwürde 
verbunden, und aus dem übrigen drei gleiche 
Theile gebildet. Der Antheil Pfalzgraf Johanns 
(ein Stuͤck der, oberen Pfalz, fo weit fie nicht zur 
Kur gehörte), und Pfahgraf Ottos (am Neckar) 
wurden jedoch 1499 wieder mit den Beſitzungen 
der Kurlinie vereinigt 1), die unter den drei erſten 
Degierungen Ludwigs II. (von 1410— 1437) 
Ludwigs IV. (1437 —1439) und Friedrichs des 
Siegreihen m) (1449 —1478) manchen beträcht- 


iheilte Anwartfchaft auf Jülich und Berg, 1486 auf die ernes 
ftinifche Linie anggedehnt und 1495 von Marimilian I. beftätigt. 


k) Bei Mofer Staatsreht Th. 13, ©. 11 Ur 


M Die Linie Johanns ftarb mit feinem Sohne Chriftoph (König 
von Echweden) 1448 aus, und ihre Beſitzungen fielen, mit 
Ausschluß des damaligen Kurfürften Friedrichs IV., an die einen 
Grad näher gefippten Brüder Kohannd, Stephan und Dttoz 
der erfte überließ jedoch dem fezteren feinen Theil gegen cine 
Geldfunme. Ottos gleichnamiger Sohn übergab 1449 fein Land 
dem damaligen Kurfürften Philipp. Der Widerfpruch der gleich 
nabe verwandten Etammettern von der fimmernfchen Linie, 
wurde 1506 durch Vergleich. befeitigt. 


m) Es fiel ihm nach) dem Tode feines Bruders Ludwigs IV. freis 
fich nur die Vormundſchaft über feinen minderjährigen Neffen 
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lichen Laͤnderzuwachs erhiele m). Kurfürft Philipp s 


(1476— 1508), der feinen Sohn Ruprecht in dem 
bairiſchen Erbfolgefriege ($. 412. Nro. 1.) unter- 
fügte, Fam dadurch in die Reichsacht, die feine 
Nachbarn zu vollftrecken fehr bereit waren, und 
das Land für den Schaden buͤßen liefen, den ihnen 
die Fehden Friedrichs des Siegreichen zugefügt 
hatten, ee verlor duch den Frieden zu Koſtnitz 
beträchtliche Landftücfe, die zu der neuen Pfalz 
gefchlagen wurden, oder den Vollſtreckern der Achts- 
erklärung, Würtemberg, Baden, Nürnberg, und 
andern blieben, und fpäterhin nur zum Theil wie 
der eingelöft wurden. Während der friedlichen Re— 
gierung feines Nachfolgers Ludwig V. (1508— 1544) 
erholte fich wenigftens das Land von den Folgen 
jenes Kriegs. — Dem dritten Sohne K. Ru— 
prechts, Pfahgraf Stephan, waren durch die Ihei- 
lung von 1419 die Defisungen zwifchen der Saar 
und Mofel (Simmern, Zweibruͤcken und mehrere 
Eleinere Herrſchaften) zugefallen, zu welchen er 


Philipp, den Erben der Kur, nach der goldenen Bulle zuz allein 
mit Einwilligung der Landſtände und Philipps ſelbſt, den er 
adoptirte, verwandelte er ſie in eine lebenslängliche Regierung, 
und verheirathete ſich zum Vortheil des künftigen Regenten nur 
unſtandesmäßig. Seinen Deſcendenten gab er die Grafſchaft 
Löwenſtein; das noch blühende Haus Löwenſtein-Wertheim 
ſtammt von feinem zweiten Sohne Ludwig ab. 


n) Ein Fünftel der vorderen Grafidiaft Sponheim, Züßelftein, die 
Bergſtraße wiederkäuflich von Mainz u. ſ. w,; die zahlreichen 
Fehden Friedrichs des Siegreichen wurden zum Theil cine Zuelle 
dieſes Erwerbs. 


1183 
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$. 413. duch Heirath Veldenz und einen Theil der Graf: 


= 


in 
. a 


[haft Sponheim erwarb. Seine. Söhne ftifteren 
1459 die fimmernfhe und zweibrüdifche 
Linie, und in der lezteren entfland 1514 noch 
eine Mebenlinie zu Velden; 


$. 414. 


5) In dem würtembergifhen Haufe fand 
1442 zum erftenmal eine Xheilung des Landes 
unter den beiden Söhnen Graf Eberhards V., 
Ludwig I. und Ulrich flatt, während zuvor mehrere 
Söhne immer nur gemeinfchafrlih regiert hatten. 
Zu dem Antheil Ludwigs Fam nad) dem Tode 
ihrer Mutter, Erbtochter von Mömpelgard, auch 
diefe Graffchaft. Beides erbre 1450 Graf Eber- 
hard der Aeltere, deffen Oheim Ulrich, feinem juͤn— 
gern Sohn Heinrich eine Herrfhaft ohne weitere 
Theilung zu verfchaffen, jenen bewog, 1473 Moͤm— 


pelgard an diefen abzutreten, und ihm dagegen | 


Wurtemberg für den Fall zuficherte, daß fein 
Sohn Eberhard Feine Leibeserben hinterließe 2). 
Ein zweiter Vertrag Graf Eberhards des eltern 
und des ungern, zu Münfingen 1482, ſezte 


feft, daß Fünftig das Land ungetheilt bleiben, 


a) Der Vertrag wurde zu Urach von den vier Grafen und ben 
bei feiner Abſchließung mitrathenden Abgeordneten der Stüdte 
und Aemter von Würtemberg befiegelt. S. Wrimogenitur in 
Würtemb. S.29. An dem Eintritt diefer Bedingung war ſchon 
damals faum ein Zweifel, da Graf Eberhard der Jüngere fich 
von feiner Gemalin getrennt hatte. 
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und fo wie von nun an, dur Graf Eberhard Ss. 414. 
den Melteren, fo auch unter den Nachkommen 
beider, flets von dem Aelteſten regiert werden 
fol. Doch follte diefe Regierung eine gemein- 
febaftliche feyn, daher Graf Eberhard der Aeltere 
fih mir feinem Vetter in den wichtigeren Angele— 
genheiten: berathen; koͤnnten aber die mehreren 
Herren ſich nicht vereinigen, fo folte der Negierende 
die Sachen mit Kath der Prälaten, Städte und 
Landfchaft abthun Fönnen. Die anmwefenden Praͤ— 
laten und Ritter und Abgeordneten von der Land- 
ſchaft, mußten diefen Vertrag zu mehrerer Sicher- 
heit ihrer Mitwuͤrkung bei deffen Erfüllung be- 
ſchwoͤren b). Unveraͤndert blieb freilich dieſer 
Vertrag nicht, aber geſichert wurde doch nach meh— 
reren abgeaͤnderten Vergleichen (durch den eßlinger 
Vertrag 1492), daß das Land unzertrennlich blei— 
ben und nach Eberhards des Aelteren Tode von 


b) Als mitrathend werden fie allerdings aufgeführt, aber als Mit— 
contrabenten feineswege. Der Eid, den fie leifteten, war in 
der That eine Erbhuldigung auf den Inhalt des Vergleichs; fie 
verfprechen, ibn, fo weit er die Städte und Aemter anz 
gebe, zu halten. ©. Haupturfunden der würtembergijchen 
Landesgrundverfaffung (1815, 8.) Abth. 1. Nro. 1. $. 35. 
(S. 21.). Damit war auch Eberhards des Aelteren Abficht 
vollfommen erreicht, der durch diefe Garantie, welche die 
Landfchaft übernahm, feine Nachfolger, den Vertrag einfeitig zu 
brechen, hinderte. Wäre die Landfchaft Mitcontrabent gewefen, 
fo hätten ja auch die folgenden Verträge von 1485, 1489, 
1492 nicht ohne ihre Einwilligung gefchloffen werden kön— 
nen, und bei diefen concurrirte fie nicht, ohngeachtet der von 
1459 ſogar die Untheilbarfeit wieder aufhob. 





> 
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. Eberhard dem ungern mit Zugichung einer Ne 


genefhaft von einem Landhofmeifter und zwölf 
Perfonen von der Landfchaft regiert werden folle, 
der zugleich die vormundfchaftlihe Verwaltung 
verfichert wurde, wenn nach Eberhards des Sun: 
gern Tode das Land an feinen Bruder Heinrich ©) 


oder deffen minderjährigen Sohn Ulrich fiele. Drei’ 


Sahre fparer (1495) wurde Würtemberg von 
Marimilian I. zum Herzogthum und durchaus für 
reichslehnbar erklärt, nach Erftgeburtsrecht follte 
es vererbt werden 4), und wenn der Mannsſtamm 
des landesherrlihen  Haufes ausflürbe, an das 
Reich fallen, und dann niche wieder verlichen, 
fondern durch den Kaifer felbft, oder. in feiner Ab- 
wefenheit von einer: Regentſchaft aus der Land- 
fhaft, deren Rechte und Freiheiten nebft dem In— 
halt des eglinger Vertrags zugleich beftätige wurden, 
regiert werden ©). Eberhard der Juͤngere wurde 
ſchon im folgenden Jahr der zweite Herzog, und 
der nach den Bedingungen des eßlinger Vertrags 
von feinem Vorfahren angeordnete, Regentſchafts— 
vach verlor bald feinen Einfluß durch die Raͤthe, 
welche der neue Regent felbft anzuordnen für gut 

ec) Der feit 1490 wegen feines wüſten Lebens von feinen eiguen 


Verwandten in Gefangenfchaft gehalten wurde, und darin bis 
zu ſeinem Tode blieb. 


d) Wie fihon in dem eflinger Vertrag bedungen war. 


e) Die Urkunde Sicht ber Sattler in der Geſch. Würtembergs 
unter den Herjogen, in den Beilagen zum Aſten Bande. 
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fand; die neue Negierung aber war druͤckend, und, $- 414. 
wenn fie fich gleich bereie finden ließ, zur Abftel- 
lung der Beſchwerden 1498 einen Landtag zu be 
rufen, gegen die alten Raͤthe und ihre Partei nicht 
ffarf genug, da die Abgeordneten der Städte und 
Aemter eigentlih nur aus den Tandesherrlichen 
jenen ergebenen Beamten beftanden f). Der Land- 
tag fagfe dem Herzog den Gehorfam ganz auf, 
und übernahm die wormundfchaftlihe Regierung 
über feinen zehnjährigen Nachfolger Ulrich; Herzog 
Eberhard, da der Kaifer felbft diefe Revolution 
feinem Intereſſe als murhmaßlicher Nachfolger ganz 
angemeffen fand, mußte fich in fein Schickſal fügen. 
Der junge Herzog aber, der 1504 die Megierung 


N) Ber der Unbedeutenheit der meisten würtembergiſchen Städte 
batte Hier die ftädtifche Verfaffung nicht die Vollendung erbal- 
ten, zu der fie anderwärts gelangte. In allen, obwohl fie einen 
Rath und ein eigenes Stadtgericht hatten, war im der Negel 
ein Iandesherrlicher Vogt der Horfigende Beamte im Gericht, 
der zugleich die Criminal: Gerichtbarfeit über ein mit der Stadt 
ein politifches Ganzes bildendes Amt verwaltete, und die höhere 
Inſtanz file die Gerichte der Dörfer und Flecken, die zum Amte 
gehörten, Dieſe Vögte fcheinen im funfzehnten Jahrhundert 
immer auf den Landtagen erfchienen zu feyn, neben ihnen mur 
zumeilen bald mehrere bald weniger SPerfonen von den übrigen 
Behörden des Amts, je nachdem fic vom Landesherrn dazu be— 
rufen wurden oder nicht. Eo z. B. follten die Städte 1462 
und 1482 einen vom Gericht und einen von der Gemeinde 
ſchicken, 1499 aufer den Amtleuten einen vom Gericht oder 
einen oder zwei von der Gemeinde. Auf dem Landtag von 
1498 kommen aufer den Amtleuten nur wenige Perſonen in 
der Unterfchrift der Urkunde vor, in welcher fie dem Herzog den 
Gehorfam auffagten. 
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8. 414. antrat 8), gerieth ſchon in den erften zehn Jahren 
in eine Schuldenlaſt, gegen die ſeine Raͤthe zulezt 
Fein Mittel mehr wußten, und die neuen Schatzun— 
gen b) erregten einen Volksaufſtand, gegen den 
man ſich am leichteften durch einen Landtag zu 
helfen hoffte. Unter Vermittlung des Kaifers 
und der fürftlihen Nachbaren Fam auf diefem zu 
Tübingen 1514 ein Vertrag zu Stande, bei 
welchem eigentlih die Städte und Aemter allein 
Contrahenten waren, weil fie allein 800,000 Gul- 
den herzogliche Schulden zu bezahlen, die Prälaten 
dagegen nur einen unbeftimmten Beitrag uber- 
nahmen, und die Nitterfhaft an den VBerhandlun- 
gen gar Feinen Theil gehabt zu haben fiheint. 
Dafür verfprach der Herzog: 1) ohne Wiffen und 
Rath der Landfchaft vom Lande nichts zu verpfän- 
den oder zu veräußern, deren Einwilligung jedoch 
bei wahrer Noth ihm nicht verfagt werden foll. 
2) Keinen Landfcehaden (außerordentlihe Beihülfe 
bei gewiffen Ausgaben) i) und überhaupt Feine 


g) Durch den Kaifer in feinem fechgzehnten Jahre für volljährig erklärt. 


h) Die freilich Schon durch ihre feltfame Befchaffenheit reizen muß: 
ten. „Die Maafe und Gewichte wurden verringert, und was 
der Weinfchanf, der Fleifcher und der Müller, die auch nach 
verringertem Maaß und Gewicht auf gleichen Preis, wie bisher, | 
verfaufen durften, zu gewinnen fchienen, follte durch einen eige- | 
nen berzoglichen Einnehmer zum Vortheil des Herzogs eingezo— | 

| 
— 





gen werden.” Spittler Geſch. von Würtemberg ©. 100. 
Gleichwohl iſt dieſe Form einer Abgabe ſpäterhin beibehalten 


worden. 
i) Es ſcheint, daß es damals eine fortdauernde Bete oder Steuer 
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auferordentlihe Huülfe mehr zu begehren, ausge 8. 414. 
nommen, wenn er zur Rettung von Land und 
Zeuten, Handhabung feiner Oberherrlichfeie und 
Herrlichkeit, oder vermöge feiner Buͤndniſſe Krieg 
führen muß, wenn dies mit Nach und Wiffen der 
Landſchaft gefchieht, widrigenfalls befomme er Feine 
Hülfe, fondern muß fih damit begnügen laſſen, 
daß ihm die Mannfchaft diene und Kriegsfuhren 
leiftet. 3) Jeder neue Landesherr fol, bevor ihm 
die Landfchaft huldigte, beim Wort der Wahrheit 
und bei fürftlihen Würden mit Brief und Siegel 
fih verpflichten, die Freiheiten der Landfchaft zu 
halten. 4) In peinlihen Sachen foll niemand 
ohne Urtheil und Recht gerichtet oder geftraft wer- 
den K). 5) Jeder Unterthan Faun fürs erfte gegen 


in Würtemberg noch nicht gab, fondern blos grundberrliche Ab: 
gaben. Aber es gab mehrere Arten von auferordentlichen 
Auggaben, zu welchen eine Beihülfe des Landes bergebradht 
war, und die dann unter den Namen des Landfchadeng fos 
gleich. auf das Land repartirt wurden. Diefer und überhaupt 
jede außerordentliche Hülfe (d. h. alfo in Füllen, we des Lan- 
des Beihülfe nicht hergebracht war, fondern erjt befonders be— 
gebrt werden mußte) follten wegfallen. Nur ausnahmsweife 
wurde die auch in andern Ländern gewöhnliche ($. 306. Note i) 
außerordentliche Beihilfe, wenn der Kürft gefangen wäre, oder 
eine Tochter ausftattete, dem Herzog ($- 10. 15. 16. 17. tes 
Vertrags) vorbehalten und ihre Summe auf Vergleich gefielt. 


k) Die eigentliche Bedeutung diefer Aufage muß man gewiß mit 
Epittler darin fuchen, daß dadurch die gefürchtete Strenge des 
Herzogs in Beſtrafung des vorbergegangenen Bauernaufruhrs 
abgewendet werden follte; dafür ift der Umſtand, daß diefer wäh: 
rend des Landtags und eine Zeit nad) demſelben fortdauerte. 


en — — — — — — 
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$. 414. Erlegung des zehnten Pfennigs feines Vermögens, 
nah zwanzig Jahren aber vollig frei das Land 
verlaffen. Für die Erhebung und Verwendung 
der Gelder, welche zur Abtragung der übernomme- 
nn Schulden jährlich erhoben werden follten, 
wurden von dem Herzog und der Landfchaft ge- 
meinfhaftlih Beamte angefezt und verpflichter. 

6) Nicht fo wie in Würtemberg, gelang es 
dagegen in dem benachbarten badenfchen Fuͤrſten— 
thum, den zerſtreuten Herrfchaften, aus welchen 
das Ganze beftand, eine politifhe Verbindung zu 
geben und fie zufammenzuhalten. Man glaubte 
hier genug gethan zu haben, wenn man nur bei 
dem alten ſchon im vierzehnten Jahrhundert von 
den Söhnen Markgraf Rudolphs VI durch Erb- 
vertrag feftgefesten Grundfag blieb, daß nicht mehr 
als zwei regierende Herren feyn follten. Ohnge— 
achtet daher feit 1503 unter Marfgraf Chriſtoph 
von Baden durch Xusfterben der (unter jenem | 
Erbvertrag nicht mitbegriffenen) Markgrafen von 
Hochberg das ganze Land vereinigte worden war, | 
und man num die fehiklichfte Veranlaſſung gehabt 
hätte, Primogenitue einzuführen, blieb man doc 
bei dem Princip der Theilung, und Marfgraf 
Chriftoph (+ 1527) machte fogar 1515 gegen jene | 
älteren Dispofitionen, die man auf die Länder der | 

hoch⸗ 
Die gefürchtete Rache des Herzogs wurde durch jene Zuſage von 
allen abgewendet, die ſich beim Schluß des Landtags beruhigten. 
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hochbergifchen Linie nicht bezog, wieder drei Theile, 8. 414. 
und ließ feine Söhne diefe Difpofition annehmen 
und ihre Beobachtung eidlich verfprechen.. Der 
unbeerbte Tod Philipps, des mittleren feiner drei 
Söhne, der feine angeerbren Güter im Ieftament 
feinen Brüdern zu gleichen Iheilen hinterließ, feine 
erworbenen Guter aber ungertrennlih mit dem 
Erbeheil des Alteften Bruders Bernhard verband, 
wurde jedoch die Beranlaffung zu einer neuen Thei— 
lung im Jahr 1534, und in feiner Linie zu Da- 
den=- Baden wurde feitdem wenigftens Untheilbarkeit 
gebräuchlich, wahrend die jüngere von Marfgraf 
Ernſt geftiftere durlachiſche Linie noch das. ganze 
ſechszehnte Jahrhundert hinduch bei dem Syſtem 
der Theilung blieb. 


$. 415. $. 415. 


7) Auch in dem braunfchweig-Tüneburgifchen 
Haufe blieben die Beſitzungen fortwährend unter 
mehrere Linien getheilt, und da fich zugleich die 
Verfaffung jedes Landestheils beftimmter ausbildere, 
ſo erhielt, fie in den verfchiedenen Fuͤrſtenthuͤmern 
manches Eigenthuͤmliche. Die braunfchweigifche Linie 
(oben 6. 399. Nro. IX.) hatte es 1388 dahin 
gebracht, daß das fahfifhe Haus feinen Anfprüchen 
auf das luͤneburgiſche Fuͤrſtenthum entfagte, aber 
nach zwanzigjäheigen Unruhen und Parteinngen, 
welche der Erbfolgeftreit unter den verfchiedenen 
Elaflen der Unterthanen felbft veranlaßt hatte, war 

Sp. II. KH 


$. 415. 
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damit der Friedenszuftand noch nicht hergeftellt. 
Der größte Theil der Prälaten, Nitterfchaft und 
Städte trat daher 1392 mit den beiden gemein- 
fhaftlich regierenden Brüdern, H. Bernhard und 
Heinrih in eine beſchworene Friedenseinigung ?) 
(Sriedensfate oder. Gate, d. h. Sakung), durch 
welche fie fich gegenfeitig zuſagten, einander Feine 
Nechtsverlegung zuzufügen, und ein cigenes Frie- 
densgericht (Satesleute) niederfezten, das dem Ver— 
legten, wenn Feine gürliche Vergleichung ſtatt fande, 
zu feinem Rechte verhelfen follte b). Zugleich ftell- 
ten die Herzöge den Ständen einen Freiheitsbrief 
aus, worin fie die bisherigen Freiheiten der Land- 
ſchaft beſtaͤtigten, einen jeden bei feinen Privilegien, 
echten, Befigungen und Gerichten zu laffen ver- 
fprachen, befonders aber die Zufage ertheilten: Feine 
neue Schlöffer zu bauen, Feine Eingriffe in die 
Rechte des Privateigenthums an den Forften zu 
thun, und Feine Bere oder Schaßung zu nehmen, 
ausgenommen von ihren eigenen Meiern. Da die 
Verbindung fo weit fie die Erhaltung des Friedens 
zum Gegenftand hafte, nur auf den damaligen 
Zuftand berechner war, fo mußte freilich die Ein- 


a) Bei Jacobi Landtagsabfchicde und andere die Verfaffung des 


Fürftenth. Lüneburg betreffende Urk. (Hannob. 1794. 2 Th. 8.) 
Th. 1. Nro. 5 ımd 6. 


b) Die Satesleute beftanden aus acht Nittern und acht Rathsleu— 
ten aus den Städten Hannover, Liineburg und Uelzen. ° Die 
Herzoge follten ihrem Ausspruch ebenfalls unterworfen fepn, 
wenn über Verlegung der Sate geflagt wiirde. 
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/ richtung der Satesleute bei veränderten Umftänden 5. 415. 
von felbft wieder aufhören ©), aber auch die engere 
Berbindung, in welche fie einen ‘fo beträchtlichen 
Theil der Stände gebracht hatte, blicb ohne Fol- 
gen, weil 1409 das Land zwifchen Bernhard und 
Heinrich gerheilt wurde 4, und diefer, der Stifter 
des mittleren braunfchweigifchen Haufes, das Land 
zwifchen: Deifter und Leine (Galenberg) zu den alten 
braunfchweigifchen Befigungen erhielt, wodurch Bern⸗ 
hard, der Stifter des neueren Tüneburgifchen Hau- 
fes, nicht einmal das Fuͤrſtenthum Lüneburg (nad) 
der Iheilung von 1267) unverfürzt behielt. Das 
Fuͤrſtenthum Lüneburg hatte das Glück während 
des funfzehnten Jahrhunderts nicht wieder gerheilt 
zu werden, weil wenigftens in diefer Linie ein ſchon 
im Jahr 13067 errichtetes Hausgefeß beobachtet wurde, 
nach welchen Untheilbarfeit und Vorzug des Erft- 
geborenen bei der Regierung ftatt finden follte et). 
Die Primogenitur war fo eingerichtet, wie fie zu 
den Anfichten der Zeit von den Anfprüchen der 
Machgeborenen aßte. Die Regierung wurde, wenn 
fie nah dem Tode eines Vaters erledige wurde, 
als eine deffen ſaͤmmtlichen Söhnen angefallene 


e) Völlig würkſam blieb fie eigentlich nur bis 13965 formlichen 
Verzicht darauf leifiete aber die Landfchaft erft 1519. ©. Ja: 
cobia. aD. ©. 22 in der Note. 


d) Die Theilung wurde aber nachher 1428 noch einmal geändert. 





[ e') Das Hauggefeß findet fich bei Jacobi a. a. D. Th. 1. ©. 6. 


Kar 
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$. 415. betrachtet, die aber Namens derfelben und unter 
ihrem; Deivanhı der aͤlteſte allein führte. Es 
durfte nur eine Hofhaltung eingerichtet werden, 
fofern: nicht durch einen befonderen Vergleich eine 
andere Beftimmung getroffen. wurde Diefe wurde, 
norhwendig, wenn nicht blos der: Altefte eigentlich 
vegierende Herr, fondern auch einer oder mehrere 
der Brüder: ſich vermählen: wollten. » Dann mußte 
der, welcher regierender Here blieb, die übrigen ab- 
finden, welchen: aber: weiter. nichts als die Einkuͤnfte 
einzelner ;emter angewiefen wurden, in welchen fie 
deshalb „auch alle nutzbare Negalien hatten. Die 
Landſchaft huldigte; immer ; nur seinem e?), und) 
zwar dem aͤlte ſten, wenn. diefer nicht zu Gunſten 
eines. anderen auf das ihm zuſtehende Recht, die 
Regierung Namens der übrigen zu fuͤhren, Ders! 
zicht leiſtete 3): Die Regierung hatte daher ohn⸗ 
geachtet des Primogeniturrechts, in der Regel die 
Form einer gemeinſchaftlichen mehrerer Herren, 
deren jedem ſeine Einkuͤnfte auf einen Theil der 
Herrſchaft beſonders angewieſen waren. Der Her 


e°) Revers der Landſchaft v. J. 1472 bei Jacobi a. a. O. 
©. 89. Dat wy denn Eynen Herrn dem dat von rechtes— 
wegen gu..ren mochte, tolaten, und unter dem eynherig, ehren 
und mefen willen. 





e’) Näher ift dies in meiner Schrift: über die Ehe 
S. K. 9: des Herzogs von Suffer mit Lady Auguſta Murray 
Berl. 1835. im Anh. Nro. XIX. ©. LXXVI—LAXX, 





| 
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enfel des Stifters der Linie, H. Heinrich der $ 415 


mittlere et) (geb. 1465 + 1582), war am Ende 
diefes Zeitraums, durch Abfterben . des Stamms 
bis auf ihn. allein, der einzige vegierende Herr aus 
diefer Linie. Das braunſchweigiſche Land blich 
dagegen nicht ungerheile; ſchon 1433 wurde hier 
das calenbergifche: Furftenthum von dem wolfen⸗ 
buͤttelſchen getrennt. Der: ältere der Theilenden, 
H. Wilhelm der Siegreiche, überlebte zwar feinen 
jüngeren ohne Söhne verftorbenen Bruder, H. Hein- 
rich von Wolfenbüttel (F 1473), und erwarb auch 
(1463) die Befigungen der ausgeftorbenen goͤttin⸗ 
giſchen Linie (F. 399) mie Hulfe der Landſchaft 
gegen den Widerſpruch des lüneburgiſchen Hauſes; 
aber feine Enkel errichteten 1491 eine neue Thei— 
lung, durch welche Herzog Heinrich (der Aeltere) 
Stifter einer wolfenbuͤttelſchen und Herzog Erich 1. 
Stifter einer calenbergifchen Linie wurde, die auch 
das Fuͤrſtenthum Göttingen befaß. Betraͤchtliche 
neue Erwerbungen machte zwar das braunſchwei— 
gifhe Haus nicht; aber es Fonnte freilich neuen 


Erwerbungen gleih geachtet werden, daß im. vier- 


zehnten und funfzehnten. Jahrhundert durch das 
Ausfterben des größten Theiles des zahlreichen Her- 
venftandes zwifchen der Leine und der Weſer, deffen 

e*) Eo genannt, weil Herzog Heinrich I. und II. son Wolfen— 


büttel Bater und Sohn) mit ibm gleichzeitig waren, jener in 
Urkunden und Geſchichtſchreibern der Aellere, dieſer der Jüngere. 
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$. 415. Befigungen theils als erledigte Lehen eingezogen f), 
theils ausgefauft oder durch Heirath dem braun- 
fhweigifchen Haufe zugewendet wurden, ein fehr 
beträchtliches Land unmittelbare Befigung der 
Herzoge wurde, über das fie zuvor nur bie 
echte einer fehr unbeſtimmten fürftlichen Ho- 
heit gehabt hatten 5). Auch erwarb das Haus 
durch Faiferliche Belehnung die Lchensherrfchaft über 


f) Freilich ift es bei manchen diefer Lehen fehr zweifelhaft, zur wel- 
cher Zeit fie errichter find, und nicht alle Befigungen des Her- 
zenftandes zwifchen Leine und Mefer find braunfchweigifche Le— 
ben geweſen, fondern viele ganz oder theilweife mindenfches oder 
bilvesheimifches Lehen, wie z. B. die Graffchaft Hallermund. 
©. % Wolf Verſuch, die Gefchichte der Grafichaft Haller: 
mund und der Stadt Eldagfen zu erläutern. (Gott. 1815. 4.) 
©. 39 u. f. Allein dem Fürftenamte der Herzoge waren biefe 
Gegenden ohne Zweifel von jeher unterworfen; auch iſt bei 
manchen diefer Graffchaften und Herrfchaften das Vaſallenver— 
hältniß urfundlich bis ind zwölfte oder dreizehnte Jahrhundert 
gewiß; 3. B. von den Grafen von Wölpe (Arnoldi Lubee. 
Chron, Slav. bei Leibnitz ser. rer. Brunsv. Tom. 2. p. 645.), 
von Lauenrode, Zimmer und Wunſtorf (nach der Theilungsur: 
funde zwifchen den Söhnen Heinrichs des Löwen von 1201), 
den Herren zu Homburg und zu Dafjel (mach eben diefer Urs 
funde) u. f. w. Man muß dabei auch nicht vergeffen, daß ein- 
zelne Stücke diefer Herrfchaften ftiftifches Lehen, andere herzog— 
liches fepn fonnten, vergl. oben $. 234a, und daß der Le: 
bensherr, wenn er die von ihm abhängigen Lehen einzog, im 
vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert die Lehen des Stifte, 
die zugleich dieſem beimfielen, Teicht wieder zu Lehen erhielt. 





g) Die wichtigften diefer Erwerbungen ſind: die Graffchaften zu 
Eberjtein, Hallermund, Wölpe, Daffel, Wunftorf und Lauenrode, 
die Herrfchaften Homburg und Roſtorf. 
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die Graffchaft Hoya b), und die Anwartſchaft s- 115. 
auf die Graffchaft Diepholz i). 

5) Das heffifche Geſchlecht erhob fich durch 
die Erwerbungen, die es im funfzehneen Jahrhun— 
dert machte, zu einem der bedeutendften Furften- 
haͤuſer im mittleren Deutfchland. 1450 fielen Land- 
graf Ludwig I. die Graffchaften Ziegenhain und 
Nidda als eröffneres Lehen zu X) und 1450 feinem 
Sohn Heinrih III. durch Heirath die Graffchaft 
Kaszenellenbogen 1). Die benachbarten Herren fan— 
den in den Landgrafen Schutzherren, welche mächtig 
genug und doch nicht als übermächtig zu fürchten 
wären, und frugen ihnen ihre Beſitzungen ganz 


h) Die niedere Grafichaft Hoya verlich K. Marimilian als angeb: 
lich erledigtes Neichslehen H. Heinrich dem Mittleren 15015 
die Damals noch blühende Linie der Grafen von Hoba in der 
ſogenannten oberen Graffchaft widerſprach diefer Belehnung, ver: 
fand fich aber durch Vergleich 1504 die untere Graffchaft und 
1511 (bejtätigt 1524) die ganze Grafichaft Hoya mit der Herr: 
fchaft Bruchhauſen von H. Heinrich dem Mittleren zu Lehen 
zu nehmen. 


i) Duch K. Marimilian 1518. 


k) Nidda war fuldifches Leben, Ziegenbain tbeils altes heſſiſches, 

theils fuldiſches, theils Neicheleben. Für ein Darlehen wurden 
beide Grafichaften dem Landgrafen Ludwig I. mit fuldiſchem 
Gonfens zu Leben aufgetragen, die Anfprüche des Reichs aber 
erſt 1495 beieitigt. 


1) Landgraf Heinrich erlangte die Belehnung über die Lehnſtücke, 
aus welchen die großtentbeils lehenbare Graffihaft bejland, ned) 
während des Lebens feines Schwiegervaters, des lezten Grafen 
von KRabenellenbogen. 


$. 415. 


416. 
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oder theilweife zu Lehen aufm); felbft die Schden 
und inneren Unruhen der benachbarten Stifter, 
von denen ein großer Theil der heſſiſchen Beſitzun— 
gen zu Lehen gieng, gaben Gelegenheit zu Erwer— 
bungen m). Das Land wurde zwar 1460 zwiſchen 
Ludwig II. und Heinrich III. den Söhnen Lud- 
wigs I. getheilt ©), aber der Sohn des erfteren 
Wilhelm IL CF 1509) brachte es wieder zufam- 
men und ihm folgte fein einziger Sohn Philipp 
der Großmuͤthige. 


$. 416. 

9, Mit dem funfzehnten Jahrhundert verfiel 
die alte DVerfaffung der Srifen, und aus den bie 
dahin von der Landeshoheit frei gebliebenen See— 
landen wurden mehrere Territorien gebildet. A) Die 
Seifen zwifhen dem Fly und der Ems hatten wohl 
die hollandifchen Grafen verhindern Fönnen, ſich zu 


m) 1436 ein Stück der Graffchaft Say, 1431 und 1438 die 
Grafſchaft Waldeck, 1449 ein Stück der Graffchaft Lippe, 1456 
die Grafjchaft Rietberg und Ringelheim u. |. w. 


n) So eroberten die Brüder Ludwig IT. und Heinrich II. in der 
großen Fchde zwifchen Adolph von Naffau und Dieterich von 
Naſſau (1460 — 1463) über den Beſitz des Erzſtifts Mainz, 
die mainzifchen Drte Hofgeismar, Schönberg, Giefelmerder, No: 
fenthal, Battenberg, Malnau und Wetter, und behielten fie im 
Frieden, obngeachtet fie für verfchiedene Parteien geftritten hatten. 


0) Die über Theilungen diefer Art und die damalige Verfaffung 
von Heffen ſehr Ichrreichen Urkunden ftehen bei U. 8. Kopp 
Bruchſtücke zur Erläuterung der deutſchen Gefchichte und Nechte, 
26 7uf. 
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Landesherren zu erheben, aber dem burgundiſchen 8. 416. 
Haufe zu widerftchen wurde auf die Lange unmöglich. 
Es mochte daher noch für eine erträgliche Veraͤn— 
derung der bisherigen Verfaſſung gelten, daß 1489 
Herzog Albrecht von Sachen von K. Marimilian 
nur als Neichsftatthalter beftelle wurde, um Namens 
des Meichs die gräflichen Nechte auszunben, welche 
die lezten Jahrhunderte hindurch. von einem von 
den. Gemeinden felbft erwaͤhlten Podeſta a) aus— 
gebt worden waren; 1495 verwandelte der Kaifer 
feine Gewale in eine erbliche, und nachdem Al— 
brecht mit Huͤlfe einer einheimifchen: Partei erft in 
einem Theil von Friesland (1498) wirklich zum 
Defis der Regierung gekommen ‚war, fand der 
Kaifer zweckmaͤßig, fein Podeftat bis zur Weſer 
auszudehnen. Vergebens nahmen jezt die Gröd- 
ninger einen Podeſta vom Stift Utrecht au, 
deffen Anfprüche auf die Graffchaft fie ſonſt nie 
hatten gelten laffen wollen, und vergebens verban- 
den fie fih mir Graf Edzard von Oftfriesland 
(f. ht. B) und nahmen ihn, dem die gleiche Ge- 
fahr drohte, burgundifch gu werden, zu ihrem Schuß: 
heren an; Marimilian unterftügte den Herzog 
Georg von Sachfen, welcher feinem Vater Albrecht 
in der Statthalterfhaft folgte, fo Fräftig und 
wußte den Grafen Edzard durch den Grafen von 





a) So italiäniſch der Name klingt, fo gewiß ift doch wohl, daß 
die Einrichtung felbjt ſich ganz natürlich aus der oben $. 285. 
beſchriebenen Verfaſſung entwickelt hat. 
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$. 416. Oldenburg und die Herzoge von Braunſchweig zu- 
glei) von der entgegengefezten Seite fo zu beſchaͤf⸗ 
tigen, daß feinem Enfel’Karl als Erben von Dur: 
gund, zulezt die Herrfchaft uber ganz Friesland, 
unter dem Namen einer Statthalterfihaft zu Theil 
wurde. 1515 verkaufte diefem Herzog Georg von 
Sahfen feine Rechte, und Graf Edzard mußte 
fih zum DBafallen von Burgund befennen, fofern 
die Genehmigung: von Kaifer und Deich dazu 
erhalten werden koͤnne b). B) In die Landesho- 
heit über Friesland zwifchen der Ems und Wefer, 
theilten fi die Hauptlinge (Capitanei) diefes Lan- 
des, und der Graf von Oldenburg. jene, der 
oftfrififche Adel, gelangten ohngefähr auf ähnliche 
Weiſe zu der Gewalt der alten frififchen Gemeinde- 
beamten, wie die lombardifchen Eapitaneen in den 
dortigen Städten, und fie fpielten während des 
funfzehnten Jahrhunderts auch ohngefähr die nehm: 
liche Noll. Schon 1428 hatte der Häuptling 
Socke Ufen, über ganz Oftfriesland mic Ausnahme 
von Nüffringen jene Gewalt, durch Unterdruͤckung 
der bedeutendften Hauptlinge neben ihm, erworben, 
und fein Schwiegerfohn Sibeth Papinga herrſchte 
neben ihm mit gleicher Gewalt über Ruͤſtringen. 
Die unterdruͤckten Hauptlinge ftellten zwar mit 
Hülfe von Hamburg, Bremen und Oldenburg ihre 
Unabhängigkeit wieder her, aber ein anderer Haupt 


b) Die aber nie erfolgt iſt. S. Wiarda oſtfriſ. Gefch. Th. 2. 
S. 298. 
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ling Edzard von Grerhfpl wurde von ihnen felbft $. 416. 


1430 mie ähnlicher Macht befleidet, weil man fich 
der freien Verfaſſung ſchon entwöhne hatte. Ed— 
zards Bruder Ulrich, ließ fi 1454 von K. Sried- 
rih IH. mit Oftfriesland als einer Neichsgraffchaft 
belchnen, zu welcher alles Land bis an die fächftfche 
Gränze gehören follte e). Allein er felbft und fein 
Nachfolger Graf Edzard I. Fonnte nicht verhindern, 
daß fih in Ruͤſtringen auf dem linfen Ufer der 
Jahde ein eigenes Häuptlingsgefehlecht unabhängig 
erhielt, und feine Herrſchaft ever 1502 dem 
öfterreichifch-burgumdifchen Haufe zu Lehen auftrug. 
Die Grafen von Oldenburg aber erhielten, theils 
durch Verträge mit den Haͤuptlingen einen Theil 
von Friesland auf der linfen Seite der Jahde, 
theils durch Eroberung (1499— 1516) das ganze 
Weferufer bis an jenen Fluß (Stadt und Bud- 
jadingerland) 9. 

10) Die Linie des fehauenburgifchen Grafen- 
ſtamms, welche Holftein beherrfchte, ftarb 1459 
mit Adolph VI. aus. Sie hatte feit 1386 auch 
das Herzogthum Schleswig als danifches Lehen 
befeffen, und unter Herzog Adolph war diefe Ver: 


e) Der Lebnbrief findet fich bei Brenneyſen oftfrif. Hift. und 
Landesverf. Th. 1. B. 1. ©. 77. 


d) Wovon jedoch ein Theil dem braunfchweigiichen Haufe, deſſen 
Herzoge an der Eroberung vorzüglichen Antheil hatten, febenbar 
wurde. Vergl. v. Halem Geſch. von Oldenburg. Th. 1. 
©. 432 u. f. 
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. bindung für die Zukunft gefichere worden. Bon 


den Dänen 1449 auf den dänifchen Thron beru- 
fen, bewürfte er vielmehr die Wahl feines Schwefter- 
fohns , des Grafen Chriftian von Oldenburg, 
eine Gelegenheit, welche die Stände von Holftein 
und Schleswig benuzten, fi von dem neuen Ober: 
Ichnsheren eine DVerficherung  ausftellen zu laſſen, 
dag Schleswig niemals wieder mit Dänemarf ver- 
einige werden folle I). Mac) dem Tode Adolphs 
gelangte K. Chriftian zwar zum Befig von 
Schleswig und Holfteinz; aber er verdanfte. diefen, 
da er der Hülfe der Landfchaft gegen die außer: 
halb Holftein noch blühende ſchauenburgiſche Linie 5) 
nicht entbehren Fonnte, vornehmlich den Ständen; 
diefe würften von ihm im J. 1460 eine Urkunde 
aus, in welcher er von neuem guficherte, daß Hol- 
ftein und. Schleswig immerwaͤhrend ungerheilt zu⸗ 
fammenbleiben follten, und die Stande, durch deren 
guten Willen, nicht als König von Dänemark, er 


e) Nachdem der Großvater des erſten Erwerbers, Graf Gerhard 
von Holftein, es bereits von 1326 an eine Zeitlang als Lehen 
befeffen hatte, und felbft von König Waldemar, der jenem die 
Krone verdankte, die Verficherung (25. Aug. 1326) ausgeftellt 
worden, daß es nicht wieder mit Dänemark vereinigt werden folle. 


f) Ber der unzweifelhaften Beschaffenheit diefer Erflärung kann 
man die Aechtheit jener Waldemarfchen Gonftitution ſchwerlich 
bezweifeln; und Dat denn diefe, wenn man das frühere Verhält— 
niß von Dänemark und Schleswig erwägt, tiberhaupt wohl fo 
viel Auffallendes als Neuere darin haben finden wollen? 


ge) K. Chriſtian fand fie mit der Herrfchaft Pinneberg ab. 


EEE 
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die Regierung erlangt habe, fich felbft unter feinen 8. 416. 
Erben einen Herrn wählen dürften. Der neue 
Beliger von Holftein erwarb von K. Friedrich LIL 
1474, daß aus Holftein, Stormarn und Dithmar- 
fen ein Neichslehen und Herzogthum gemacht wurde; 
allein von dem lezteren Lande führten feine Nach— 
Fommen bis 1559 nur den Titel, da die. Dith- 
marfen von allen Seifen allein fih noch der Lan— 
deshoheit erwehrten. Die beiden Herzogthuͤmer 
wurden zwar nach Chriftians Tode in fofern unter 
feine beiden Söhne, Johann, feinen Nachfolger in 
der Krone, und Friedrich, getheilt, ‚als 1490 jeden 
derfelben ein Theil der Aemter, Klöfter und Städte 
zugewiefen wurde; allein Prälaten und Ritterſchaft 
folleen nach den älteren Privilegien ein unzertrenn⸗ 
bares Ganzes bleiben, folglih die Regierung eine 
gemeinfchaftliche feun, wo es auf das Intereſſe des 
ganzen Landes ankaͤme. | | | 


6. 417. $. 417. 

11) Durch das Ausfterben der werlifchen 
Hauptlinie (1436) und der. flargardifchen Unter- 
linie (1471), vereinigte in Mecklenburg Herzog 
Heinrich. von Schwerin. wieder das ganze Land 
(vergl. oben 6. 399). Zu einer nenen Iheilung 
Fam es hier fo ſchnell nicht wieder, fondern auch 
unfee mehreren Erben immer nur zur gemeinfchaft- 
lihen Regierung. Die Stände fanden dabei fo 
fehr ihren Vortheil, daß der Verſuch, welchen ein 
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5. 417. Enfel H. Heinrichs, Albrecht VL im Jahre 1523 


machte, feinen mit ihm regierenden Bruder allen: 
falls mit Huͤlfe des Kaifers zu einer Theilung zu 
nöthigen, jene zu einer Einigung bewog, in 
welcher fie fi) als ein Ganzes zum erftenmal reche 
beſtimmt anerfannten 2) und dem Herzog Heinrich, 
der Feine Theilung wollte, «8 dadurch um fo leichter 
machten, die Faiferlichen Theilungs -Commiffarien zu 
überreden, daß die Landesverfaffung Feine Iheilung 
verftatte b). 

12) Am Niederrhein fiel zu Anfang des feche- 
zehnten Jahrhunderts das Befisthum des" bergi- 
fhen, jülihfehen und clevifchen Haufes zufammen. 
Herzog Adolph von Berg erwarb 1423 die Be 
fisungen des jülichfehen mit H. Reinhold IV. aus- 
geftorbenen Stammes, dem er verwandt war (oben 

a) Gedruckt bei Franck altes und neues Mecklenburg Th. 9. 
8.10. — | 


b) Daß nach France a. a. D. der Herzog den Theilungg » Com: 
miffarien erflärt haben foll, die Landfchaft fey dazu privilegirt, 
fid) feine Landestheilung gefallen zu laffen, und ihre Vereini- 
gung von 1523 als eine biernach ihren Privilegien gemäße 
Handlung betrachtet wird, ift ohne Zweifel dahin zu deuten? es 
fey  bergebracht, daß Landestheilungen mit Einwilligung. der 
Stände gefchloffen werden müßten. In fo fern lag daher in 
der Union von 1923 ohne Zweifel nichts Neues. Der beftimmt 
erflärte Entſchluß der Landſchaft, fortan ein unzertrenntes Ganz 
zes zu bleiben, in das fie fich aber jezt erft vereinigte, war da= 
ber in fo fern auch nach ihren Älteren Privilegien vollkommen 
gerechtfertigt, und darauf gründet es fich wohl, dag man ſpä— 
terhin diefe Union als. ein wahres Landesgrumdgefeß betrachtet 
bat, ob jie gleich durchaus Fein Vertrag zwifchen Herrfchaft und 
Ständen war. 


TU U 
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6. 399.); das beraifche Geſchlecht felbft erloſch 8. 417. 
aber 1511 mit H. Wilhelm, deſſen Tochter Marie 
Sohann III. von Eleve vermählt war. Auf das 
reiche, vortrefflich angebaute Land auf beiden Seiten 
des Rheins, harte zwar K. Marimilian kurz zuvor 
dem fächfifchen Haufe eine Anmwartfchaft, und bei 
der nahen Ausſicht zum Eröffnungsfal felbft eine 
Eventualbelehnung ertheil. Durch ein Privilegiun 
K. Marimilians wurde jedoch 1496 die Erbtochter 
und ihre männliche Nachkommenſchaft für fähig 
erklärt, in den väterlichen Lehen zu folgen, und 
dem fachfifchen Haufe nur eine Entfchädigung vor: 
behalten, die auf den Ausfpruc des Kaifers geftellt 
wurde. Eine im nehmlichen Jahre unter Gench- 
migung der jülich-bergifchen Landftände gefchloffene 
Erbverbrüderung, mit Herzog Sohann II. von 
Eleve, beſtimmte deflen Sohn Johann III. als 
Verlobten der Erbtochter zum Fünftigen Nachfol- 
ger, und fo gefichere erhiele diefer 1511 ohne 
Schwierigkeit. den Beſitz des Landes. 


4 


IV. Redtszuffand. 
A. Territorialverfaffung. 
(Figentbümlihe Stellung der Vehmgerichte.) 





$. 418, $. 418 


| Die Landeshoheit [bloß ſich, unter der Ein- 
wuͤrkung der bisher befchriebenen Ereigniffe, nad) 
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$. 418. und nach fo beſtimmt gegen die Fönigliche Gewalt 
ab, daß fie fi dadurch immer mehr einer voll- 
‚frandigen oͤffentlichen Gewalt näherte, 
während es vormals Feine andere öffentliche Ge- 
walt in Deutfchland gegeben hatte, als die Fünig- 
liche felbft, und die Landeshoheit nichts als ein 
felbftftandiges Hecht zur Ausübung einzelner in 
jener liegenden Gerechtfame geweſen war, das erft 
durch feine Verbindung mit Befugniffen dee Schuß- 
herefchaft und des Eigenthums ($. 299.), eine von 
der: bloßen Reichsvogtei verfhiedene Beden- 
tung erhielt, in welcher jene Föniglichen Rechte 
ebenfalls enthalten waren (vergl. $. 400.). Aber 
freilich fehlte ſehr viel daran, daß fi das Ver— 
haltniß diefee veränderten Landeshoheit gegen die 
Fonigliche Gewalt ſchon beftimme fixirt gehabt hatte. 
Der Kaifer fah noch immer das ganze Reichs— 
gebiet als ihm unmittelbar unterworfenan, fobald _ 
nicht gerade von der Ausübung der einzelnen 
koͤniglichen Rechte die Rede war, die den ur- 
fprunglichen Beſtandtheil der Landeshoheit aug- 
machten; und während man freilich in Beziehung 
auf die Gerichtbarkeit fehe beſtimmt unter- 
fbied, wer dem Reich ohne Mittel und wer ihm 
nur mittelbar unterworfen fey 2), fand der 
Kaifer Fein Bedenken, die Reichsſteuern und 
andere gemeine Keihslaften, auf alle Neiche- | 





unter 
a) ©. oben $. 409. Note s und h. 


J 
J 
| 
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unterthanen zu legen b), oder wenigftens auch folche $. 418. 


Keichsunterthanen, die dem Reich in Beziehung 
auf die Gerichtbarfeie nicht ohne Mittel unterwor- 
fen waren °), ſelbſtſtaͤndig dazu herbeizugichen. 
Veberhaupt war man noch weit entferne, dem 
Landesherrn die Befugniß zuzufchreiben, daß er 
alle Eönigliche Rechte in feinem Territorio ausüben 
Fonne; bei vielen derfelben war es in den Reichs: 
gefegen gar zu beſtimmt ausgefprochen, daß fie nur 


dem Kaifer zufamen, und daß fie folglich durch 


feine Verleihung erworben werden müßten d), und 
bei anderen war die Iheorie des römifchen Rechts 
dem Kaifer günftig, weil die Juriſten die wichtige 
Wahrheit noch nicht ausgefunden hatten, daß der 
Landesherr in feinem Territorio der Princeps im 
Sinne des römifhen Rechts fei, fondern es an 
dem mero et mixto imperio, welches er habe, 
genug feyn ließen ©). 


b) Wie den fogenannten gemeinen Pfennig, eine Neicheftener, 
deren Einführung in diefem Zeitraum fo oft verfucht wurde, 
©. in dieſem Abfchnitt unter O. 


ec) Wie in den Neichsmatrifeln, wo fo viele landſäſſige Städte 
und Herren befonders angefchlagen find, und wo dem Beftreben, 
diefe im die Reichseinigung zu ziehen, ohne jene Anficht felbft 
der Vorwand gefehlt hätte. 


d) Wie Zöle, Münze, Bergregal, Judenſchutz u. ſ. w. S. oben 
$. 296. 297. 


e) Vergl, iiber den Urſprung diefer Theorie, die im zwölften Jahr— 
hundert bereits auf die italienischen Verhältniſſe angewendet 
wurde: Pitter spec. jur. publ. med. aevi S. 2233 wf, 


Sp. III. [12] 


$. 418. 
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Um fo anftößiger waren hiernach aber fiir die 
Landesherren, und um fo gefährlicher wegen der 
Schlußfolge, die man aus der Gerichtbarfeit auf 
die Landeshoheit zu machen gewohnt war ($. 396.) 
die Eaiferlichen Landgerichte, die als Ueberbleibfel 
der Meichsvogfeien noch in vielen Gegenden von 
Deutſchland beftanden, und oft einen fehr ausge- 
dehnten Sprengel befaßen F); die Erwerbung eines 
ſolchen Landgerichts, wenn es auch mit gar Feinem 
Landbefis verbunden war, gehörte daher immer zu 
den. bedeutendften Bortheilen, die man vom Kaifer 
erhalten konnte; gegen die Landgerichte, die in den 
Beſitz anderer Landesherren gefommen waren 
und zu deren Sprengel Dafallen oder Vogtei— 
faflen gehörten, ſchuͤtte man fi) durch Privilegia 
de non evocando ($. 396... Der. Würfungs- 
kreis der Öerichte diefer Are wurde daher immer 
eingefcehranfter und fie verwandelten fich zulezt mit 
wenigen Ausnahmen 5) in gewöhnliche Zerritorial- 


In Deutfchland wurde der Ausdruck, felbft in Faiferlichen Urs 
Funden, bereits feit Ludwigs des Baiern Zeit auf die Verhält: 
uiffe der Landeshoheit angewendet. Ebendaf. ©. 225. 


f) Die Gefchichte der Faiferlichen Landgerichte feit dem vierzehnten 
Jahrhundert ıft fo gut als noch gar nicht unterfucht. Was 
Pfeffinger Vitr. ill. Tom. IV. p. 668 u. f. darüber hat, 
ift unbedeutend, und was die Schriften tiber die Behmgerichte 
(f. die Anmerkung), deren Gefchichte nicht befriedigend dargeftellt 
werben kann, wenn fie nicht an die Befchichte von jenen ange: 
tnüpft wird, darüber enthalten, ift eben fo unzulänglich. 


8) Vergl. oben $. 291. Anmerkung. 
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gefichte. Nur bei einer Gattung diefer Faiferlichen $. 418. 
Gerichte hielt es, wegen der befonderen und von 
andern Gegenden in Deutſchland abweichenden Zer- 
ritorialverfaffung, aus welcher fie hervorgegangen 
waren, und wegen der EigenthümlichFeiten, die zus 

gleih in ihre Einrichtungen gefommen waren, viel 
fehwerer als bei den übrigen, fie auf den Zuftand 
gewöhnlicher Territorialgerichte zurückzuführen. Dies 

war der Fall bei den weftphälifchen Freige— 
rihten oder Vehmgerichten b). 


Anmerkung. Literatur der Gefchichte der 
Behmgerichte. 


5 Das Michtigfte was wir über die Gefchichte und Verfaffung der 
Behmgerichte befigen, ift: 1) K. Ph. Kopp über die Verfaffung der 
heimlichen Gerichte in Weftphalen, herausgegeben von U. F. Kopp. 

‘Gott. 1794, 8. Kritifch genau, mit vielen Urfundenz die Darftel- 
lung bat aber zumächft blog die im vierzehnten und funfzehnten Jahr: 
bundert beftehende Berfaffung, nicht ihre Entftehung zum Gegens 
ftande. Doch find die verfchiedenen Meinungen über den Urfprung 
der Vehmgerichte mit Nachweifung der Literatur ©. 3 u. f. vollftän- 
dig aufgezählt. 2) Kindlingers münfterifche Beiträge Th. 3. 
©. 193 u. f. Auch in den beiden erften Bänden finden fich jedoch 
Unterfuchungen tiber den Urfprung und die Verfaffung der. Vehmge— 
richte und Beiträge zu ihrer Gefchichte, und eben fo enthalten auch 
alle drei Bände fehr wichtige Urfunden zur Gefchichte der Vehmge— 
richte. Die Unterfuchung ſelbſt bat, wie alle Schriften Kindlingers, 

‚ feine flare Begriffe zur Grundlage; offenbar irrig ift der von ihm 
angenommene Unterfchied zwiſchen den Gogerichten und Freigerichten. 

SIT. Bere Gefchichte der weitphälifchen Vehmgerichte. Bremen 





h) ©. die Anmerkung. 


12%} 
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$. 418. 1815. 8. enthält ©: 167 u. f. auch einen Auszug aus dem, was 
die Vorgänger geleitet haben. 4) P. Wigand das Femgericht 
Mejiphalens aus den Quellen dargeftellt und mit noch ungedruckten 
Urkunden erlautert. Hamm 1825. 8. Die Unterfuchungen, welche 
ich fechs Jahre vor dem Erfcheinen dieſes Wuchs bekannt gemacht 
hatte, find ohne Zweifel ohne allen Einfluß auf die Darftellung gez 
wefen, die Hier nach einem Plan gegeben wird, der (S. 7. Note 2.) 
ſchon vorher entworfen war. In Einigem ſtimmt der Verfaffer, wenn 
ic) feine Meinung richtig verftanden babe (dem er gedenft meiner 
Anfichten felten andere, ald wenn er davon abweicht), mit mir übers 
ein; bei diefen Punkten hat mich das Zufammentreffen einer ganz 
unabhängigen Unterfuchung mit meinen Refultaten im diefen nur be⸗ 
ſtärken können. Von den gegebenen Materialien habe ich zur 
Unterftiiung meiner Anſichten, die hier auf der Grundlage neuer 
Unterfuchungen, zwar nicht im wefentlichen verändert, aber verbeffert 
erfcheinen, mehreres benuzt. Bon der Nichtigkeit der abweichen: 
den Anfichten habe ich mich nicht überzeugen können; hie und da 
vielleicht weil ich öfter mir fie vollſtändig Flar zu machen nicht ver— 
mocht Habe. 5) Sammlung merfwirdiger Urkunden für die Gefchichte 
des Femgerichts von Dr. L. Trof. Hamm 1826. 8: 6) Die 
Frei- und heimlichen Berichte Weftphalene. Beiträge zu deren Ges 
ſchichte. Von Dr. 3. Ph. Ufener. Franff. 1832. 8. 7) Vers 
vemung des Herzogs Heinrich Des Neichen von Baiern durch 
die Beimliche , Acht in Weſtphalen. Ein vollſtändiger Vehmproceß 
(1429— 1431). Dargeftellt von Dr. B. Thierfch. Eſſen 1835. 
8. Aus dem bortmunder Archiv. — Die Quellen über die Verfaſſimg 
der Vehmgerichte im vierzehnten und funfzebnten Jahrhundert, fo 
weit man fie aus den ihnen gegebenen Gerichtsorenungen kennen Iers 
nen fann, findet man gefammelt bei: Senkenberg: Corp. jur. 
med. aevi Tom. 1..P. 2. pag. 69--138. 8. F. Hahn Col- 
lectio monum. Tom. 2, pag. 598-668. G. Mascov motitia 
juris et judieior. Brunsv, Luneb. im Anh. S. 47 wm fi Ph. Datt: 
de pace publ. pag. 724 u, f. Bergl. Kopp a. a. 2. ©. 11— 35.) 
In den Schriften Nro. A— 8 iſt eine große Zahl wichtiger Urkun— 
den neu hinzu gefonmen. 
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6. 419. 

Das Eigenchümliche der weftphälifhen 
VBerfaffung, welches in den Urkunden des drei- 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts hervor- 
tritt, Tape fih auf folgende Hauptpunkte zurück 
führen: 

1. Es beftanden zwei Arten von Gerichten: 
die Freigrafſchaft, und die Gograffchaft. 
Die erftere (comicia libera, auch comicia ſchlecht— 
hin) gab das Recht vermöge des Blutbannes 
zu richten ©); fie umfaßte aber auch die Gericht: 
barfeit uber Freie und deren Eigenthum, 
welche von jeher der Graf oder Vicegraf, im Ge 
genfaß der Unterbeamten des Grafen gehabt hatten b). 
Die Freigrafſchaft ift daher ohne Zweifel mie dem 
Gericht des Grafen im Sinn des Sachfenfpiegels 
(B. 2. ©. 445.) identifh e). Die Bedeutung 

a) Urfunde Karls IV. vom 3. 1358 bei Kopp a. a. D. ©. 103. 
quod lieet — Theodoricus Abbas — Corbeiensis — 
Joanni dieto Rockhede de monte Judieium Comitatus 
liberi dominiorum suorum in eivitate Mersberg rite con- 
tulerit, ipsum quogque investiendum duxerit, et — con- 
firmandum; quia tamen — non potest in causis crimi- 
nalibus, quae capitis ei membrorum plexionem exi- 
gunt, exercere judicia, nisi jurisdietio hujusmodi & Iio- 
mana Imperatoria potestate suseipialur ete. — 


b) Bei Kindlinger münſt. Beitr. B. 3. Nro. 11. 27. heißt 
das Gericht, in welchem die gerichtliche Auflaffımg von echten 
Eigenthum (im I. 1144 und 1157) gefchieht: liberum conei- 
lium; liherum placitum eomeeiae, Spätere Urkunden diefer 
Art find Nro. 58. 104. 110. 

ec) Dieſer Anficht ſcheint auch Wigand ©. 136 beizutreten. 


$. 419. 


182 Dritte Periode. B. 1272 1517. 


5.419. dee Gograffhafr läßt fih aus den Urfunden 
des dreischnten und viergehnten Jahrhunderts mit 
Sicherheit nicht beſtimmen; fpäterhin beruht ein 
Unterfchied zwifchen beiden beftimme darauf, daß 
die Richter, welche vermöge der Freigraffhaft 
richten wollten, von dem Kaifer den Blutbann 
erhalten mußten (More a), während fich Feine Spur 
davon. findet, daß er jemals vom Kaifer einem 
Gografen verlichen worden wäre, und eben daher 
auch die Landesherrn die Gografen nah Ge 
fallen beftellten und entließen 4), während ihnen 
diefes Recht in Hinficht der SFreigrafen flreitig 
gemacht wurde e). Geht man weiter herunter, fo 
ift es Flar, daß die Gogerichte allmälig alle Sachen, 
jedoch wohl am fpäteften die eigentlihen Vehm— 


d) Dies ergiebt fh, wenn es auch nicht ſchon aus anderen Urs 
Funden fich fchließen ließe, beftimmt aus der Mittheilung, die 
Wigand ©. 135. Note 35. aus einer Erklärung des Mars 
fchallse in Weſtphalen vom 3. 1272 einrückt (warum nicht die 
Urfunde felbjt?): judices dieti Vrigreven auctoritatem judi- 
candi immediate a Rege reeipiunt, Et idem servatur in 
omnibus comitatibus. Et simili modo omnes Gogravii 
per totam Westphaliam, eujuseungue sint, non deberent 
judicare nisi auctoritate per gladium a Duce recepta. 
modo (alſo dies war die wirkliche Praris, während jenes, wie 
ach Wigand anzuerfennen fcheint, eine unbegründete Präten- 
fion war) quwilibet Comes (das ift, wie auch Wigand erklärt, 
ter Territorialberr, eben fo wie die vorher genannten comitatus 
die Territorien fepn müffen) Zales Gogravios instiluit et 
destiluit et judicat, quod facere non possunt et infrin- 
gunt jus judieis, 


e) Aug welchen Grunde f. unten E. 190. 191. 
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I 


wrogen (9. 421.) an ſich gezogen haben ſ), ſofern s. 410. 


fie nicht gegen Freie anhaͤngig gemacht wurden 5). 

Erwaͤgt man die Entwicklung der Gerichts— 
verfaſſung in anderen Gegenden von Deutſchland 
(B. 2. ©. 445 un. f.), fo ſcheint man in den 
weftphälifehen Gogerichten der fpäteren Zeit, Faum 
etwas anderes als das Schultheißenthum im Sinn 
des Sachfenfpiegels fuchen zu Fonnen, das von 
den Landesheren mit ihren Beamten befezt 
wurde, und über alle ihrer Tandesherrlichen 
Vogtei umnterworfene SPerfonen die in der 
Grafengewalt liegende Gerichtsbarkeit, anfangs 
jedoch mit Ausnahme des Blutbanns, erhielt. In 
dieſer Gerichtsverfaffung unterfchied ſich alfo ferner 
die landesherrliche Gerichtbarfeie vermöge der Gra— 


f) Vergl. Kopp a. a. O. $. 173., welcher deshalb den Freigerichs 
ten alle bürgerliche Gerichtbarfeit abfpricht, und jelbjt eine cons 
eurrente Jurisdiction der Gogerichte und Freigerichte, außer bei 
flüchtigen Mifferbätern, annimmt, ohne zu berückfichtigen, daß 
die entjchiedenften urfundlichen Zeugniffe für die bürgerliche Ge: 
richtbarfeit der Kreigerichte in früheren Zeiten fprechen, und daß 
neben den beibehaltenen Grundfag, daß der Blutbann unmittel— 
bar vom König dem Nichter geliehen werde, der Blutbann des 
nicht befehnten Gografen nicht früber vorfommen fonnte, als 
nachden ma den urſprünglichen Grund der faiferlichen Belchs 
nung der Freigrafen tiber der fpäteren Verfaſſung der Vehmge— 
richte vergeifen hatte, 


g) Die bei Kindlinger im dritten Band der münster. Beitr. 
zablreih vorfommenden Urkunden, in welcyen gerichtliche Auf— 
laffungen dor den freien Stühlen erwähnt werden, betreffen nie 
andere Gegenſtände als das echte Eigentbum Freier meift des 
Nitter> oder Herrenſtandes. Co die oben Mote b und unten 
Note q erwähnten Urkunden. 


8.419. 
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fengewalt, von der aus den Iandesherrlichen Eigen- 
thumsrechfen entfpringenden P), die im anderen 
Gegenden in der Gerichtbarfeit der Tandesherrli- 
chen Aemter zufammenfloß; wenn die Gogerichte 
an geiftliche Inſtitute, Städte oder die Ritterſchaft 
gelangten, fo beſtimmte fih aus dem Umfang der 
Gewalt des Tandesherrlihen Gografen was jenen 
vermöge der Verleihung überlaffen wurde. Nach) 
diefee Bedeutung des Gogerichts, ift die Gograf- 
ſchaft und Sreigraffchaft allerdings aus der Gau- 
grafſchaft gemeinfchaftlich entfprungen i), jedoch 
jene wohl nicht als eine unmittelbare Fortſetzung 


h) Nah Wigand &. 138. Note 32. wird DVrigericht und Gos 
gericht den Hofz Vogt: und Schulten = Gerichten entgegengefezt. 


i) Möfer (oenabr. Gefch. Th. 2. Abſchn. 2. 8. 26.) Hält bie 
Gogerichte und die Graffchaften fr identifch, nimmt aber (Th.1. 
Abſchn. 4. $. 15.) gegen ben flaren Inhalt der Gapitularien 
an, dat ber Graf feine Keibesftrafen babe erfennen dürfen, er: 
klärt hieraus die Beſchränkung der Gogerichte auf bürgerliche 
Streitigfeiten, und läßt die Kreigraffchaft aus dem Amt ber 
Missi (Patriot. Phant. Th. A. Nro. 50.) fi) entwickeln. 
Die Notwendigkeit berzoglicher Velehnung mit der Freigrafichaft 
innerhalb des cölniſchen Herzogthums in Weftphalen und Engern 
(. unten) ſcheint ihn dazu veranlagt zu haben; aber felbft wenn 
fie fich nicht viel einfacher erflären ließe, wiirde mit der Hypo— 
tbefe im MWiderfpruch ftehen, daß auch die Freigerichte bürger: 
liche Gerichtbarfeit hatten, und nicht einzufehen wäre, wie dieſe 
zu einer urfprünglich blos auf den Blutbann befchränften Ge— 
richtbarfeit hinzugetreten ſeyn follte. — Nah Kindlinger 
münſt. Beitr. B. 3. ©. 261. follten die Gograffchaften Ueber— 

teibfel der Militairbezirke oder Cantons, die Freigraffchaften 
Reſte der Juſtizbezirke aus der alten Heerbannsverfaflung ſeyn. 
Da beide identiſch find, zit fchwer zu jagen, wag fich der ver— 
diente Forſcher bei diefer Erklärung gedacht haben mag. 
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des Gerichts, welches der Graf oder Vicegraf (im 8. 410. 
carolingifhen Sinne) hielt ), fondern cher als 
eine Erweiterung der Gerichtbarfeit des Unterbeam- 
ten des Grafen, des ſaͤchſiſchen vicarıus ($: 104. B.1. 
©. 692.), der wohl ebenfalls der Gogreve hieß. 
Ein Gogerichtsfprengel war daher urfprünglic) 
immer auch zugleich eig freier Stuhl (fi unten); 
was. vor diefen gehörte, richtete der Graf oder 
Vicegraf, alles übrige Fonnte deffen Unterbeamter 
der Gograf richten. Der Landesherr, dem die 
Graffchaft, oder wenn er fie von einem. Fuͤrſten 
zu Lehen trug, die DVicegraffchaft zuffand, war 
daher berechtigt, feinem Stellvertreter (dem Nichter, 
Dinggrafen) auch beides, Sreigraffchaft und Go— 
| graffchaft zu überlaffen. Es ift daher Flar, weshalb 
beide urfprünglih öfter verbunden gewefen find, 
und eben daher auch fpäterhin, als der Grundfas, 
daß Feine Graffchaft in die vierte Hand durch Be— 
lehnung Fommen Fonne ($. 290. Note h. k.) 
Weſtphalen wie anderwärts außer Gebrauch Fam, 
freie Stühle (f. unten) mit der Frei- und Go— 
grafſchaft befeffen, und blos jene mit Vorbehalt 
der lezteren von dem in vierter Hand belchnten 
Stuhlheren, der vermöge der in dritter Hand be- 
findlihen Freigrafſchaft felbft belchne war, 
veräußert werden Fonnten 1). 


k) Dies fcheint die Meinung Wigands ©. 137 u. f. zu ſeyn, 
wenn ich fie anders richtig gefaßt habe. 

)) Eo in der Urkunde von 1251 bei KRindlinger ®. 3. Nro. 89. 
Wigand ©. 144. Note 50. 





$. 419. 
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Jede Freigraffhaft war jenem Urſprung 
nach, in zweiter Hand, entweder in den Händen 
eines Landesheren, vermöge Faiferlicher Verleihung 
einer Grafſchaft; dahin gehörten alle den Bifchöfen 
oder den weltlihen Landesheren vom Kaifer ver- 
lichene Graffhaften, oder in der Hand des Kur- 
fürften von Coͤln als Herzogs in Weftphalen, der 
fie vermöge des Herzogthums an Vicegrafen zu 
verleihen hattem), welches bei allen der Fall war, die 
in dem Umfang des Herzogthums, das ihm gegeben 
war (B. 2. ©. 143), belegen waren. Der 
welcher fie inne hatte, felbft wenn er Landesherr 
war, war mithin verbunden, fi von dem Kurfür- 
ften belchnen zu laffen n); jeder aber, er mochte 
die Sreigraffchaft unmittelbar vom Kaifer °) oder 
durch Belchnung des Kurfürften von Coͤln haben, 
war fehuldig, entweder zugleich von dem Kaifer den 


m) Sie gehörten dann zu den „Comitatus”, die ihm mit dem Her: 
zogthum in zweiter Hand gelichen waren. $. 240. Note s. 


n) Urfunde Karls IV. vom 3. 1355 bei Kopp a. a. O. S. 298. 
quod ratione ducalis dignitatis omnes Comiciae libere 
ejusdem ducatus, sive jurisdietiones que vulgariter Fri- 
grafschaft vel Stillgerichte appellantur, ad ipsum Archi- 
episcopum suosque predecessores et ad ecelesiam Colo- 
niensem pertinuerint, et pertinere noscantur, sic quod 
nullus, cujuscunque status, eondicionis vel dignitatis 
infra ipsun: ducatum aliguam Comiciarum liberarum 
seu jurisdietionum: praedictarum habere possit et debeat, 
nisi per Archiepiscopum Coloniensem pro teinpore 
existentem infeudatus fuerit de iisdem, 


o) Das Nähere hierüber ſ. $. 420. 
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Bann zu empfangen» wenn er felbft zu Gericht g. 410. 
fisen wollte, oder feinen. Richter (Dinggrafen) den 
Faiferlichen Dann empfangen zu laffen P). Die 
Kichter, welche als Dinggrafen beftele waren, 
wozu aber auch diejenigen zu rechnen find, die einen 
freien Stuhl in dritter oder vierter Hand befaßen 
und durch Empfang des Faiferlihen Banns zur 
Ausübung der Gerichtbarfeit fahig waren, hei- 
ßen Freigrafen (liberi comites, frigravii, Ding- 
grafen, Richter, judices liberorum), und diefe 
Ausdrücke Fommen feit dem zwölften Jahrhundert 
vor 9). Mer das Gericht felbft durch Beleh— 
nung empfangen hat, heißt der Stuhlherr, unter 
welchem Ausdruck man fich daher urfprunglich nur 
Landesheren zu denken hat, welche die Freigraf- 
ſchaft in zweiter oder dritter Hand befaßen, fpäter- 
hin aber auch die, welchen blos das Gericht an 
einem freien Stuhl in vierter Hand gelichen war Fr). 


p) Dben Note a. Daß der Inhaber einer Kreigraffchaft oder eines 
freien Stuhls auch ſelbſt zu Gericht fißen fonnte, und ber 
Dinggraf am fich nicht nothwendig war, ergeben mehrere Urkun— 
den bei Kindlinger. 3. B. a. a. D. Nro. 63. (durch) einen 
Druckfehler 42.) vergl. mit Nro. 83. 


q) ©. Kindlinger a. a. O. ©. 190. 214 u. f. Kopp u.a. O. 
©. 320. Vergl. bei Kindlinger ©. 3. Urk. 58. 57. 104. 
120. 152. 





r) Vergl. Kopp ©. 319 u f. Wenn er läugnet, daß die Stuhl—⸗ 
herrn auch nur meiſtens Reichsſtände geweſen (F. 296. Note a. 
S. 319.), ſo verwechſelt er die frühere und ſpätere Zeit. Die 
Quellen, aus welchen er die Stuhlherrn nachweiſt, find auch 
alle erſt in die ſpätere Zeit gehörig. 
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$. 419. Die Sreigraffhaft umfaßte urfprünglich dem Be 
geiff nach nothwendig die fammtlichen Gerichtsſtaͤt⸗ 
fen einer carolingifchen Graffchaft oder Vicegraf— 
fhaft, an welchen von dem Grafen oder deſſen 
Unterbeamten Gericht gehalten wurde, dieſe eben 
heißen freie Stühle (sedes liberae); nach der völli- 
gen Entwicklung der Landeshoheit, bezeichnet der 
Ausdrud die freien Stühle, weldhe der Landesherr 
erworben hatte 5); die Sreigraffchaft als ein 
Ganzes betrachtet, muß alfo in Weftphalen wie in 
anderen Gegenden von Deutfehland durch die Auf: 
löfung der Gauverfaffung zerftückele worden ſeyn; 
was ein Landesherr von ihren freien Stühlen noch 
befaß, beftimmee daher ihren Umfang, und daher zählte 
eine foldhe bald mehr bald weniger freie Stühle d). 
Aber es muß zugleich auch, wenigftens in der fpa- 
teren Zeit, die Freigraffchaft an einzelnen Gerichtg- 
ftätten ganz aufgehört haben, fo daß mithin die 
freien Stühle, welche im funfzehnten Jahrhundert 
aufgezählt werden, Feineswegs den fammtlichen 
urfprünglichen gräflichen Gerichtsftatten in Engern 
und Weftphalen zwifchen Rhein und Wefer ent- 


s) Daher unterfcheidet die Urfunde Karls IV. von 1372 bei Kopp 
S. 301 u. f. die im Herzogthum befegenen Stühle und die 
Comiciae — quae ad Archiepiscopum et ecclesiam Colo- 
niensem pertinent. ©. 308. 


t) Vergl. Kindlinger 8.3. Urk. 9L., wo eine Kreigraffchaft mit 
fieben und ebendaf. ©. 297., wo cine folche mit ficbenzebn 
Dingſtätten oder freien Stühlen vorfommt. Ueber die Zerjtüce- 
lung derfelben f. ebendaj. ©. 1. ©. 32. 
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fprechen 9. Denn der Grund der Erhaltung ber 8. 419. 


fonderer Freigeafen, muß in der Nothwendigkeit 
liegen, welche für den oberen Stuhlherrn beftand, 
einen befonders vom Kaifer mit dem Bann belehn— 
ten Nichter zu beftellen. Dieſe trat freilich gang 
allgemein in Beziehung auf jede Gerichrsftätte 
ein, fo lange der Grundfas des GSachfenfpiegels 
(B. 2. & 375 u. f) von der Nothwendigkeit 
einer folchen Verwaltung des Blurbanns allgemein 
anerfanne wurde, und in Weftphalen auch in Hin- 
ſicht der Bifchöfe, weil man hier nicht finder, daß 
fie ihren Blutbann ihren Voͤgten zur Ausübung 
übertragen hätten, fondern ihre Grafſchaft durch 
befondere Richter verwalten ließen, die fie vermöge 
ihrer Delchnung in zweiter Hand auch belehnen 
Fonnten un). Da man aber fhon zu Ende des 


u) Etwas diefer Annahme und deren weiter folgenden Entwicklung 
ähnliches fcheint die Anficht Wigands ©. 154. zu fepn. 
Es bat mir aber nicht gelingen wollen, mir deutlich zu machen, 
wie nach jener die Jurisdictionsbezirke der Freien neben der 
Gografichaft, ſich aus der alten Graffchaft entwickelt haben follen. 


uu) Die Vogtei über die Stifter in Wefiphalen fcheint nie den 
Blutbann enthalten zu haben, fondern die Biſchöfe kamen in 
deffen Beſitz durch Ermwerbung der Grafichaft felbit. Daß diefe 
Erwerbimg erft in die Zeit nach der Achtserflärung Heinrichs 
des Löwen falle, wie Möſer osnabr. Gefh. Th. 2. Abfchn. 1. 
$. 31. und Abfchn. 2. $. 26. annimmt, ift gewiß nicht ganz 
richtig. Schon lange vorher ſieht man die Biſchöfe in Weſt— 
phalen in dem Beſitz von Grafichaften. 3. 8. Dipl. a. 1152 
bei KRindlinger Th. 2. Urf. 29. Regimen etiam populare, 
super sex parochias — quod se ex Comitatus sui justi- 
tia possidere (yir nobilis de Loon) jactabat, sieut alii vzJ- 
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$. 419. dreizehnten Jahrhunderts bezeugt findet, daß fich 


die. Landesherren das Necht beilegten, auch den von 
ihnen beftelleen Gografen vermöge ihrer, Stuhl: 
herrſchaft den Blutbann ohne Eaiferliche Belehnung 
zu. übertragen Y), wie es in allen Gegenden von 
Sachſen auf dem rechten Ufer der Wefer durchaus 
gefchah, fo Fönnen ſchon damals nur einzelne 
Sreigerichte übrig geblieben feyn, und es muß 
eine befondere Eigenthümlichfeit der Verfaſſung 
den Grund enthalten, weshalb dennoch diefe ſich 
erhielten. Dieſen ſucht man wohl am narürlichften 
in ‚der. befonderen Stellung der Claffe von Per- 
fonen zu den Landesheren, über ‚deren Eigen, Leib 


gares Comites (f.,$. 2342.) ab: Episcopo servandum 
— Die Veränderung nach dem Sturz Heinrichs des 
Löwen beftand fchmwerlich in etwas Anderem, als daß der Lehns⸗ 
nerus zwifchen dem Herzog und den bisher auch von ihm ale 
oberjtem Vogt der. Stifter belehnten Grafen durchaus auf: 
börte, und den Biſchöfen, fo weit fie das Herzogthum ers 
langten, und es nicht dem Erzbifchof von Cöln mit den alten 
berzoglichen Nechten zu Theil wurde, die Beſetzung aller Kreis 
graffchaften zufiel, wenn gleich die Faiferliche Velehnung 
fortwährend blieb. ©. $. 420. 


v) ©. oben Note d. Dies beftätigt fich auch dadurch, daß man 
das Gogericht in den Städten als etwas mit einem Freigericht 
identifches bezeichnet findet, ohne daf gerade von der Belehnung 
des Nichterg mit dem Konigebann die Nede if. ©. Halt: 
aus s. v. Gogericht und Gograf. Dipl. a 1317. Altum 
judieium quod dieitur Gogerichte. Stadtrecht von Her: 
vorden. De höchſte Nichter to Hervorde dat is de Gogreve. 
Wande be richtet to Hande und to Halfe unde dinget unter 
Königsbann umme be und umme egen dat to SHerborde ge: 
legen ie. 
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und Leben der Sreigraf richtete, alfo der Freien; $. 41m. 


die Landeshoheit ſcheint fich mithin in Weftphalen 
fpäter als anderwärts zu einer Gewalt ausgebildet 
zu haben, welcher die freien fhöffenbaren "Leute, 
fie mochten zum Ritterſtande gehören oder nicht w), 
in der nehmlichen Are wie die Minifterialen und 
die Vogtleute unterworfen waren; jene muͤſſen 
langer als anderwärts eine Selbſtſtaͤndigkeit be— 
hauptet haben, welche die Landesherrn nöthigte, 
Gerichte, die unter einem vom König felbft, nicht 
vom Landesherrn (DB. 2. ©. 378.), verlichenen 
Koͤnigsbann richteten, beftchen zu laſſen X), fo daß 
die Errichtung eines Hofgerihts für den Ritter— 
fand, und die Verweiſung der Sachen aller ande- 
ven Perfonen an die Stadtgerichte Y) und die lan— 
desherrlichen Beamten, mit Aufhebung der Land- 
gerichte 2) nicht wie anderwärts thunlich war. 


w) Vergl. oben ©. 2, ©. 566. 


x) Wigand ©. 143. und an vielen Drten feines Buche legt 
mit Necht hierauf ein Hauptgewicht. 


y) Doch wurde an diefe auch in Weſtphalen der Blutbann gewies 
fen. Note v. Das eigene Äntereffe der freien Bürger, von 
jedem andern Gericht, alſo auch von dem -Freigericht eximirt zu 
werden, forderte, daß fie zu feiner Kreigrafichaft gehörten, wenn 
auch bei ihrer Stadt, vor Alters einer gräflichen Gerichtsftätte, 
wie Dortmund, ein Freigericht fortbeftand, und fie felbit ein 
ſolches befigen fonnte, wie es bei Dortmund der Fall war, Nur 
die Freigerichte als heimliche Gerichte, achteten auch 
Bürger ihrer Gerichtbarfeit, vermoge der befonderen Bedeutung 
der Behmmrogen unterworfen. 


2) Vergl. B. 2. $. 302. 


$. 419. 


$. 420. 
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Indeſſen genügt diefe Annahme nur für die Zeit 
des dreizehnten und den Anfang des vierzehnten 
Sahrhunderts, daß um die Mitte des vierzchnten 
Jahrhunderts die Freien noch eine folche Stellung 
zu behaupten vermocht hätten, laͤßt fich nicht nach- 
weifen. Wenn alfo die Freigerichte fich über diefe 
Zeit hinaus erhalten haben, fo muß dies feinen 
Grund in einem andern Umftand haben, für wel 
chen ich die befondere Bedeutung halten zu muͤſſen 
glaube, die fie ſchon zu Anfang des viergehnten 
Sahrhunderes als heimlihe Gerichte ($. 420.) 
erhalten haften. Dies beftätige ſich auch dadurch, 
daß als diefe Eigenthümlichkeit aufhörte (8.422 a. E.), 
fie in die Reihe der Tandesherrlichen Gerichte zu— 
ruͤckſanken. 


. 420. 


II. Ein Aufſichtsrecht uͤber alle koͤnigliche 
Gerichte lag urſpruͤnglich in der herzoglichen Ge— 
walt (B. 2. ©. 51); dieſe war bis zum Fall 
Heinrihs des Löwen immer in fo mächtigen Hän- 
den gewefen, daß wohl die Vorausſetzung gemacht 
werden darf, es feien Nechte von jener Bedeutung 
in dem herzoglichen Sprengel, welcher dem Kur- 
fürften von Köln in Engern und Weftphalen an- 
gewiefen wurde (B. 2. ©. 143.) auf diefen über- 
gegangen.  Hiernach darf auch angenommen werden, 
daß die DBefugniffe, welche der Kurfürft von Coͤln 
im vierzehnten Jahrhundert als Herzog in Weft- 

phalen 
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phalen zu haben behauptete und noch unter Karl IV. 8. 420. 
entfehiedene Anerkennung derfelben fand (More a), 
aus der urfprünglichen Bedeutung der herzoglichen 
Gewalt ſich entwicfelt hatten; es wird aber damit  - 
nicht ausgefohloffen, daß die Form, welche fie ange- 
nommen hatten, erft aus Verhältniffen, die in die 
Zeit nah) Heinrich dem Löwen fallen, hervorge- 
gangen war. Im vierzehnten Jahrhundert nahm 
der Kurfürft als foldhe in Anſpruch: 1) daß Fein 
freier Stuhl innerhalb jenes Sprengels ohne feine 
Bewilligung nen angelegt werden dürfe; 2) daß 
alle Freigrafen Behufs ihrer Belehnung mit dem 
Königsbann von ihm zuvor geprüft und dem Kaifer 

zu jener präfentire werden müßten, daß er endlich 

3) berechtige fey, die welche fih einer Verlegung 
oder Vernachlaͤßigung ihrer Amespflichten fehuldig 
machten, von ihrem Amt zu entfernen ®). Denfe 


a) Urk. Karls IV. vom J. 1372 bei Kopp ©. 302. quod 
nullus homo seu quecungue persona — quamceunque co» 
mitiam liberam preter Archiepiscopi Coloniensis volun- 
tatem et expressum consensum infra predietorum duca- 
tuum limites (&. i. p. 301. ib. a. €. und p. 301. oben: 
ducatuum Angariae et Westfalie — inter fluvios /Vese- 
ram et Rhenum in predietis ducatibus) et terminos — 
habere, nec aliquis frigravius seu Comes ad eam quo- 
modolibet admizti possit aut debeat, seu ejus pretextu 
Jurisdietionem aliquam exercere, et quod quivis talium 
Comitum ad Archiepiscopum qui pro tempore fuerit, 
recursum habeat, per ipsum examinandus et sie reper- 

tus ydoneus per ejusdem Archiepiscopi literas de hoc 

1 facientes plenam fidem, infeudandus et investiendus 

conspectui Caesareo presentetur. — Eceiam — decer- 

nimus, ut si quis liberorum comitum — officium suum 


3. III. [131 
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$. 420. man fich auch die Ausübung diefer Nechte auf bie 
Freigrafen befchränft, welche unter Stuhlherrn 
ftanden, die das Herzogthum nicht felbft erworben 
hatten, weil ein Auffichtsrecht von diefem Umfang 
mit der vollftandigen Landeshoheit, zu welcher die 
oberfte Stuhlherrſchaft wefentlich gehörte b), in zu 


indebite curaverit exercere, ille statim, sicut de hoe 

constiterit, per Coloniensem Archiepiscopum et offieii 

sul regimine ac ipsius executione priveiur perpetuo, et 
N ad ea de cetero nullatenus admittatur. 


x 


b) Die Vehmgerichtsordmungen des funfzehnten Sahrhunderts has 
ben einftimmig die Anficht, daß obere Stuhlherrfchaft und Lan— 
deshoheit identifch fey, fie betrachten mithin alle Graffchaften, 
die unmittelbar vom Reich zu Zehen giengen, als Grund von 
jener. ©. Zufaß zur Vehmger. Ordn. von 1408 ($. 422.) 
bei Miller. NReichetagstheatr. unter Marimilian I. ©. 482.: 
Man foll auch wyffen und merfen, daß die Korften, Grafen, 
Herren, Nitter und Knechte und Stede, in dem Lande zu Weit: 
foln fint, den der große Kaifer Karl, die heyligen heymli— 
gen fryen Stuln-Gerichte gegeben und befoln had, mit 
Namen deme Erzbifchouffe zu Edln, in dem vorgenannten 
Lande zu Weftfoln und nicht an deme Ryne. Deme 
Herzogen von dem Berge in deme Lande zu Nabinsbotg und 
nicht in ber Herrfchaft von den Berge; der Herzog von 
Belren had nicht mehr dann eynen fryen Stul, mit Na: 
men zı der bryten Fordt und anders nergend; der Grafe von 
Kleben hat das frye Gerichte in der Herrfchaft von der Marcke 
und in der Herrfchaft von Bilfteyn. Der Bitfchouff von Mon 
fier bad auch das frye Gericht in fyme Lande. Der Bifchof 
von Oßinbrücke hat auc) das frye Gerichte in ſyme Lande. 
Der Büſchouff von Paderborn — in ſyne Lande und 
Biſchtum. Die Grafen von Walde — in pre Grafefchaft 
uff Weſtphäliſcher Erden. Die ebdelen fryen Herrn von 
ber Lippe haben auch das frye Gerichte in irer Herrfchaft. 
Defelbigin glichin babin auch die Herren von Werthinftein, 
auch haben die fryen Gerichte etlicher edfer Herren meher in 
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/ entfehiedenem Widerſpruch ftand ©), fo blich in dem $. 420. 
| großen Bezirk, der die cölnifhe und paderbornifche 
Dioͤces, auch mit Ausſchließung der paderbornifchen 
Stiftslande ) bildete, noch immer eine beträcht- 


demefelbin Lande zu Weftfoln undir duffen vorgenannten 
Forften und Herren befefen und wohnhaftig, der alle ich 
| hie nicht befchrebin habe. So haben auch die freyen Gerichten 
viel Ritter und Knechte die auch untir den obgenann— 
ten Korften und Herren wohnen und befeffen find, — Daher 
| widerruft Carl IV. auch auf die Vorftellung, daß alle Stillge: 
| richte von dem Erzb. zu Cöfn zur Lehen gehen müßten, nur die 
„infeudationes novas,” welche das Stift Minden und die Abs 
tei Corvei von Ludwig dem Baier und ihm ſelbſt erhalten hat— 
ten, weil fie diefe Zandesherren, welche auch in dem vorftehenz 
den Verzeichniß der oberiten Stuhlherren in Weftphalen beide 
fehlen, nicht fo wie die anderen fchon bei Entftehung ihrer 
Landeshoheit bergebradht hatten. ©. Note d. Es 
war freilich auch dies ein unbegründeter Anfpruch des Kurfür— 
fien von Cöln; doch ließ er fich auf die Negel Note a wenig: 
ftens fcheinbar begründen, weil er einen weiteren Herzogsdiftrict 
zwifchen Rhein und Wefer in Anfpruch nahm, als den wirklich 
ihm Yerlichenen. 





e) Daher fie nach dem hierüber gewiß entfcheidenden Zeugniß der 
8.419. Note d angeführten Urfunde von den Landesherren auch 
nicht anerfannt wurde. 





d) Ich habe fchon 8. 2. ©, 143. bemerft, daß die paberbornfchen 
Stiftslande don dem cölnifchen Herzogtbum eximirt gedacht were 
den müffen, und die Note b befindliche Aufzählung ber heim— 
lichen Gerichte beftätigt died. Der Biichof von Paderborn hatte 
unbeftritten die freien Gerichte in feinem Lande; fie wurden 
aber als ein Annerum des Herzogthums betrachtet. Denn eben 
weil diefes dem Bifchof von Minden von dem Kurfürften von 
Cöln ftreitig gemacht wurde, wollte er die obere Stuhlherrfchaft 
des erfteren nicht: anerfennen. Ludwig der Baier gab dem Bis 
ſchof von Minden im J. 1332 „ein fry Hertzogdom in dem 
Etift to Minden, und fry Gerichte darin to fittende, und Ken—⸗ 


N .3137 7] 
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$. 420. liche Anzahl von Freigrafen, welche von GStuhl- 
‚herren des Herrenftandes oder Nitterftandes beftelle 
wurden, übrig, die bei Ausübung ihrer Gericht» 
barfeit unter dem unmittelbaren Einfluß des Kur- 
fürften fanden. Diefer wurde im J. 1382 dadurch 
erweirert, daß König Wenceslaus dem Kurfürften 
Sriedrih von Coͤln auch das Recht ertheilte, den 
Sreigrafen, welche verhindert wären den Empfang 
des Königsbanns unmittelbar am  Faiferlichen 
Hofe nachzufuchen, diefen als Faiferliher 


niges Banne nach Veme Necht, alfo in dem Lande Weſtfalen 
recht is — und Fryſtole in dem Hertzogdom to haven“. Die 
Verleihung umfaßte die Beſtätigung von drei Freifttihlen, 
bie der Vifchof von Minden bereits (vermöge der früher vom 
Keich erlangten Graffchaft) hatte, und die Erlaubniß noch drei 
andere anzulegen. &. Kopp ©. 128. Zwei in Gemäßheit 
der lezteren gegründete, ließ fich der Bifchof von Karl IV. im 
%. 1354 beftätigen; ebendaf. S. 129. Diefe „infeudacio- 
nes novas” widerrief Karl IV. im 3. 1355 auf die Befchwerde 
des Erzb. von Cöln, daf fie gegen feine herzoglichen Nechte mis 
zen; ebendaf. ©. 298. Hieraus folgt, daß zwar der Kurfürft 
den Befit der althergebrachten Gerichte nicht anfocht, daß er 
aber fich die oberfte Stuhlherrſchaft zueignete, weil fie in 
feinem SHerzogthum belegen feien, und das Privilegium Ludwigs 
bes Baiern wegen des Herzogthung, als eine Beeinträchtigung 
feiner früher erhaltenen Befugniffe betrachtet wilfen wollte. Da 
die freien Stühle, die im Stift Minden urfundlich bejtanden 
haben, in dem Verzeichnig Note b fehlen, fo müffen fie unter 
denjenigen begriffen feyn, welche „unter“ ven als oberjten 
Stuhlherren genannten Fürften und Herren, von welchen ber 
Kurfürft von Cöln vor allen übrigen genannt ift, befeffen wurs 
den. Merkwürdig ift, daß die edlen Herren von der Lippe umd 
von Wittgenftein fich von dem Herzogtbum des Kurfürften von 
Cöln, dem Verzeichniß zufolge, frei erhalten hatten. 


LE 
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| 

| 

| 

/ Statthalter felbft zu leihen e). Diefes Ver: $. 420. 
haͤltniß war felbft nur in fo fern nen, als jene 
 Bollmaht allgemein ertheilt wurde, ſchon 
| fruͤherhin aber war es etwas fehr gewöhnliches, 
| daß der Kaifer, wenn Stuhlheren oder Freigrafen 
darum nachfuchten, befondere Vollmacht auf 
Dritte, und insbefondere auf den Kurfurften aus: 
ſtellte ). Die Sreigrafen bezogen jene allgemeine 
Vollmacht auch auf den Fall, wenn fie der Stuhl- 
herr (weil er dem Herzogthum nicht unterworfen 
war, fondern feine Freigrafſchaft unmittelbar von 
dem Kaifer zu Lehen trug) ohne Mitwürfung des 
Kurfürften an den König zu weifen berechtigt 
war 8). Der Kurfürft gelangte endlich als Faifer- 
liher Statthalter zum Beſitz des Rechts, die 
Sreigrafen in Engern und Weftphalen zu einen 


e) Kopp ©. 306. ©. bie Urfunde in der erſten Anmerfung am 
Ende des Paragraphen. 


T) Nach Wigand ©. 196. beweift eine „Reihe von Urkunden, 
da; der Kaifer oft nach gefchebener Präafentation den Erzbiſchof 
wit der Anveftitur beauftragte”. 


g) Die ſogenaunte Vehmgerichtsordnung K, Nuprechts ($. 422.), 
mit dem Gloffen, welches Kopp ©. 309. anführt, weift zu 
Necht: Zum erjten foll unfer gnedigſter Herr, der Römiſch Kai: 
fer oder König fein Statthalter (memlich "ein Herzog im Weſt— 
phalen) der des privilegirt ift, fein Freigraven machen, dann 
der fein Etublderrfchaft, oder fein Lehen, oder Freigraffchaft 
von einem Römiſchen Kaifer oder König empfangen hab, oder 
von andern denen die Stubl oder Freigraffchaft zu Lehen ver— 
ordnet find, ain Präfentation unferm gnebigften Herren 
dem Nomifchen Kaifer oder König oder Statthalter vorge- 
nannt offenlich habe. 





198 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


$. 420, General-Capitel zu verfammeln, bier Miß- 
brauche der Gerichte zu unterfuchen b), Belehrun⸗ 
gen’ zu ertheilen, endlich Berufungen von einem 
Sreigerichte anzunehmen, und das ergangene Urrheil 
zu beftätigen oder aufzuheben i). Bei diefen Ge 
neral-Capiteln erfchienen auch (wiffende) Stuhl- 
heren und Sreigrafen, deren freie Stühle nicht in 
dem herzoglichen Sprengel des Kurfürften lagen b). 
Die Ausuͤbung folcher Aufſichtsrechte des Kurs 
fürften über Freigerichte, welche nicht innerhalb 
des cölnifhen Antheils an dem uefprünglichen 
Herzogthum von Engern und Weftphalen lagen, 
kann mit der Belehrung des Kurfürften mit diefem 
nicht in Zufammenhang gebracht werden; fie muß 
alfo erft fpaterhin entftanden feyn. Die Stuhl: 
herren, welche ihre Stuhlherrfchaft unmittelbar 
von dem Reich zu Lchen erugen, koͤnnen zur Ent 
fiehung jener echte nicht mitgewürft haben, da 
fie ein Eingeiff in ihre Landeshoheit waren; jene 
Rechte Fönnen mithin von dem Kurfürften nur 
mit Hülfe der Sreigrafen und der Stuhlheren, 
welche ihre Gerichte in vierter Hand befaßen, 
erworben worden feyn, deren Mitwürfung dazu 
fehr natuͤrlich erfheint, fofern diefe geneigt ſeyn 


h) ©. Kopp ©. 317. 


i) ©. ebendaf. und an den in Bezug genommenen Stellen. 


k) Selbſt noch im Jahre 1490. ©. die Urkunde bei Wigand 
©. 2062. — 











x 
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konnten, Anfprüche auf jene als begründet anzuer⸗ $. 420. 


kennen, weil dies ihrem Intereſſe gemaß war, 
während das Intereſſe der Landesherrn es mit fich 
brachte fie zuruͤckzuweiſen. Ein ſolches Intereſſe 
jener laͤßt fih nachmweifen. Wenn man die Sort- 
dauer der Freigerichte felbft als eine Folge des 
Strebens der Freien betrachten darf, die mit ihrer 
Nerfon und ihrem echten freien Eigenthum in das 
Geriht gehörten, die unabhängigere Stellung zu 
behaupten, welche dies ihnen urfprünglich dem Lan- 
desheren gegenüber gegeben hatte (oben S. 190. 191.), 
wobei das Intereſſe der unteren Stuhlheren und Frei⸗ 
grafen das nehmliche war, fo war das Anfchließen 
anden fernen Kurfürften von Cöln, durch welches 


fie fi einer näheren Aufſicht zu entziehen 


vermochten, eines der wichtigften. Mittel jene 
Selbftftandigfeit zu vertheidigen. 

Jene Rechte des Kurfürften von Coͤln bego- 
gen fih aber nah, den Dechtsquellen ($. 421.) 
auf die Freigerihte in fo fern, als fie bürgerliche 
Gerichte waren, gar nicht, fordern nur in fo fern, 
als ihnen die heimliche Acht anvertrauf war 1); 
in dieſer Beziehung hießen ſie Stillgerichte 


oder heimliche Gerichte, secreta, privata judi- 


1) Urk. von 1454 bei Wigund S. 198. Note 39. „Darnach 

fragede de Procurator durch ſynen vorſpreken aver eyns rechten 

Ordels under Koninghs Banne, an, deme unſes Heren Gnade 
ſy ein ſtathelder des hiligen Richs und eme de hemelichen 
recht bevollen fyn to rechtfertigen ind to hand— 
heben. 
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$. 420, ciam), auch verbotene Gerichte, judicia vetita »). 
Diefe: Benennung, wiewohl die Urkunden: aus dem 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts (wie Notem), 
in welchen fie vorfommt, nicht gerade die erſte Spur 
deffelben. feyn mögen, reichen wenigftens ficher niche 
über das dreischnte Jahrhundert hinauf. Won 
diefer Zeit an wird auch der Ausdruck Behmge- 
richte (eigentlich Vemgerichte) 9) in Beziehung auf 
jene Eigenfchaft oft vorzugsweife gewöhnlich, 
der. aber ſchon früher in Weftphalen von den 
Freigerichten gebraucht wird, ‚ehe ſich Spuren eines 
ihnen als Stillgerichten eigenthuͤmlichen Verfahrens 
bei ihnen finden p) und auch fpäterhin außerhalb 
Weſtphalen von allen Gerichten, welche Leibes- 
und Lebensſtrafen erfannten,  alfo hohe Gerichte 9) 
m) Urf. von 1303 bei Kindlinger münft. Leite. Th. 3, 
Nro, 105. pag. 275. coram Johanne dieto Vach, libero 
Comite domieelli Conradi eomitis Tremoniensis, et’ coram 
scabinis secreli judicii ete. Privata und publica judieia 
werden in einer Urkunde von 1316 ebendaj. Nro, 117. eins 
ander entgegengeſezt. 


n) Judicia vetita und verbotene Gerichte ift offenbar elek wie 
ſchon Kopp bemerkt (S. 171.)5 verbotene Gerichte hießen ſie 
aber, weil ſie in ihrer Eigenſchaft als heimliche Gerichte 
fein echte Ding (placitum legitimum, lowding, Lodding) ſon⸗ 

dern blos gebotene Gerichte (zu denen der Beklagte vorge— 
laden werden mußte, Botding) hatten. ©, $. 421. 


6) ©: die zweite Anmerfung am Ende des Paragraphen. 


p) Femenoti, b. i. Vemgenoſſen, beißen in Urkunden von 1267, 
1280 und 1291 (bei Kindlinger a, a. d. Fro, 81. 87. 94.) 
die Schöffen des öffentlichen Freigerichts. 


g) Hohe Gerichte wird allmälig aus leicht einzufehenden Grinden, 
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waren, noch zuweilen in Urkunden ſelbſt des ſechs⸗ $. 420. 
zehnten Jahrhunderts gebraucht wird r). 

Hiernach laͤßt ſich vermuthen, daß der Einfluß 
des Kurfuͤrſten von Coͤln auf die Freigerichte, da 
er ſich ohngefaͤhr zu derſelben Zeit entwickelt haben 
muß, in welcher dieſe die Eigenſchaft heimlicher 
Gerichte annehmen, mit der Entſtehung der 
lezteren in Verbindung ſtehe. Es findet ſich 
auch in den Eigenthuͤmlichkeiten, die das 
Verfahren der heimlichen Gerichte von dem Ber: 
fahren aller übrigen Blutgerichte unterfcheiden, 
manches, was auf jenen Urſprung derfelben hin— 
deutet. 


Erſte Anmerkung. Urkunde K. Wenceslaus von 
„1382, welche dem Kurfuͤrſten von Coͤln allge— 
meine Vollmacht ertheilt, den — den 
Koͤnigsbann zu leihen. 


„Wenceslaus — Friederico Archiepiscopo Coloniensi ete.,— 
In nostre majestatis presencia nobis supplicando curasti, pro- 
ponere,' quatenus cum judicia secreta dieta vulgariter Stillge- 
ziehte-liberalium sedium, in partibus Ducatuum /Yesifalie et 


ein Ausdruck, der mit „Criminalgerichte“ identisch iſt. S. $. 302. 
Note h. Möſers Hppotbefe, daß auch Vemgericht, von Fahm, 
das oberſte, abzuleiten ſey, mag darum immerhin den Regeln 
der Sprache entgegen feyn, ©. zweite Anm. 


r) So heifit z. ®. noch im Jahre 1555 in Altenburg, mo man 
von heimlichen Gerichten nie. etwas gewußt Dat, das Hochge: 
richt — Feimgericht. ©. altenb. Statut bä — 5 Beitr. 
zum teutſch. Recht. Th. 3. S. 9%: 
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$. 420. Angarie, ad insignem Coloniensem ecelesiam spectancia ac a 
nobis et sacro Romano Imperio in nobile et insigne feudum 
regaliorum titulo, dependencia, grave, ut asseris dispendium 
in suis jurisdietionibus et censuris, ac illarum execucionibus 
paciantur propter defectus Comitum — dietorum Frey- 
graven, qui dietis habent judieiis presidere, et quorum non- 
nulli multociens morte perimuntur, infirmitatibus et aliis occu- 
pationibus detinentur: et dum alii subrogandi forent, gravis, 
periculosus et incertus, ut frequentius ad nostre Majestatis 
preseneiam, que pro. sacri Romani Imperii et Regni, reique 
publice dispositione et regimine cursu volubili hine inde di- 
spergitur, veniendi pro infeudacione et investitura hujusmodi 
Comiciarum recursus ineumberet et accessus: et sic dieta ju- 
dieia in suis jurisdietionibus, exercicio et censuris seen sta- 
rent vacua et suspensa in 8. R. Imperii et Regni et rei pu- 
blice prejudieium et gravamen; nos defectibus hujusmodi regali 
providencia dignaremur succurrere remediis ‘oportunis. Pre- 
missis igitur, quantum possumus cum racione obviare, tuam- 
que personam in hoe honorare volentes, Devocioni. tue regia 
auctoritate condecimus, et de gracia specialis indulgemus, qua- 
tenus dum quando et quociens opus fuerit, locus aut facultas 
se adıhoe obtulerit, aliquem seu aliquos Comites liberos, di- 
ctos Frygraven, dietis Sedibus, Jiberis et judieiis preficiendi 
et instituendi, ipsos postquam per te, prout ex aliis privile- 
giis imperialibus tibi et ecolesie tue indultum est, examinati 
et ad hoc ydonei reperti fuerint, auetoritate regia recipias et 
'admittas, infeudes, et investias omni jure, ‚privilegüis, et solem- 
pnitatibus, quibus ‘per. nostram;regiam Majestatem hoc fuerit 
faciendum, nostroque et S. R. J. et regni Romanorum no- 
mine juramenta et fidelitates ab eisdem recipias debitas et 
‚consuetas;  presentibus usque ad nostre Msjestätis beneplaci- 
tum’ valituris ete. el 19 


Zweite Anmerkun g. Etymologie des Ausdrucks 
Vemgerichte. 


Hach Grimm bei Wigand S. 307, und Rechtsalterth. 
S. 681. ſcheint „Feme zuweilen Strafe, zuweilen Strafgericht zu 





en 
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bebeuten.“ Ich ſchreibe Vehme, weil ich in Urkunden faſt immer 8. 420. 


Veme finde, und wie Grimm felbft (bei W. ©. 309.) bemerft, „die 
neuere Sprache den (urfprünglich) furzen Vocal dehnte, und vehme, 
fehme (d. i. v&me, f&me), nach der Analogie von nehmen (b. i. ne- 
men) ſchrieb. Wir befolgen ja auch bei anderen Worten nicht die 
ältere, fondern die neuere Schreibart. — Uebrigens ſcheint mir die 
angegebene Bedeutung von v&me, Etrafe, Strafgericht noch feines- 
wegs feitzuftchen. Auch ein neuerer Schriftfteller, Thierfch ©. 142, 
hat fich durch Grimms Autorität nicht abhalten Taffen, das Wort 
mit „den Zeichen des heimlichen Gerichts, der wyt, in ältefter. Zeit 
Inteinifch mit vimen bezeichnet, in Verbindung zu. bringen, fo daß 
vorvemen hieße, zum Strange verurtheilen, und der veme vorval- 
len, dem Strange verfallen“ — was mir jedoch nichts für fich zu 
haben fcheint, da die Ableitung aus einem lateinischen Worte fchon 
im zwölften Jahrhundert gegen alle Analogie der deutfchen Nechts- 
ſprache ift. 


6. 421. 

Das Eigenthümlihe in der DVerfaffung der 
Behmgerichte feit dem vierzehnten Jahrhundert, 
zeigt fih: I. in der Verbindung des öffentlichen 
gewöhnlichen Gerichts (offenbar Freigericht) ), 


a) Arnsberger Weisthum (f. $. 422.) bei Senfenberg 
€. j. G. Tom. 1. P. 2. pag,' 99. Art. 9. Wie'man 
fhlecht unmwiffent umb Feymbruch laden fol. Item 
ainen fchlechten unmiffenden-fol man umb Feymbruch verbotten 
durch des Freigrafen Brief und Siegel zu ſechs Wochen und 
drei Tagen zuvor ewann der rechttag werdt. — Es fol auch in 
dem ladsbrief die clag und der Feimbruch eingekogen fein 
und der verclagt und cleger mit namen und zunamen 
ingefazt fein, und die fach darımb man in zur gericht fordert, 
und fol zubor an gefpammer Banf Feimbruch im offenbarn 
gericht erfannt fein und fol in das offenbar Freige: 
richt gefordert werden und nit in das haymlich ftill 
gericht der haimlichen befloffen Acht. 


&4 
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. mit einem Gerichte anderer Art, zu welchem blos 


zugelaffen wurde wer zu einem Schöffen deffelben 
feierlih aufgenommen war, welches die heimliche 
Acht genannt wurde b). Mur den Schöffen wurde 
die Einrihrung diefes Gerichts und feines Ver—⸗ 
fahrens befannt gemacht, weshalb fie Wiffende 
Geili, Behmgenoffen im fpäteren Sinn des Wortes 
6. 420., vemenoti) hießen, die Geheimhaltung der- 
felben  eidlich angeloben mußten, und fih an einer 
geheimen Loſung erkannten ©). IL Diefes heim- 


b) Hegeformel des heimlichen Gerichts bei Hahn monum. T. 2, 
pag. 649. Item frage dich frone, ob ein unwiſſender ſich zugee 
in diß heimliche Achte des Könige was fin Bruch ſy? Er fol 
finden: Sin bochfle do, do, do. — Das offene Gericht Fonnte 
unmittelbar durch Entlaffung der Unmwiffenden in ein heimliches 


| bverwandelt werden, |. Kindlinger a.a. O. Urk. Nro. 205. 217. 


©) Gewohnheiten des Freiſtuhls zu Dortmund bei 
Senfenberg (C. j..G.) pag. 90. Art. 17. Wie man Frey: 
fchöpfen machen fol. Der Freigraf fol jwen freien oder annter 
Freiſchöpfen in feiner graffchaft umd gericht von dem. gericht 
lagen gan, die füllen den unmiffenden man bringen an das ge= 
‚richt. . Doc, alſo «mit des Freigrafen urlaub — dann fo füllen 
die — oder auder fragen, wie ſy den unwiſſenden man bringen 
ſöllen in. die, haimlichen Kamer des ‚Hailigen Reichs höchſt gez 
richte, uf gnade, der unwiffend man wer. gern wiffendt der haim— 
lichen Acht und bitt darumb im durch. Gott und das recht, das 
ir in darzu mirdig und einlaßen wellt, als recht ift. Dann fo 
ſoll der Frepgrauffe ‚den glauben, (dev Bürgen für bie gefeßlichen 
Eigenſchaften, ‚bie der, Freiſchöffe haben mußte) Kon im nemen, 
wie in dem fünften, Capitel bienach gemeldet iſt. Darnach fo 
ſoll der unwiſſendt mann mit urlaub in ‚das, gericht ‚gan, und 
abtun fein hutt oder Fappenz und niederknyen und fol zwen fin 
ger recken uß ‚feiner rechten hand, die vordrn zunechſt neben an 
daumen, und die legen uff das ploß ſchwert mit dem ſtrick, und 
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liche Verfahren fand nur wegen todeswürdiger s, 421. 
Verbrechen ſtatt, zu welchen aber Feine anderen 
gehörten, als die es auch ſchon nach gemeinem 
Hecht ($. 379.) waren Y. 1) Gegen nicht Wif 


ſpricht dem Freigrafen nach alſo: das ich nunmehr will die 
feym bewaren hüten und halten, für mich, für waffer, ‚vor 
Feuer, vor Sonn vor Mond, vor Stern, vor Laub vor n. allen 
creaturen und vor alle dem das Gott zwifchen hymel und erden 
gefchaffen pn hatt laſſen werden, vor vatter und mutter, Schwer 
ftern und VBriedren, vor Weib und Kinder und vor allen men= 
ſchen wann an den man der dag Neich hütett. g. und die Fein 
bewaren hilft, huten umd zu recht hanthaben und dag er wall 
fürbringen für difen freien Stul oder für ainen andern 
freien Stull, h. a. d. H. was er für war wife oder waz 
er von warhafftigen leutten hör fagen daß faimfach 
findt, das es werd gericht mit recht, oder mit gunft 
gefriftet mit willen des clagers, und will das nicht laffen 
weder durch lieb noch um layd, noch um gold oder filber, umb 
Edelgeftein, umb vatter, mutter, noch um Schweiter Brieder, 
ı  umb miett noch gab noch umb fainerley ding das Gott hatt 
laßen werden, und will füro fterefen die Feym und gericht und 
diefe vorbenannten punften alle nach aller meiner macht und 
mögen haltten, das mir Gott helff umd alle hailigen. Ich frag 
dich Frone fpricht der Freigrafe ob ich diefen man zu rechte ges 
fteuert habe, des Aides der haimlichen Acht, und ob er mir auch 
zu recht gevolgt hab. Der Krone fol fprechen und weiſen für 
rcht. Ra here Gräff, ir habt dem mann den aid zu recht vor— 
geitürt und er bat dem recht nachgevolgt und gefworn. Danne 
erft fo fol der Freigraffe den man fo er zu Freiſchöpffen ge: 
macht hatt die lofung der haimlichait fundt tun umd im die 
bevelhen nach alten herfommen und gefage. — Aehnliche For: 
meln und Nachrichten, die Aufnahme der Kreifchöffen betreffend, 
finden fi Bei Hahn a. a. 2. ©. 601. 621. 651. und in der 
Urfunde von 1490 bei Wigand ©. 262., welche auch Lofung 
und Schöffengruß angiebt. Jene wäre nach diefer Urkunde 
Strick, Stein, Gras, Grein geweſen und ihre Bedeutung befon- 
ders erklärt worden. 
d) ©. bie erfte Anmerkung am Ende des Paragraphen. 
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$. 421. fende konnte es nur dann flatt finden, wenn fie 
auf gehörige Anklage, die in einem heimlichen Ge- 
richt gefchehen zu feyn feheint, oder wenigftens auch 
hier geſchehen Fonnte dd), vor ein offenes Frei— 
gericht geladen wurden, wozu aber ein einziger Ter- 
min von fehs Wochen und drei Tagen genügte e). 


dd) Wigand ©. 411. findet diefe Aeuferung ſchwankend; ich 
weiß nicht im welcher Beziehung. Aus den mancherlei Xadebrie- 
fen, die aufbehalten worden find, geht hervor, daß die Anflage 
in der heimlichen Acht wenigftens fehr häufig geſchahz daß fie 
bier habe gefchehen müffen, ift davon noch feine Folge, und 
es läßt fich auch nicht mit Wigand daraus herleiten, daß 
auf die Anflage in der heimlichen Acht ein Ausfpruch ers 
folgte, ob die Klage Vehmwroge fey. Denn es geht freilich aus 
jenen Urkunden hervor, daß auf die in einem heimlichen Gericht 
erfolgte Anklage, dies auch hier zu Necht gefunden wurde, 
aber nicht, daß nicht eben fo gut, wenn die Klage in einem 
offenen Freigericht angebracht worden wäre, dies hier eben fo 
gut hätte anerfannt werden können. Wenn es nach Note e 
mit der Verfaſſung bee Vehmgerichte nicht unvereinbar war, im 
offenen Gericht auf die gewöhnlichen Beweismittel, — denn auı= 
dere waren bier nicht zuläffig — tiber die weiter verfolgte Sache 
zu richten, fo kann es jener auch nicht entgegen gemefen 
feyn die Klage hier zu erheben. Es bleibt alſo ungewiß, ob 
die Klage in der heimlichen Acht angebracht werden mußte; 
es iſt nur klar, daß es gewöhnlich gefchahz dies ift nirgends 
als ein Mifiprauch angegeben, fondern nur die Ladung vor ein 
beimliches Gericht, bevor fie vor ein offenbares gefchehen war. 
Hieraus folgt, daß fie wenigftens in der heimlichen: Acht gefches 
ben fonnte, 


e) Arnsberger Reformation von 1437 bei Senfenberg 
a. a. O. ©. 80. Item hette ein unmiffende man eynige miffes 
that begangen — dy da femerorig were, und beclaget werde 
den unwiffenden man, folde eyn freigrebe med ſyme vorfegelten 
Briffe vorbodunge ihun unnd dem eynen tag legin ober dren 
virczennachtin vor daz offenbar freye gerichte. Mag 
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Verantwortete fih der Angeklagte nicht in diefem, 5. 421. 
wo fonft auf gewöhnliche Weiſe verfahren wurde), 
oder wurde nicht von feinen ordentlichen Gericht 
die Sache abgefordert, wozu aber die Bürgfchaft 
von zwei Freifchöffen gehörte, daß er ſich dafelbft 
ftellen werde 8), oder Fonnte er fich der Klage nicht 


ſich den der der miffethat enffaen unnd enledigen alfo recht iſt, 
daz mag er geniffen, unnd mag be fich dez nicht entledigen 
unnd entſlaen alfo recht ift, fo man dy miſſethad ober en czu— 
gen unnd richtin jn der haimlichen achte alfo recht ift. 
Vergl. oben Note a und ſ. die zweite Anmerkung zu. dieſem 
Paragraphen. 


f) Die Wiederholung der Worte: „alfo recht iſt“ im der vorhers 
gehenden Note, bezieht fich augenscheinlich) auf den Gegenfaß 
zwifchen dem was im offenen Freigericht und dem was im heints 
lichen Gericht Nechtens war. Gelang die Vertheidigung nicht 
auf die gewöhnliche Weife, fo genügte nun der Eid des Klä— 
gers in der heimlichen Acht zur Verurtheilung. Vergl. Note li. 


g) Arnsberger Weistbum bet Senfenberg a a. O. 
©. 102. (Art. 18.). Wie man ain abfordrung tun fol und 
mag, das fle von werden ımd gnugſam fey und dem Srevgrafen 
fenden, und bey welcher Zeit das gefcheen fol. Item wird 
vemands durch verbotsbrief oder ladbrieff an freunftul gefordert 
und geladen in vorgefchribener weile, er ſei freiſchöpff notſchöpff 
oder unmiffent, umb ayncherley ftliche oder feymbruch wie vor—⸗ 
ftett, zu weiſen wie man die abnemen und abforden möge. — 
welcher nit am freienftul wölte fich in rechtesweiß zu verant—⸗ 
worteu, und das doch dem gericht und cleger von dem ver— 
celagtten ain begnügen befchech. Daruf fo ſtet zu wiſen nach 
Inhalt der Haimlichen achten und Frynftulsrecht, das ain yeg- 
licher verclagtter, wann er zu gericht — geladen wirt, wol 
abgenommen werden mag, ufs myndſte durch zwen echte 
rechte Freifchöppfen, die für dem verclagtten globent, und 
fhreibent by irm Freifchöpffen aiden, das der verclagtte dem 
gericht und cleger uff gelegen emmden und fletten tun wöl bp 
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$. 421. enfledigen, fo Fonnte, auf erfolgten Beweis der 
Klage durch Eid des Klägers mit fehs Eid- 
helfern, die aber freilich alle Sreifchöffen feyn muß- 
ten, der Deflagte in der heimlihen Acht ver- 
urtheilt (vervehmt, verführt) werden b. Der 
Unterfchied zwifchen diefem und dem gewöhnlichen 
Verfahren lag alfo hauptfächlih nur darin, daß 
diefee Beweis, ohne die Vertheidigung des 
Deflagten zu hören (der aber entweder ſchon 
vor dem offenen Gericht gehört oder ungehorfam 
feyn follte) und ohne eine handhafte That ($. 384.) 
vorauszufegen, fofort als genuͤgend angenommen 
wurde. Aus der Vervehmung Fonnte ſich jedoch 
der Verurtheilte noch eben fo herausziehen, wie 
aus der gewöhnlichen Acht ($. 384.), mithin wenn 
er ungefangen vor dem offenen Gericht erfchien 
oder gehörig abgefordere wurde 3); wenn dies aber 
nicht 
geptirlicher zeit, alles das er von Eren und tteemegen, d dem 
Frepngericht und cleger fchuldig zu tum werd u. f. w. 


KM) Artikel des Gapiteld zu Soeft. Bei Hahn a. a. O. Es 
fon vuch fein freigrave feinen man verfaimen, der Glager 
bring dann ſechs mit im und verfolg denn als recht ift. 


3) Behmger. Drdn. von 1408 bei Hahn a. a. D. ©, 647. 
Art. 8. Ob einer verfaimt wurde mit rechter Verbottung und 
rechten Urteylen, als des freyen Stuls Necht ift, wie fron und 
biderbe er ift, unwieſſende, ob es ihm icht Schade thon fol? 
Antwort. Der Man fy unwieſſende oder wieffende, ift er ver: 
bott und vorurteilt, als des freien Stuls recht ift, wie from 
oder erbar das er ift, es hilft alles nicht, er zyebe fich dann 
daruß als recht ift, fo wurt er frei umd ledig. — Diefelbe 











IV. A. Behmgerichte. 209 


nicht geſchah, wurde das Urtheil durch die Frei- 8. 421. 


ſchoͤffen felbft vollzogen, wobei jeder Freiſchoͤffe, der 
duch eidlihe Verſicherung anderer Vehmgenoſſen 
von der Vervehmung unterrichtet wurde, Hulfe zu 
leiften verpflichtet war Y. Die Vervehmung hatte 
alfo nicht blos die Wurfung der gewöhnlichen Acht, 
die nur das Recht gab, fich des Verbrechers auf 
jede Art zu bemächtigen und ihn gefangen vor 
Gericht zu bringen ($. 384.), wenn er fi) nicht 
zeitig herauszog, ihn rechtlos machte und ein Grund 
war, ihm Eigenthum und Lehen zu vertheilen; ſon— 
dern der Vervehmte war zugleich in dem Zuftande 
eines vor Gericht erſchienenen, uͤberwieſenen und 
verurtheilten Verbrechers. 2) Gegen Wiffende 
fand gleich von Anfang an ein Verfahren vor dem 
heimlichen Gericht ſtatt, fie Fonnten aber erft nach 
dreimaliger Vorladung, deren Termine jeder wenige 
ſtens fehs Wochen und drei Tage von einander 
entferne feyn mußten, vervehme werden I), und 


Stelle iſt bei Mitller und in mehreren anderen, font befferen 
und volljtändigeren Exemplaren, diefer Ordnung, verſtümmelt 
und daher ganz unverftändlich. 


k) Vehmger. Drdn. von 1408. Art. 13. 14. 18. Bei Mil 
lera.a. O. ©. 480. bei Hahn a. a. O. ©. 616. 


I) Zufaß zur Vehmger. Drdn. von 1408 bei Müller a. a. O. 
©. 481. und beffer bei Habn a. a. D. ©. 605— 610. Weis: 
tbum bei Hahn a. a. D. ©. 621., die Aufnahme ber Kreis 
fchöffen betreffend. Darnach fragt er, was er damit erworben 
bab, daß er wieſſend fei worden? fo weist man, mer in vers 
faimt wollt haben, der mocht in verfaimt han, wann in geladn 


So. II. [14 ] 


$. 421. 
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wenn fie erfehienen, konnten fie durch ihren Eid 
(ſ. $. 380.) ihre Unfchuld darthun. Diefen Eonnte 
zwar der Anfläger durch einen Eid felb dritte wi- 
derlegen, allein dem Angeklagten fand dagegen die 
weitere Vertheidigung mit fechs Eidhelfern, und 
wenn auch diefe durch den Eid von vierzehn Per- 
fonen überwogen wurde, die Vertheidigung mit ein- 
undzwanzig Eidhelfern zu, welches das höchfte Ge- 
zeugniß war und die Freifprechung zur unmittelbas 
ren Folge hartem). III. Sm Fall eines vor die 
Behmgerichte gehörigen Verbrechens (Feimwroge), 
bei welchem der Verbrecher in handhafter That 
(mit hebender Hand und gichtigem Mund) von 
drei oder vier Freifchöffen angetroffen wurde, Fonn- 
ten ihn diefe am Ort zur Stunde richten, entkam 
er aber, fo trat dag gewöhnliche Verfahren ein n). 
IV. Jeder Sreifchöffe war verpflichter, in der Heime 
lichen Acht alle ihm befannten Handlungen anzu- 
zeigen, welche zur Vehmwroge gehörten o), da dies 
aber lauter Handlungen waren, welche fon nad) 


hette zu (dreimal) vierzehn Tage; were er dann nit kommen und 
bette fich verantwort, fo mocht man in von Stund an verfaimt 
habn; der muß nun ladn als Schopffn recht ift. 


m) Die Zufüge zur Vehmg. Drdn. von 1408 (f. bie vorherge— 
hende Note) befchreiben dies Verfahren umſtändlich. 


n) Vehmger. Drdn. von 1408. Art. 20. 
0) ©. oben Note e. Jedoch „bedarf er mit für famig darbrin- 


gen fein Gefipp, Freund, noch fein Gevattern, noch fein Haus— 
geſinde.“ Weisthum bei Hahn a. a. O. ©. 022. 








”- 
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gemeinem Recht ($. 382.) geruͤgt werden muß- $. 421. 


ten, fo lag in der That hierin Feine wefentliche 
Abweichung von dem gewöhnlichen Criminalverfah- 
ren. Auch ift in den Vehmgerichtsordnungen Feine 
Spur von einem ingquifitorifchen Verfah— 
ren, bei welchem der Beweis nicht von dem An— 
Fläger hätte geführt werden muͤſſen, fondern der 
Richter felbft bemüht gewefen wäre, die Beweife 
zufammenzubringen pP). V. Vor dem Behmagerichte 
zu Flagen war nur erlaubt, wenn vor dem ordent- 
lichen Gerichte des Klägers Fein Hecht zu er- 
langen ftand 9); hierauf beruhte die Befugniß des 


p) Artifel zu Soeft, bei Hahn a. a. 2. ©. 605. Item es 
fol auch fein Frevgreve Verbottbriefe überfendenn, die Clag 
fei dann an einem Freigraven vorhin geöffent, auch mit Orteil 
und Necht gewunnen, das fie faimbruff fei, und fol diefelbe 
Clage in den verbott brief begriffen und benennt 
ſeyn. Vehmger. Drdn. von 1408, Art. 20. bei Müller 
a. a. D. ©. 481. Daf man nymande vorrumen moge, oder 
nach der Feme Nechte vorterbin folle, er en fie denne zuvor 
beclagit, erfolget, vorfemet, und vorfürt ale recht 
ift. — Erfolgen heißt nach dem hiernach folgenden Zufage gez 
hörig vorgeladen. 


g) Vehmger. Drdn. von 1408. Art. 2. bei Miller a. a. D. 
ob Jemande unfers Herrn des Konigs Manne oder Dyner ans 
zulengen und zu beclogen babe, der fol den vor unferm Herrn 
dem Könige irfolgen und beclagen, ehir man yn an den freien 
Stul heyſchet, und alfo fol auch ein yglich Eleger, einen vglis 
chen den ber anfprechen will, vor ſyme Herrn, under deme er 
gejeffen ift, von rechtis wegen zuvor irfolgen, und on keyn denn 
felbigen Herren fordern, daß ber den alfo darzu halte, daß ber 
deme Eleger tbu vor vme, was ber yme von Ere und von Rech— 
tie pflichtig fie zu tbumde. Gefchehe denn dein Eleger das nicht, 
fo mochte her fine Elage und Recht wohl fürbaß fuchen, fürs 

[44%] 
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8. 421. ordentlichen Gerichts, bereits anhängige Sachen ab- 
zufordern (Nro. 11), wozu auch der Kaifer als 
oberfter Stuhlherr berechtige war Y), und diefe Ge⸗ 
richtbarfeit war den Vehmgerichten als Faiferlichen 
Gerihten eigen ($. 293.). Unter dem Borwande, 
daß der, welcher ſich weigere zu Necht zu fichen, 
feine Ehre vor dem Vehmgerichte verantworten 
müffe, zählten zwar die Vehmgerichte auch bürger- 
liche Nechtsftreitigfeiten zu den Gegenftänden ihres 
Verfahrens 5), aber offenbar ohne Grund, fofern 
fie vor das heimliche Gericht gezogen werden 
follten, da deflen Verfahren vermöge der Wür- 
Fungen der Vervehmung nur bei Sriminalfachen 
rechtlich möglih wart). VI Bon der Gericht 
barfeit der heimlichen Gerichte waren alle Geift- 
liche u), reichsunmittelbare Perfonen, welche die 


dern, und thun an den freien Stühlen, doch alfo fern, alßo 
dag Sache und Stücke fin, die fich an den fryen Stülen von 
rechtis wegen zu richten geboren. 


r) Behmger. Drdn. von 1408. Art. 3. 4, 


5) ©. die zweite Anmerfung. Es wird auch anerfannt, daß dies 
eine fpätere Ausdehnung der Gerichtbarfeit der Freigerichte fen, 
die man daraus gefchloffen Habe (ute welke elven punten dat 
twelffte myt reden entsprok is), daf die Freigerichte eintreten 
dürften, wo der ordentliche Nichter das Necht verweigere. 


t) Xergl. oben $. 384., denn die Vervehmung ift der Acht nach: 
gebildet. Auch erfennen dies die Weisthiimer der Vehmgerichte 
bie und da ausdrüdich an. 3. B. die Soeſter Artifel bei 
Hahn a. a. D. ©. 606. Es fol auch fein Freigreve verbott 
uffenden noch thun umb Geltfchulde. 


u) Vehmger. Drdn. von 1408. Art. 19. 
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vollftändige Landeshoheit befaßen v), welches fehon 8. 421. 
daraus folgte, daß fie in Vehmwroge-Sachen nur 

von einem Fürftengericht gerichtet werden Fonnten 

($. 295.), wiewohl fich die Freigerichte dennoch er- 
laubten, fie vorzuladen und zu vervehmen, und viel- 

leicht auch Juden w) und Weiber *) befreit. 


Erfte Anmerfung. Verzeichniß der Gegenftände, 
welche Vehmwroge waren. 


Hegunasformel bei Hahn a. a. D. ©. 650. Ach frage 
dich Furt, was Clage und Cache (ich) in dem Geriecht zu recht riech— 
ten möge. Er foll finden: alle vaim roge. Ich frage dich, was 
faimpruch ſey. Er fol finden: Alles das gegen die zehen Gebott 
Gottes iſt, und gegen das heilig Evangelium, dar die gefaßte Recht 


v) Weisthum bei Hahn a. a. O. S. 652. Thierfch glaubt, 
das Gegentbeil fey in einer Urfunde (S. 11.) von Kaifer Sieg— 
mund verfichert; allein bier ift von dem Abforderungsrecht die 
Nede, und es wird vielmehr geläugnet, daß die privilegia de 
non evocando den Neichsjtänden geftatteten, ihre Untertbanen 
abzufordern. Auch dies war aber ein Mißbrauch. ©. $. 422. 


w) Arnsberger Reform. von 1437 bei Datt de p. p. 
S. 776. Nro. 24. Indeſſen fehlt diefe tele bei Senfens 
berg a. a. O. ©. 81. und bei Hahbı.a. a. D. ©. 032. 


%) Arnsberger Reform. von 1437 bi Datt a. a. D. 
©. 775. Nro. 18. Item fo foll man nicht heifchen noch Flr— 
bottunge thun den Frauen, um fainerlei Sachen, anders, denn 
vor offenbarem Geding, mit dem Kreienbanne darin fie gefeffen 
find. Senfenberg a aD. ©. 80. und Hahn a. a. O. 
©. 629. (wo zwar das Hauptwort „Frauen“ fehlt, aber font 
der Text vollſtändig ist). Indeſſen iſt nicht ganz klar, ob fie 
nicht im Fall des Ungehorſams auch vervehmt werden konn— 
ten. Denn die Stelle könnte auch blos bezeichnen, daß von 
ihnen das nehmliche gelte, wie von anderen nicht Wiſſenden. 
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$. 421. fein us ingefloffen. — Arnsberger Weisthum bei Senken: 
berg a. a. D. ©. 98, Item, was feimfrag und feimbruch fey. — 
Der find ailife und ains darku gefaßt, Am erjten ain Keßer 
als ain Griften der in Unglauben fompt. Zu dem andın. Räu— 
berey die geiftlich leutt Firchen oder kirchöf oder künigklich ſtraß 
berabent, do man fride haben fol unbewart aller Eren, und uns 
erfordert aller rechten. Zu dem dritten. Verretter und die 
verretterei treibent. Zu dem vierden. Dieb und dieberei bie 
Dieb find und ftellendt oder verjtollen gut helffent ver— 
trucden. Zu dem fünfften. Alle die findelbetterin beraubent und 
fchenden. Zu dem fehften. notzog als alle die die Junkfraven 
oder framen üder iren willen befchement und notzogent. Zu dem 
ſybenden mapynaide das ſaint alle die got und die hailigen 
ſchenden und leſten den Griftenglauben mit iren mainayd fmern. Zu 
dem achten Mord, das feint alle mörder und mordbrenner, 
Zu dem newnden. valfch das drift an alle velfcher die velfcheres 
treibdent durch mancher hand ſtücke. — Zu den zehenden. der todt 
leutt beraubt die mit recht oder von Gottes gemalt tod feint, Zu 
dem ailfften, der die Kranfen beraubt die mit dem Sacrament bes 
wart feint, oder des kaiſers oder füniges und des reiche botten und 
der freven Gericht botten. — Noch ain Artikel. und alle die, 
die fich zu Eren und recht nit veranttworten wöllen, und der man 
nit fürbringen fan, die mag man auch an das Frepgericht worden, 
Und umb alle diefe vorgefchriebene ftick, mag man die perfonen an 
das frepgericht, nach frevenſtuls recht vorden, und der zu fainen 
ustrag niendert fommen laßen, dann am freien ſtul, es geſchech 
dann alles das dartzu das freienftuls recht ift (Mote g); umb das 
diſe ſtücke nach uffagung der freyenſtüll und freyengerichte in der 
haimlichen befloffen Acht gericht werden füllen. — Gleiche mehr _ 
oder weniger vollſtändige Beftimmungen über die Gegenftände der 
Vehmwroge, finden fih: bei Hahn a. a. D. ©.607., bei Senfen: 
berg a. a. O. S. 79. 89. (gleichlautend mit Hahn S. 650.) 120. 
Merkwürdig it eine Urkunde bei Thierfch, welche einer Beſtäti— 
gung der Fehmwrogen durch Kaifer Heinrich und Friedrich gedenft: 
Schreiben des Freigrafen Bernd Dufer vom 31. Jan. 1431 an 
Kaifer Siegismund bei Thierfch Beil. Nro. XXIV. ©. 124. 
als juwe koniglike gnade wol weten mach, dat dey grote ko- 
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nig Karl dis hilge hemelike recht gesatet hevet to den ersten $. 421. 


op veir stucke, dey men in Westfalen Lande op den fryen- 
stolen und nyrgen anders richten solde wan sey myt rechter 
klage ingebracht synt, als recht is, und dar na seven ander 
stucke der hilgen cristenheit und der hilgen kerk to hulpe 
und to s.ure, ute welke elven punten dat twelfftie myt reden 
entsprok is, dey selven twelff punte darna keyser Hinrich 
und keyser Frederich myt eyndracht aller heren der fryen- 
stole und aller fryengreven bestediget und so vaste gesatet 
hebben, dat nymant in dem rechten dewandelen eff anders 
richten sal enygerleye wys, welke punte und hemelich recht 
alle Romische keyser und konige synt der tyt bit op dissen 
hudigen dach besworen und bestediget hebben tnvorbroken 
io halden. 


r 


Zweite Anmerkung. Verfahren gegen Nichtwiffende. 


Daß die Note e bezeichnete Art des Verfahrens gegen Nichts 
wilfende erft fpäter eingeführt worden, behauptet Wigand ©, 408 u. f. 
Es ift diefe Anficht eine von denen, bei welchen es ſehr fchmwer ift, 
bes Verfaſſers Meinung zu faffen. Ich habe fchon ©. 198. ber 
dritten Ausgabe, wie unten $. 422, bemerft, daß gegen Unwiſſende 
urfprünglich überhaupt fein Verfahren in der heimlichen Acht 
ftatt gefunden haben fünne, wiewohl es in den Mommenten des 
funfzehnten Jahrhunderts als zuläffig betrachtet werde. Daffelbe nimmt 
MWigand ©. 409. an. Iſt jenes richtig, fo war alfo die heimfiche 
Acht urfprünglich ein auf gewiſſe Perfonen befchränftes, folglich ein 
befonderes Verfahren, das erſt fpäter auf Nichtwiſſende ausgedehnt 
wurde; gleichwohl ſoll diefes nach Wigand ©. 357, Note 4. mit‘ 
mir nicht angenommen werden fönnen. Daß hier etwas getadelt wird, 
was der Verfaſſer doch ſelbſt ©. 409, behauptet, würde unlbsbar erfcheiz 
sen, wenn nicht ©. All. bemerft würde: „der Widerfpruch (der nach 
der Anmendung bes heimlichen Verfahrens gegen Nichtwiffende, aber 
nah Wigand, obne daß gegen diefe vorher irgend ein Verfahren 
vor dem offenen Gericht ftatt hatte, hätte gefunden werden mö⸗ 
gen), daß der Freiſchöffe gegen den Unwiſſenden klagen, dieſer aber 
nicht im heimlichen Gericht erſcheinen, und doch darin verurtheilt 
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$. 421. werden fonnte, erregte gar fein Auffehen. Jene würdigen, 
gewiß für Necht entflammten, Männer, machten fich gar fein 
Gewiſſen aus einem folchen Verfahren, vor dem wir in unfes 
rer Zeit erſchrecken“ —. Hiernach fcheint es, daß Wigande 
Meinung in Folgendem von der meinigen abweicht. Wigand nimmt 
an: die erſte Anwendung gegen Nichtwiffende, habe darin beftanden, 
dag man die Nichtwiffenden, ohne fie zuvor vor ein ‚offenes Gericht 
zu laden, vor ein VBchmgericht geladen habe, vor dem fie aber nicht 
erfcheinen Fonnten, und dag man fie, weil fie deshalb freilich auch 
nicht erfchienen, unbedenklich gerichtet habe, ohne’ fie zu hören, ja 
(lit. c. ©. 411.) auch wohl die Ladung als eben deshalb über: 
flüſſig unterfaffen habe; dies habe fein Auffehen erregt, wobei ©. 411. 
noch befonders bemerkt wird: „der unbedingte Glaube an das Wort 
und den Eid der Freifchöffen habe die überzeugende Gewißheit gege— 
ben, daß dem Versehmten Fein Unrecht gefchehen könne.“ Erſt (S.413.) 
als Mißbräuche bei den Vchmgerichten einzureißen angefangen hätten, 
babe man eingefehen, daß durch jenes Verfahren gegen Unwiſ— 
fende manches Unrecht gefchehe, und es fey befonders den gelehrten 
Juriſten cin Greuel gewefen. Nun habe man von allen Seiten auf 
Abſtellung gedrungen, und fo fey Gebot geworden, auch die Unwiſ— 
fenden zu laden (— hier foll doch wohl verftanden werden: vor ein 
offenes Gericht? — ſ. Note e), dem man aber lange Zeit gar wenig 
Folge geleiftet habe. 

Dies ließe fich hören, wenn es ein Zeugniß darüber gübe, daß 
man lange Zeit jenes Verfahren der Freigerichte gegen Unwiſſende 
als cin, wo nicht an fich preiswürdiges, doch wegen ihrer anerfannz 
ten großen Gerechtigkeit unfchädliches angefehen Habe. An einem 
folchen Zeugniß fehlt eg aber, und Wigand hat nicht dag geringfte 
hierauf Bezug habende angeführt, Den Grundſätzen des deutfchen 
Nechts ift ein folches Verfahren auch eben jo wenig angemeffen, als 
irgend einem anderen; man kann fich daher aus dem blos auf Wif- 
fende berechneten und nachher doch auf Unmwiffende angewendeten Ver— 
fahren der Stilfgerichte nur die Schluffolge erlauben, daß die Vehme 
als heimliche Acht anfangs den vor einem offenen Gericht 
Geächteten, der fich nicht zeitig aus der Acht gezogen hatte, flatt 
ihn gefangen vor Gericht zu bringen und dort noch zu überführen 
($. 384.), durch. cin, nad) Öffentlich ergangener Acht, in 
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beimlicher Acht gefprochenes Urtheil fofort richtete und dieſes volle $. 421. 


zog. Dies laßt fich als etwas mit dem verwirrten Zuftand im vierzehnten 
Jahrhundert, auf welchen Wigand fich befonders ftiizt, vereinbares, 
allenfalls betrachten. Dann aber fieng urfprünglich jedes Verfahren gegen 
einen Nichtwiffenden mit einer Anflage vor offenem Gericht an, 
und es findet fih im der Note i angeführten Stelle auch noch eine 
Spur davon, daß felbjt der Vervehmte ſich noch, wenn er unge: 
fangen vor das offene Gericht Fam, aus der heimlichen Acht fo 
gut als aus der üffentlihen ziehen fonnte. Bon dem erfahren 
diefer Art haben wir aber feine genauere Kunde, und fünnen eine 
folche nicht Haben, weil bis jezt die Zeit des Anfangs des heim— 
lichen Verfahrens, der fihon in das vierzehnte Jahrhundert füllt, 
nicht auggemittelt ift, und die Documente, die wir tiber ihre Verfaſ— 
fung befigen, erft aus dem funfzehnten Jahrhundert, das ift aus 
ber Zeit der Mifbräuche find. Daher ift es gar fein Beweis 
für Wigands Anficht, dag die Vehmſchöffen in den Documenten 
von 1408, auf welche er fih ©. 412. Note 7. beruft, es alg ein 
Vorrecht der Wiffenden geltend machen wollten, daß man fie vor— 
ber laden müffe, gegen einen Unwiſſenden aber gerichtet werde, 
ohne ihm zuvor zur laden; denn diefe Behauptung gehört ja eben 
zu den Mißbräuchen, welche fpäter reformirt wurden, und c8 
ijt eing petitio prineipü, daf fie älteres Necht geweſen. Im Tert 
babe ich das Verfahren, wie e8 nach den Documenten über die 
Berfaffung der Freigerichte wirflich ftatt finden follte, dargeftellt, 
und hier war es ein zweifaches gegen Wiffende und Unmiffende; dag 
leztere mag früher ein anderes, das cben angedeutete, welches eine 
auf gewöhnliche Anklage im offenen Gericht ergangene 
Acht vorausfezte, gewefen ſeyn; die Documente ftellen nur dar, wie 
es ſeyn follte, wenn ohne eine folche Acht, mit der Verveh— 
mung verfahren werden follte. Der Zufammenhang zwifchen dem: 
felben und jenem oder einem Ähnlichen früheren, tritt auch) deutlich 
genug hervor. 


6, 422, 
| Es fehle an allen urkundlichen ficheren 
Nachrichten, wie diefe Verfaſſung der heimlichen 


2 


2. 
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$. 422. Gerichte entftanden if. Mach der Meinung der 
-  Behmfcböffen war fie fehon von Karl dem Gro- 
fen 2), jedoch nur für Weftphalen (und Engern)b) 

- angeordnet worden, und hatte urſpruͤnglich den Zweck 
gehabt, die Rückkehr der Sachfen zum Heidenrhum 

zu verhindern e), wovon neuere Schriftfteller in 


a) Dortmunder Weisthum (zmifchen 1408 und 1429) bei 
Hahn a. a. O. ©. 599. Zum andern ift eine Frage von 
wen es gefezt ſey? Don Kapfer Karl ift es gefejt worden. 


b) Ebendaf. ©. 598. Zum erfien ift eine Frage, wen das 
heimlich Gericht gefezt ſey? den Weftvalifchen ift es geſetzt more 
den umd feinem Lande meer. Dann in dem Lande die Leut von 
Natur zu übel und unbilligen Sachen geneygt fin, als zu Ketze— 
rey, Naube und Diepſtahl. — Die Freifchöffen fcheinen felbit 
gefühlt zu haben, daß ihre Angabe, warum Karl der Gr. die 
Vehmgerichte allein in Weftphalen eingeführt habe, ihr dermalis 
ges Verfahren gar nicht rechtfertige, 


e) Ebendaf. ©. 599. Wann da fich derfelbe Kayfer Karle er— 
hube deutsche Lande zum Glaubenn zu bringen, und in Wefts 
valn kame, und die zu zweymalen befert, und als die alwegen 
nach feinem adfcheide umbflugen von dem ceriftenliche Glavbn, 
und als er bis geen Nome war gezogenn zu feinem Bruder 
Babſt Leo, da bat er Got, das er ihm zu verfteen gab, wie ey - 
die Weftvalifche im Glaubenn und rechten Leben Herfeftn follt, 
und bracht feinem Bruder aldar mit Im, und verfundt Im 
Gott durch dem Engel, er follte das bofe aus dem gutten reus 
ten, und thun of die Maß und umb die Sache bernach ges 
fehriben in den Artifeln Fannbruff und ia der Zueſtiun begrifz 
fon find. Als befert fie Kunig Karolus zum drittenmale und < 
faßt in das heimlich Gericht, off das. fein Bruder der Babſt 
beſtettigt hatt, damit man das mit gutter Gewiffen füren 
mag, der in den Kreiffe und Zilmafe beleibt, als es geſetzt iſt. — 
Eine ähnliche nur mehr ausgeſchmückte und ſelbſt aus den Vor— 
reden ber Nechtebticher bereicherte Entftehungsgefchichte der Vehm⸗ 
gerichte, giebt die Arnsberger Reformation bei Senfens 
berg a. a. D. pag. 9. 
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den Capitularien felbft Spuren zu finden glauben d), $. 422. 


Indeſſen ift, wenn man fich die heimliche Acht, wie 
fie im funfzehnten Jahrhundert war, als eine caro- 
lingifche Einrichtung denft, unbegreiflih, warum 
man fie nihe auch in Oftphalen findet, wie fo 
ganz vom neunten bis zum vierzehnten Jahrhun—⸗ 
dert jede Spur ihres Dafeyns fehlen kann, und 
wie man im vierzehnten und funfzehnten Sahrhuns 
dert in ganz Deutfchland das Verfahren der Vehm⸗ 
gerichte als etwas unerhörtes und auffallendes hat 
betrachten Fünnen e). Eine andere Meinung, daß 
fie zuerft duch Erzbifhof Engelbert von 
Eöln (1216— 1225), als oberfien Stuhlheren 
der Freigerihte in Weftphalen, eingeführt 
worden F), umgeht diefe Schwicrigfeiten; cs fehle 
d) Capit. de partibus Saxoniae Cap, 14. Si vero pro his 
mortalibus eriminibus (die in den vorhergehenden Cap. 3— 13. 
aufgezählt find, und welche in Verläugnung des chriftlichen 
Glaubens, Todfchlag der Priefter und Naub oder Brand gegen 
Kirchen begangen, und Untreue gegen den König und den [dem 
König treuen] Herren beftehen) latenter commissis, aliquis 
sponte ad sacerdotem confugerit, et confessione data agere 
poenitentiam voluerit, testimonium sacerdotis de morte 


exceuset. Vergl. Kindlingers münſter. Beitr. Th. 3. 
©. 164 u. f. 


e) &. Joannis de Francfordia (eigentlich) Johann von 
Diepurg, von Franffurt, in pfälzischen Dienften, Doctor, Gas 
pellan und Secretair des Pfalzgrafen Ludwig; er lebte um das 
J. 1430) tractatus contra Feymeros, bei Freher tractatus 
de secretis judiciis etc. ed Goebel (Kegensb. 1762. 4.) 
©. 113 u. f. 


f) Am voljtändigiten ausgeführt von Haltaus in feinem Glofs 
jar, unter dem Wort Faem ©. 498, 
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$. 422. ihr aber, wenn man diefe als etwas gang neues 
betrachtet, nicht nur ganzlih an einem urfundlichen 
Beweiſe, fondern auh an innerem Zufammenhang 
mie der beftimmten Behauptung der Sreigerichte, 
daß die heimliche Acht von Karl dem Gr. einge- 
führe fey, die man ſchlechthin zu verwerfen Feinen 
Grund hatz die Formel des Eides, den die Behm- 
ſchoͤffen ſchwuren ($. 421. Note c), hat auch) aller: 
dings eine Sprache, die einer älteren Zeit anzuge- 
hören ſcheint 5). Am natürlichften dürfte es feyn, 
anzunehmen, daß die Einrichtung in der Geftalt, 
welche fie in den Nechtsmonumenten des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts hat, nur nach und nach aus äl- 
teren Formen entftanden fey, und alfo Feinen be 
ſtimmten Urheber habe. Der Eid der Vehmſchoͤf— 
fen Fönnte ſchon von Karl dem Großen eingeführt 
feyn, aber blog die Verpflichtung enthalten haben, 
den Abfall von der chriftlihen Religion und einige 
andere Verbrechen (f. Note d) zu rügen, die in 
den fächfifchen Gefegen fo hoch verpönt waren, daß 
fie durch Feine Buße abgelöft werden durften, und 
diejenigen, die hierzu als Schöffen angenom- 
men waren, geheim zu halten, weil nur dadurch 
eine genaue Beobachtung der dem Heidenthum er- 
gebenen Perfonen möglih war. Die kurze For— 
mel über des, was Vehmwroge ſei: ‚‚alles was 
gegen die zchen Gebote und das h. Evangelium 


5) Vergl. Grimm über die Poeſte im Necht, in der Zeitfchr. 
für geſchichtl. Rechtswiſſenſch. 8. 2. ©. 59. 
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ſei,“ möchte ſich auf jene urſpruͤngliche Verfaſ- 8. 422. 


ſung beziehen. Das Geſchaͤft der Vehmſchoͤffen in 
dieſer alten Bedeutung mußte aber begreiflich nach 
und nach aufhören, denn ſchon hundert Jahre nach 
Karl dem Großen gab es in Sachſen ſchwerlich 
mehr Spuren des Heidenthums, und manches an- 
dere, was früher unablöslih war, Fonnte fpäterhin 
abgelöft werden p); dennoch Fonnte von der alten 
Einrichtung die feierliche Aufnahme der Vehmge— 
noffen Jahrhunderte lang übrig bleiben, wie fich 
fo oft Formen ohne innere Bedeutung noch lange 
Zeit erhalten, zumal bei einem übrigens an alt» 
hergebrachten Formen fo reichen gerichtlichen 
Verfahren, wie das des Mittelalters war. Und 
eben diefe Form konnte fehr leicht den Verſuch 
veranlaffen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeu— 
fung zu geben, daß man den Vehmgenoffen die 
Rüge aller todeswürdigen Verbrechen zur 
Pflicht machte, bei der Deurtheilung, was da- 
hin gehöre, ſchloß man fi) an die beftchenden 
Reichsgeſetze an; daher wird von einer Beftäti- 
gung der Punkte, welche Vehmwroge feien, durch 
Kaifer Heinrich und Friedrich gefprochen (f. $. 422. 
zweite Anm). Die Rüge ‚‚alles Ungerichts das 
an Leib oder Hand geht” follte, wenn nicht ge 
Flagt wurde, an fih ohnehin bei allen Gerich— 
ten gefchehen (6. 382. Note e); fie war nur nicht 


h) 2. 8. der Todfchlag an einem Priefter verübt, ſ. Kindlin— 
gera. aD. ©. 168, Note d, 


222 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


$. 422. gerade eine Verpflichtung der Schöffen. Bei 
ſolchen Schöffen, die ohnehin durch einen Eid 
in Beziehung auf gewiffe Verbrechen, die aber nicht 
mehr vorfamen, gebunden waren, lag alfo die Ver⸗ 
anlaffung fehr nahe, ihnen die Verpflichtung, auch) 
die nach der neueren Geſetzgebung todeswür- 
digen Verbrechen zu rügen, über die vor den 
öffentlihen Gerichten Feine Klage erhoben 
wurde, aufzulegen. Ein befonderes heimliches 
Gericht war mit der bloßen Verpflihtung gu 
rügen freilich noch nicht eingeführt, aber zu einem 
folchen feheinen auch die weftphälifchen Freigerichte | 
erft dadurch. gefommen zu feyn, daß fie ein befon- 
deres Verfahren gegen die VBehmgenoffen 
ftate finden liegen, wenn eine Nüge gegen 
einen vonihnen felbft angebracht wurde. Hierzu 
war der Uebergang aus dem gemeinüblihen Ver— 
fahren ganz einfach, da ja gegen fie eigentlich gar 
Feine befondere Art von Proceß ſtatt fand, fon- 
dern die Haupfabweichung deffelben von dem ge- 
wöhnlihen Verfahren nur darin lag, daß das 
Gerichte nicht öffentlich gehegt wurde Ein 
folches Verfahren Fonnte ſich um fo leichter nach 
und nach bilden, weil ja das Wefentliche des heim- 
lichen Gerichts darin beftand, daß es Fein echte 
Ding, fondern ein gebotenes Gericht (judicium 
vetitum) war, bei dem ohnehin die Anweſenheit 
anderer Perfonen als der Schöffen und Parteien 
etwas zufälliges war. Gegen Unwiffende kann 
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aber urſpruͤnglich überhaupt Fein Verfahren in der 5. 422. 


heimlichen Acht ftatt gefunden haben, da fie noch 
nach den ung aufbehaltenen Iechtsmonumenten eben 
fo gut vorgeladen werden mußten als Wiffende, 
und nur vor ein offenes Gericht, womit die 
Möglichkeit eines Urtheils, das in einem an- 
deren Gericht gefällt wurde, im. directen Wider> 
fpruch ficht, wenn demnach in der heimlichen Acht 
dennoch die Vervehmung eines nicht Wiffen- 
den als möglich betrachtet wird, fo Fann fie nur 
daraus erklärt werden, daß man allmälig, ohne 
durch die frühere Verfaſſung berechtigt 
zu feyn, die Gerichtbarkeit des heimlichen Gerichts 
weiter ausdehnte, und die Vermurhung, daß 
dies der wahre Urfprung der heimlichen Acht ge 
gen nicht Wiffende ift, Fann um fo weniger ge» 
wagt genannt werden, als in eben jenen Rechts— 
monumenten der vollftändige Beweis einer noch 
weiteren Ausdehnung gegen die urfprungliche 
Verfaflung liege. Denn obgleich in einzelnen Rechts⸗ 
monumenten ganz beftimme ausgefprochen ift, daß 
niemand, er möge wiffend oder nicht wiſſend 
feyn, ohne vorhergegangene Vorladung ver- 
vehmt werden Fünne, fo war doch ſchon im vier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert nichts gewöhn- 


licher als ein folches Verfahren gegen nicht Wife 


fende i), und andere Nechtsmonumente nehmen dies 


i) Johann von Franffurt a. a. ©. Hoc deberent atten- 
dere diligentissime, quidam nescio quomodo vocati, qui 


224 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


8. 422. im Widerfpruch mit jenen fogar ausdrücklich als 
zuläffig an k). 

Die Frage von der Entftehung der heim 
lichen Gerichte erhält unter dieſer Vorausſetzung | 
zunächft zum Gegenftande, zu welcher Zeit und 
von wem die Ruͤge aller todeswürdiger Ver: 
breden den Schöffen der SFreigerihte zur 
Pflicht gemacht worden. 

Es ſcheint vor allem die DBefchränfung der 
heimlichen Acht auf Weftphalen und den Theil von 
Engern, der auf dem linfen Weferufer liegt, da- 
bin zu deuten, daß die heimliche Ache nicht cher 

ent⸗ 


dicunt se habere a Papa (nescio quomodo fuerit dictus) 
et etiam a quodam imperatore, ut aiunt, Carolo, auctori- 
tatem suspendendi homines sine praevia discussione, et 
non juridice, ut fieri debet convietum vel confessum. 
Quomodo enim illi possunt esse judices et actores. 
Quandoquidem in omnibus legitimis et rationabilibus ju- 
dieiis datur licentia se exeusandi per se vel per procu- 
ratorem, ut non festinetur ad effusionem sanguinis etc. 





k) Zufaß zur Vehmger. Drdn. von 1408 bei Müller a. a. O. 
©. 481. Were ber abir fein Frpefchepphe, fo mochte man 
obir yn richten, an allis vorboten. Artifel bei Hahn 
a. a. D. pag. 608. Dies fteht im directem MWiderfpruch mit 
ben Arnsberger Artifen bei Senfenberg pag. 99., die 
doch auch nur ein MWeisthum und fpäterhin in die Arnsber— 
ger Reformation von 1437 (oben $. 421. Note e) aufgenomz 
men find. Weshalb die erfigedachte Stelle nicht auf die von 
Wigand angenommene Art gedeutet werden darf, die von mir 
fhon in den fritheren Ausgaben eben fo erflärt worden ift wie 
jezt, ift nunmehr in der zweiten Anmerfung zu 8. 421. ges 
nauer erörtert. 
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entftanden feyn kann, als nach einer politifchen $. 422. 


Veränderung, welhe jene Gegenden von dem 
übrigen Theil von Sachfen, namentlih von dem 
übrigen Theil von Engern, getrennt 'und unter 
einen diefen fremden Einfluß geftelle hat. Denn 
daß Karl der Gr. ſchon für jenen Theil von Sad): 
fen etwas befonderes verordnet haben follte, wäh: 
rend doch die Maafregel, welche er ergriff, für 
ganz Sachſen gleich norhwendig war, läßt fich nicht 
annehmen. Allerdings muß man fofort an das bee 
fondere fächfifhe Herzogehum zwiſchen Weſer und 
Rhein denfen, welches das fächfifche Kaiſerhaus 
fbon von feinen Vorfahren uͤberkommen haben fol 
(B. 2. ©. 58), und das ohngefähr denfelben Um— 
fang gehabt haben muß, wie der fpätere Bezirk, 
in dem es heimliche Gerichte gab; allein da Karl 
der Gr. durch nichts gehindert feyn Fonnte, das 
was er hier angemeflen fand, auch außerhalb dies 
fes älteften fächfifchen Herzogthums einzuführen, fo 
lage fich jene Uebereinſtimmung eines älteren polis 
tifhen Bezirfs mit einem neueren nicht unmittel- 
bar zur Erflärung der Graͤnzen brauchen, inner 
halb deren es heimliche Gerichte gab. Deſto mwich- 
tiger erfcheint fie mittelbar. Das Herzogthum, 
welches der Kurfürft von Eöln erhielt, war offen» 
bar eben jenes alte, jezt von dem durch Otto den Gr: 
gefchaffenen neueren fächfifchen Herzogthum wieder 
gefrennte, aber nach dem Regierungsſyſtem Fried- 


richs I. duch Eremtionen beträchtlich gefhmaälerr. 


Bd. II. [15] 
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$.422. Die herzoglichen Aufſichtsrechte, fo weit fie nach 
den Urkunden des viersehnten Jahrhunderts ($. 420.) 
wirklich anerfannt wurden, gaben dem Kurfürften 
von Coͤln die Befugniß, die Freigrafen, welche er 
belehnte, abzufegen, wenn fie ihre Pflicht nicht er- 
fülften. Es ift alfo nicht zu bezweifeln, daß wenn 
er in dem alten Schöffeneid die Verpflichtung fand, 
gewiffe Verbrechen zu rügen, und diefe auf alle 
nach den Meichsgefegen todeswuͤrdige Verbrechen 
deuten zu müffen glaubte, ihm die Mittel nicht 
fehlten, diefes Verfahren in einem Theil der 
Sreigerichte Weftphalens und Engerns einzuführen. 
Wie er feine Auffichtsrechte auch auf folche Frei- 
gerichte auszudehnen Gelegenheit finden Fonnte, die 
nah der Befchaffenheit der Landeshoheit im vier- 
schnten Jahrhundert jenen nicht häften unterwor- . | 
fen feyn follen, ift ſchon oben. ($. 420.) aus dem 
befonderen Intereſſe nachgewiefen worden, welches 
die VBehmfchöffen felbft dabei haben Fonnten. Es 
ift um fo weniger auffallend, daß er fie fand, wenn 
man vorausfest, daß die erfte Grundlage, aus wel- 
cher fie fich entwickelten, fohon zu Anfang des drei 
zehnten Jahrhunderts vorhanden war, wo die Lan— 
deshoheit, nach den Privilegien Friedrichs U. für 
die Neichsftande, noch ein ſehr unbeftimmees Ver— 
haltniß war, und daß es fpaterhin eigentlih nur 
darauf anfam, der Anwendung, welche man 
jenen Anuffichtsrechten gab, Anerfennung zu ver- 
ſchaffen. Merfwürdig in diefer Beziehung, und 
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dieſe Vermuthung unterſtuͤtzend iſt es, wenn gleich $. 422. 


Fein Beweis, daß der. oben erwähnte Erzbifchof 
Engelbert von Cöln als ein Fuͤrſt gefehildert 
wird, der fih durch feine Strenge den Verbre— 
chern befonders furchtbar gemacht habe 1), wenn 
er fie durch die Freiſchoͤffen auch nur vor of: 
fenem Gericht durch Klage im gewöhnlichen 
Rechtsweg verfolgen ließ, und eine heimliche Acht 
durch ihn noch gar nicht gebillige wurde, entftand 
dann ſchon die Grundlage der nachherigen Einrich- 
fung, und es hätte nichts auffallendes, wenn faft 


- hundert Jahre fpäter die Stillgerichte zuerft 


hervortreten, und fi) der Wuͤrkungskreis der lez⸗ 
teren fo weit ausgedehnt zeigt, als der Einfluß, 
den fich der Erzbifhof von Coͤln allmälig auf die 
Sreigerihte des alten Herzogthums zwiſchen Rhein 
und Wefer zu verfchaffen wußte. Zu der allma- 
ligen Ausbildung der heimlichen Acht, wenn erft 
einmal die Grundlage dazu in dem Verfahren ges 
gen Wiffende vor dem gebotenen Gericht vorhan- 
den war, mögen diefe Gerichte felbft allerdings das 
meifte beigetragen haben, das Gewicht, dag die 
Sreifhöffen erhielten, als fie auch gegen Nichtwif: 


1) Yon gleichzeitigen Schriftfiellern; er fol durch feine Strenge 
einen Zuftand der Sicherheit herbeigeführt haben, von welchem 
fein Lebensbefchreiber, der unter feinem Nachfolger Icbte, mehrere 
merfwürdige Anecdoten zu erzählen weiß. S. A, Gelenii 
S. Engelbertus Archiep. Colon. una cum brevi suae aeta- 
tis annalium, — monumentorum — etc, editione, Colon, 


1633. 4. pag. 81. 
J— 
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$. 422. ſende die heimliche Acht anzuwenden ſich erlaubten, 
durfte fie erft zu den Mißbraͤuchen angereist haben, 
über welche die erhaltenen Nechtsdenfmäler derfel- 
ben Auskunft geben; die Entftehung jener Ver— 
faflung durch eine freie Vereinigung der Behm- 
fchöffen zu einem heimlichen Verfahren (einen Frei- 
ſchoͤffenbund) hat dagegen weder innere Wahrfchein- 
lichfeit, noch einen hiftorifchen Beweis fur fich w). 
In Gegenden, uber welche der Einfluß des Kur- 
fürften von Coͤln vermöge feiner Anfprüche auf 
das Herzogthum zwifchen Rhein und Weſer fich 
nicht erftrecfte, Fonnten, nur wenn in jenem der 
Grund zur Entfichung des heimlichen Verfahrens 
enthalten war, ſich Freigerichte mit dem Recht der 
heimlichen Acht nicht bilden. Aus allen Gegenden 
von Deutfchland ließen fih zwar Einzelne in Weft- 
phalen, vor einem gehörig gehegten heimlichen Ge- 
richt, wo es allein geftattet war, zu Sreifchöffen auf: 
nehmen, als die weftphälifchen Freigerichte begannen, 
unwiſſende Perfonen aus den fernften Gegenden 
vor ihre heimliche Acht zu laden, um Andere vor 
diefer anflagen oder fih und Andere vertheidigen 
zu Fonnen. Diefe wurden zwar als echte Freifchöf- 
fen anerfannt, ausgenommen wenn fie erft zu Wif- 
fenden fich hatten aufnehmen laffen, nachdem fie 
bereits vor der heimlichen Acht beklagt waren; die 


m) Einen folchen Freiſchöffenbund läßt Wigand dag heim: 
liche Verfahren S. 474 u. f. aus der urfprimglichen Gerichte- 
verfaffung entwickeln. 
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lezteren, Nothſchoͤffen in den Nechtsmonumenten $. 422. 
genannt, wurden wie Michtwiffende behandelt n); 
aber: in Feinem Gericht außerhalb Weftphalen Fonn- 
ten Sreifchöffen die heimliche Acht ausfprechen, ein 
bloßer Schöffenbund hatte fich leicht. weiter ausbrei- 
ten Fonnen, zumal in anderen Theilen von Sachſen ). 

Unter der Dorausfegung diefer Entftehungs- 
art der heimlichen Gerichte erklärt fih, warum 
jede Spur ihres: Dofeyns vor der Zeit des cölni- 
fben Herzogthums in Weftphalen fehle, warum, 
als zuerft der Stillgerichte erwähnt wird, dies 
nirgends ein merfliches Auffehen macht, aber, fo 
wie das heimlihe Verfahren nah und nad 
weiter ausgedehnt wird, ſich auch defto lauter und 
allgemeiner die Stimmen uber das Auffallende und 
Widerrechtliche deſſelben erheben. 

Der Anfpruch, welchen die weftphälifchen Frei- 
gerichte in ihrer Eigenfchaft als Faiferliche Gerichte 
machten P), ihre Jurisdiction über ganz Dentfch- 
land zu erftrecken, und die Klagen, die fich allent- 
halben gegen die Mißbräuche erhoben, die in ihrem 


n) Dortmunder Weisthum bei Senfenberg ©. 126. 


e) Denn man fann Spuren der alten Verpflichtung der Schöffen, 
begangene todeswürdige Verbrechen zu rügen, auch in anderen 
(Segenden von Sachſen nicht verfennen, wobei 08 ſehr natür= 

Lich ift, daß ih die Eigenthümlichkeiten des weſtphäli— 
ſchen heimlichen Verfahrens dabei nicht finden, wenn man defs 
fen Entjtehung fich auf die von wir vorgefchlagene Art erklärt. 
©. Kopp a... O. ©. 70. 


p) Bergl. oben $. 421. Note g. 
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$. 422. Verfahren als heimliche Gerichte enthalten fenen, 
nöthigten die deutſchen Könige feit dem Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderts auf ihre Keform zu 
denken. Erft bei diefer Gelegenheit wurde ihre 
Verfaſſung etwas bekannter; erft feit diefer Zeit 9) 
erhielten fie felbft geſchriebene Gefege uber 
ihe Verfahren, und diefe find insgefammt auf un- 

fere Zeit gefommen. 
Am Hofe K. Ruprechts war man mit ih- 


g) Die Gründe, aus welchen Kopp ©. 11. für unzweifelhaft 
Hält, daß die Vehmgerichte vor 1408 Rechtsbücher gehabt hät- 
ten, find unglaublich ſchwach. Sie beftchen blos darin, daß 
die Deutfchen frühzeitig angefangen hätten, ihre Gerichte mit 
gefchriebenen Nechtsquellen zu verfehen, und daß Caſpar Voigt 
von Elipe, ein Schriftjteller des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
deffen Familie felbft Freiftühle befeffen, fich öfters auf eine caro— 
linifche Reformation beziche. Die Freigerichte machten in ihren 
Weisthümern, die fie dem Kaifer mittbeilten, in der That aug 
feinem Stücke ihrer Verfaffung ein Geheimnif, als aus ber 
heimlichen Lofung, am welcher fich die Schöffen erfannten, 
Warum follten fie wohl ein älteres gefchriebenes Nechtsbuch 
verschwiegen haben, nachdem Kaifer Siegmund fie aufgefordert 
Hatte, vorzubringen mag ihre Freigrafen, „urfundt fchriftlich 
und fundfchaftlich Hätten, wie diefelben heimlichen Gerichten vor 
Alters aufgeſezt ſeyn“ (von Steinen weitph. Geſch. Th. 1. 
©. 1910. bei Kopp S. 16.), — da fie fich gerade damit am 
beten gegen die Vefchränfungen ihrer Gerichtbarfeit und ihres 
Berfahrens hätten vertheidigen Fünnen, welche die Neichsftände 
verlangten, und immer darauf drangen, fie follten auf das zus 
rückgeführt werden, was fie urfprünglich gewejen feyen, — wenu 
fle aus älteren Documenten hätten beweifen fünnen, daß ihnen 
zuftehe fo zu verfahren, wie fie in ihren Weisthümern behaups 
teten, Auch finder fich in Feinem unter allen Rechtsmonu— 
menten, die Auführung von irgend etwas anderem fchriftlichen, 
als dem was ins funfzehnten Jahrhundert gehört. 
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rer Verfaſſung fo wenig befannt, daß er, um fich $. 422. 
über die wichtigften Punkte zu unterrichten, einige 
Freigrafen im J. 1408 nach Heidelberg kommen 
und fih von ihnen ein Weisthum über eine 
Reihe vorgelegter Fragen geben ließ, welches unter 
dem Namen einer Vehmgerichtsordnung be 
Fannt und in mehreren Handfchriften auf ung ge- 
kommen iftr). Aehnliche Reformationsplane K. Sieg: 
munds veranlaßten etwas fpäter die Aufzeichnung 
ähnlicher Weisthuͤmer durch verfchiedene Verſamm— 
lungen (Capitel) der Sreigrafen und Freiſchoͤffen S), 


r) Sie ſteht bei Müller a. a. D. ©. 477., bei Senfenberg 
zweimal, S. 71 und &, 128., bei Hahn ebenfalls zweimal, 
©. 611 und 644., am leztern Ort, und bei Senfenberg 
€. 123., jedoch blos auszugsweiſe. Angehängte ud in allen 
Handfchriften mehrere Artifel, die nicht zum Weisthum gehören, 
und daher auch nicht immer diefelten und auch anderwärts gez 
ſammelt find. Sie beftehen aus zufammengetragenen Nachrid)- 
ten über die Verfaffung und das Verfahren der Vehmgerichte, 
Hegeformeln, Beſchreibung der Aufnahme der Freiſchöffen und 
dergleichen. Diefe Nachrichten ſcheinen, wie aus den bei Habn 
©. 607. vorfommenden Artifehr erhellt, auf die nehmliche Weite 
entjtanden zu fern, wie die in der folgenden Note zu berührenz 
den Weisthümer. 


s) Dabin gehören: 1) Weisthbum des Kapitels zu Dortmund bei 
Hahn ©. 595. 2) Nachrichten zu Soeſt gefammelt ebenda. 
©. 607. 3) Weistbun oder Neforimation zu Arensberg bei 
Senftenberg ©. 92. 4) Gewohnheiten zu Dortmund zufams 
mengetragen und in eine Art von Rechtsbuch gebracht, großen— 
theils mit Rückſicht und Verweifung auf andere ſchon fchrift- 
lich vorhandene Nachrichten, bei Senfenberg ©. 88. 5) He⸗ 
geformel des Freiftubls zu Soeft bei Westphalen Monum. 
Tom. 4. p. 3104. 6) Später ift nad) Kopps Meinung bie 
osnabrückſche Vehmgerichtsordnung bei Mascov Notitia ju- 


+ 
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$. 422. von welchen eine befonders zahlreich befuchte, unter 
dem DBorfig des Erzbifchofs Dietrih von Coͤln 
am 2. Sept. 1429 eine Neihe von Artikeln ent 
warf, die Fünftig als gefchriebene Norm gelten 
folten, und die Grundlage einer Reformation 
der Freigerichte wurden, die derfelbe Erzbifchof 
1437 in einem Capitel zu Arensberg auffegen ließ). 
In dieſem wurde Einiges in dem damals bei den 
Vehmgerichten üblichen DBerfahren, als Mif- 
brauch anerfannt und fofort aufgegeben, nament: 
lich die Vervehmung nicht wiffender Perſonen 
ohne vorhergegangene Ladung vor das offene Ge- 
richt, und die nicht felten vorgefommene Weige- 
rung, das Verfahren auf gehörig erfolgte Abbe— 
rufung einzuftellen 2). Dagegen fuchten aber die 
Sreigrafen und Sreifchöffen nicht nur ihr Verfah— 
ren im Ganzen, fondern felbft Manches, was mit 








ris et judieior. in terris Brunsvie. et Luneburg. Adpend, 
p- 47. Sie verdient Übrigens den Namen einer osnabrüd: 
ſchen Vehwgerichtsordnung auf Feine Weife, denn fie ift ein 
aus den bisher genannten Materialien zufammengetragenes Rechts⸗ 
buch, mit Rücficht auf den Sachfenfpiegel verfaßt. Ans funfz 
zehnte Jahrhundert dürfte fie wohl auch gehören. Ein paar 
Nechtsblicher der Vehmgerichte findet man auch bei Wigand 
S. 551 und 558. Formulare fir ihre Verfahren ©. 229. 
Alles dieſes ift aber auch nicht alt. 


i) Die Artikel von 1429 f. bei Senfenberg a. a. O. ©. 120. 
Die Neformatign von 1437 ebendaf. ©. 79 md 122 u. f. 
Bei Hahn ©. 627 und 637 u. f. 


0) ©. Senfenberg a. a. 2. ©. 80. oben $. 421. Note € 
und ebendaf. S. 123. Nro. 54. 57. 
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ihren eigenen früheren Weisthimern in Wider: 
ſpruch ffand, wie die Auslaffung des Klägers in 
der Borladung v), die Nichtanerfennung der Bes 
fugniß fih aus der Vervehmung eben fo wie aus 
der Acht zu ziehen w) u. ſ. w., aufrecht zu erhal: 
ten. Die Eaiferliche Beſtaͤtigung erhielt diefe Re— 
formation wohl x), denn der Kaifer fand es feinem 
Intereſſe gemäß, Gerichte zu erhalten, auf die ihm 
ihre Berfaffung entfehiedenen Einfluß gab. Allein 
die Keichsftände, wenn fie auch dahin geftelle ſeyn 
ließen, ob ein heimliches Verfahren jemals wirklich 
für Wefiphalen angeordnet worden fey, verwar- 
fen doch durchaus deffen Ausdehnung auf Perfo- 
nen, die nicht in Weftphalen gefeflen feyen y), jede 


v) ©. bie Artifel von 1429 bei Senfenberg a a. D. =. 121, 
vergl. mit oben $. 421. Mote a. 


w) ©. Senfenberg ebendaf. vergl. mit oben $. 421. Note g. 


x) In einer 1439 noch verbeiferten Geſtalt ift fie gedruckt bei 
Goldaſt Neichsfasungen Th, 1. S. 163. und in der Samml. 
der Reichsabſch. TH. 1. ©. 128. In der Ueberfchrift bei Gold- 
aft, der aber freilich wenig Beweiskraft beigelegt werden fann, 
beißt es, fie ſey von Siegmund bejtätigt worden; daß wenige 
ftens Albrecht fie confirmirt habe, bvermuthet Kopp S. 23, 
Das it nach der Neformation K. Friedrichs III. von 1442 
$. 13. aufer Zweifel, daß dieſer fie als ein wirklich gelten: 
des Geſetz betrachtete. 


y) Berathſchlagung des Neichstags 1438 in der N. Samml. 
der R. U. Th. 1. S. 163. $. 20. Iſt betrachtet worden, daß 
ſoliche Stule — anders nit — uffgebrocht ſigen, denn in dem 
Lande zu Weſtfolhen zu richtende, wann ander Lande und Kürs 
ſtenthum, ir offenbar Gerichte haben, über Ere, Lib und Gut, 


$. 422. 
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$. 422. Anwendung deffelben auf andere Gegenftände als 
Verbrechen 2), und jede Weigerung, auch ohne 
Verbuͤrgung von Freifchöffen das Verfahren ein- 
zuftellen, wenn der Angeklagte von der ordentlichen 
Obrigkeit abberufen würde aa). Wenn daher auch 
die Reformation K. Friedrichs III. noch fo lau— 
tete, als wenn man den Freigerichten in Sachen, 
die nach der Reformation von 1437 Vehmwroge 
feyn follten, noch in ganz Deutfchland Gerichtbar- 
Feit zugeftche bb), fo war es doch nicht die Mei- 


wiewohl etliche Fürſten und Herren, und ander Lute, ſich mit 
ihren Perſonen darin gegeben haben, daß ſie Schöffen worden 
ſien, darumbe ſigen doch die heimelichen Gerichte, nit ferner 
ußgebreitet worden, an ihren Kreiſſen, ſunder allein die Perſo— 
nen, ſint dadurch verpflichtet worden, als viel des iſt. Harumbe 
fo iſt nit billichen, daß ußewendig Weſtfolhen, jemans gon Weft: 
folhen geladen werde, der ſich an ſolche Gerichte nit ergeben 
hat, es rure an Lip oder Gut, denne er je mit andern Gerich— 
ten wol zu rechtfertigen ſtet, je von dem undern Sitze an 
den öbern. 


z) Ebendaſ. $. 14. tem daß man ouch um dahein Sache 
fiir den frien Stul laden oder fürbeifchen fol, dann die darfür 
gehören, und dadurch die Gerichte erfte erfunden und uffgebracht 
figen, und obe wol ein Geltfchulde oder ander Eache oder ver: 
dinge, das dann bon eigener Matur, an die frien Stule nit gez 
böret, by guten trumen serfchrieben were, darumbe fol doch ſo— 
liche Sache nit vor die frien Stüle gezogen werden, denn man 
billiger den Grunt und Urfprung der Cache darinnen prüfen 
fol, denn den Zufaz der Vefeftigung der Schulde. 


aa) Friedr. II. Reformation von 1442 ebendaf. ©. 173, $. 14. 
bb) Ebendaf. $. 13—15. Die Freigerichte follen mit qualifiz 
eirten Perfonen befezt werden, fidy nach der Neformation von 


1437 achten, befonders nur Vehmbruchſachen richten, und die 
Abforderung gehörig refpectivren. 
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nung der Landesherren, fie über ihre Unterthanen $. 42. 
ausüben zu laffen. Wer fih nicht berechtigt hielt, 
jedem Kläger oder auswärtigen Gericht die Vorla— 
dung feiner Unterthanen ſchon Fraft feiner Privi- 
Iegin de non evocando zu unterfagen ee), ließ 
fih von dem Kaifer ein befonderes Privilegium 
der Eremtion von den Freigerichten geben dd); die 
Anzahl der Wiffenden außerhalb Weftphalen, 
welche die Freigrafen, auch gegen die urfprungliche 
Einrichtung der Vehmgerichte ee), wohl erft ſeit 
dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts angenomes 
men hatten, und welche eine Haupturfache des An— 
fehens waren, welches die Vehmgerichte um den 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts befaßen ff), 
nahm dadurch von felbft wieder ab, wenn man 
auch noch hie und da, der Worficht wegen, im 
Rath des Landesherrn oder im Stadtmagiſtrat 
einige Perfonen zu Freifchöffen aufnehmen ließ, um 
in vorkommenden Fällen das Abberufen der Sachen 
oder die eigene Vertheidigung zu erleichtern ss). 
ee) Wie Landgraf Wilhelm von Thüringen, in feinge Landegord- 


nung von 1446 bei Müller Reichstagstheatrum unter Marim. I. 
%. 2.©87 u f. 


dd) ©. 5. ©. Kopp a. a. D. Beil. 14, 


ee) Weisthbum zu Dortmund bei Hahn ©. 600. Und es 
folten die Wetvalifchen Nyemandt dan Weſtvaliſch zus 
laßen, dann es in allein gefezt ift. Sie laßen aber menulich 
ji, von Beittigfeit wegen, das nit ſeyn folt. 

ff) ©. Note y. 


55) Dadurch find auch im die Archive des füdlichen Deutfchlands 


'$. 422. 


$. 493, 
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In Weftphalen felbft boten die Landesherren die 


Hand, die Falle, wo ein heimliches Verfahren ſtatt 


finden konnte, zu befchränfen bb), und fonach muß- 
ten fich die Freigerichte von felbft allmälig in bloße 
Landesgerichte verwandeln. Die neue Eriminalge- 
fesgebung im Anfang des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts verwifchte die lezten Spuren ihres eigen» 
thümlihen Verfahrens, weil fie eine ganz andere 
Ark des Beweifes als die altdeutſche einführte, der 
auch die Freigerichte gefolgt waren. Don einer 
Aufhebung der Vehmgerichte überhaupt Fann 
aber freilich in keinem Gefeg die Rede feyn, da 
zu Feiner Zeit beabfichtige wurde, den Inhabern 
der Sreiftühle ihre rechtmaͤßig hergebrachte Ju— 
risdiction zu nehmen, x 


6. 423. | 
Die Stellung der verfihiedenen Claſſen der 
Sandeseinfaffen gegen den Landesheren war bisher 
ungleihartig, und das politifhe Intereſſe einer 
jeden, wegen der Verfchiedenheit der Gerechtfame 
die er über fie hergebracht hatte, verfchieden gewe— 
fen (6.299 u. f.). Es gab daher vor diefem Zeit- 


Handfchriften der Note r und s erwähnten Rechtsquellen ge: 
fonmen. 


hh) Erblandesvereinigung des Erzſtifts Cöln von 1463 (bei Kopp 
S. 26.). Kein Unterthan foll einen andern vor ein reigericht 
faden, wenn er felbjt fi) vor dem ordentlichen Gericht Rechts 
erbietet. 
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raum in der That gar Feine innere (Gemeinde-) $. 4. 
Berbindung unter jenen Claffen, fondern fie wa— 
ven nur ein Ganzes fo fern fie, jede in verfchie- 
denem Almfang, der Gewalt einer Perfon unter 
worfen waren. Allmaͤlig Fnüpften, feit dem vier- 
zehnten Jahrhundert, verfchiedenartige Veranlaffun- 
gen ein näheres Verhaͤltniß unter ihnen, und ge 
wöhnten fie, fih als Genoffen einer Landesge- 
meinde (gemeine Landfchaft) zu berrachten. Als 
ſolche erwarben fie fpäterhin Rechte, die fie ge— 
meinfchaftlih auszuüben und zu verrheidigen 
hatten; dadurch bildere fih ein gemeinſchaft— 
lihes Intereſſe, für welches fie als Corpo— 
ration zu handeln fähig und berechtigte waren. 
Diejenigen Stande, welche in einer folhen Verei— 
nigung felbftffändig auftraten, bezeichnet der Aus— 
druck Landftande a). 

Rechtlos im Verhaͤltniß zur Tandesherrlichen 
Gewalt war freilich auch ſchon zuvor der Zuftand 
von Feiner diefer Claffen. Die Hinterfaffen des 
Landesheren und der Landfaffen ($. 314.) waren, 
fo wenig in ihren dinglichen Verhaͤltniſſen als 
Grundbefiger (F. 368.), als in Beziehung auf die 
Saften, welche fie in ihrem öffentlihen Ver— 
haͤltniß zu fragen hatten ($. 304. 306.), einer will- 
Führlihen Gewalt unterworfen; die Städte befaßen 
in ihren Stadtprivilegien und die Nitterfehaft in 
ihrem Dienſt- und Lehenrecht beftimmte Normen 


a) Ueber die hieher gehörige Literatur f. die erfte Anmerfung. 
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$. 423. über ihre Nechte und Verpflichtungen, das Dienft- 
und Lehenrecht beruhte zwar oft nur auf Gewohn- 
heit, doch bildete es zumeilen auch eben fo gut als 
die Privilegien der Städte in Beziehung auf ein- 
zelne Verhäleniffe ein gefchricbenes Hecht, durch 
welches ihre Stellung gegen den Landesherrn be 
gründet war; der Herrenftand Fannte, wie er au) 
immer landfäffig geworden feyn mochte, außer der 
Verpflichtung, die Placita feines fürftlichen Lehens- 
heren zu befuchen, und außer. feiner Lehenspflicht 
feine DVerbindlichfeiten, der Prälatenftand Fannte 
Feine Verpflichtungen als foldye, die aus der Vog— 
tei entfprangen. 

Aber diefer Zuftand konnte nicht unveraͤn— 
dert bleiben. Es lag in der Natur der Landeg- 
hoheit ($. 299.), daß das Verhaͤltniß der fammt- 
lichen Landeseinfaffen nah und nah in einem ge 
wiffen Umfang demjenigen näher gerückt wurde, 
in welchem fih urfprünglih nur die befunden hat- 
ten, welche auf dem eigenthümlihen Grund und 
Boden des Landesheren gefeffen waren, weil ſich 
die Landeshoheit ganz nach der Analogie der Grund 
herrſchaft ausgebildet hatte, und ein DBeftreben 
der Landesherren, ihre Gewalt in diefer Richtung 
zu erweitern, durch die Entwicelung der Reichs— 
verfaffung ($. 394. 396.) begünftige wurde. Dur) 
das Erſchlaffen aller unmittelbaren Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Reich und den Territorialeinfaflen, mußte 
felbft bei diefen ein Beduͤrfniß fühlbar werden, durch 














| 
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engere Verbindung mit ihrem Landesheren und ih⸗ $. 423. 


ren Landesgenoffen fich wieder ein feſtes Verhaͤlt— 
niß zu begründen, da der alte Nechtszuftand fich 
immer mehr verdunfelte und unficherer wurde. 
Diefe Verbindung aber Fonnte nicht begründet wer— 
den, wenn Prälaten, Ritter und Städte, dem 
Landesheren nicht mehr Gewalt zugeftchen wollten, 
als er vordem gehabt hatte, und befonders wenn 
fie nicht mehr an Laften übernehmen wollten, als 
fie vordem getragen hatten. Alle Stände fühlten 
fihb daher (wenn fie nicht wie die Neichgritter- 
ſchaft b) einen anderen Stuͤtzpunkt für ihr frühes 
res Verhaͤltniß fanden) fihon durch die Lage der 
Dinge allein zu einer engeren Verbindung hinge— 
zogen, die bei dem erften außeren Anlaß leicht zu 
Stande fan; nur war eben diefer Anlaß fo ver: 
fhieden, daß man den älteften Vereinigungen gar 
Feine beftimmte Bedeutung beilegen Fann ©), wenn 
fie gleich als der erfte Anfang der fpäterhin nur 
weiter ausgebildeten Gorporationsrechte betrachtet 
werden müflen. Auch find die älteften Vereini— 
gungen nicht immer dauernd gemwefen, weil der An- 
laß, fie einzugehen, nur vorübergehend war; doch 
darf man ſich dadurch Feineswegs verleiten laffen, 


b) ©. nachher in diefem Abjchnitt unter O. 


e) Es ift ſehr oft fogar fchmer zu fagen, wann die erjte Verei— 
nigung geſchah. Ein Beifpiel, das zugleich über die Beſchaffen— 
beit der erſten Vereinigungen in vielen Beziehungen Aufſchluß 
giebt, findet man in der zweiten Anmerkung. 


$. 423. blos um deswillen eine Auflöfung der Verbindung 
anzunehmen, weil fie nur auf eine beftimmte Zeit 
eingegangen war, oder weil man nicht eine ununter 
brochene Würffamfeit derfelben wahrnimmt. Tem⸗ N 
poräre Berbindungen find fehr oft ftillfehweigend 
in dauernde übergegangen, und die Wuͤrkſamkeit 
derer, welche nicht nach ihrem inhalt eine fort: 
waaͤhrende Ihätigfeit eines Ausfchuffes der Verei— 
nigung erforderten, Fann nur bei befonderen Vers 
anlaffungen hervortreten, wo man fie dann auch 
als Eorporation handeln fieht, ohne daß fih eine 
Spur einer neuen Vereinigung fände. 

Eben fo verfchieden ift der Gang, welchen die 
allmälige Befeftigung der Verbindung, die Entffe- 
hung ihres urfundlichen Rechts und ihrer Corpo- 
rafionsverfaffung genommen hat. Nicht einmal 
die Beftandrheile einer ſolchen Vereinigung find 
überall diefelben gemwefen. Daher ift es unmöglich, 
ein anderes allgemeines Bild von der Tandftändi- 
fhen Verfaſſung diefer Zeit zu geben, als ein fol- 
ches, in welches das, was man am häufigften 
findet, aufgenommen, und das Eigenthümliche ein 
zelner Verfaffungen als Abweihung von jenem ge: | 
wöhnlichen angegeben wird, wodurch es aber freis 
lich doch noch nicht möglich wird, das Wefen der 
ganzen Einrichtung vollftändig zu fohildern, das in 
der That nur durch das Studium der einzelnen 
Berfaffungen verftanden werden Fann. Eine Zr 
fammenftellung der Verfaffungen auch nur der grö- | 

ßeren | 


| 
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feren Länder zu geben, ift bei der Duͤrftigkeit der $. 423. 


gedruckten Quellen unmöglich, weil diefe nur zer- 
fireute Ihatfahen wahrnehmen laffen, deren Zu- 
fammenhang erft duch Vergleichung deflen, was 
man von anderen Landern weiß, errathen werden muf. 


Erfte Anmerkung. Literatur der Gefchichte der 
Landftände. 


Wir befigen über die Gefchichte der Tandftändifchen Verfaſſung 
in Deutſchland im Allgemeinen noch nichts befriedigendes. Unbedeu: 
tend iſt: 8. G. Struv Difenrs vom Urfprung, Unterfchied und 
Gerechtfamen der Landftände in Deutjchland, mit Anmerfungen von 
€. G. 3. (Jargow) Hamb. 1741. 8. F. €. Häberlins Grund: 
linien und Gefch. der t. Landftände in Schlözers Staatsanzeigen 
S. 07. ©. 265— 277. Seb. Brendel die Gefhichte, das Wefen 
und der Werth der Nationalrepräfentation. Bamb. und Leipz. 
2. Abthh. 1817. 8. Manches Brauchbare über die Entftehung der 
Landſtände und ihre urfprünglichen Nechte findet fich bei: D. G. Stru- 
ben Observationes juris et. historiae Germanicae, zulezt Han: 
nover 1769. 4. und in deſſen Nebenjtunden Th. 2. Nro. 10. Ueber 
das Alter Iandftändifcher Gorporationen f. K. H. Lang Prüfung 
des dermeintlichen Alters der d. Landſtände. Gött. 1796. 8. (mo 
jedoch ohne hinreichenden Grund, die früheren nicht durch die Ueber: 
nahme von Schulden und Beten veranlaften Vereinigungen, aus 
welchen nachher, durd) die Entftchung und Erwerbung von Corpo- 
rationsrechten, freilich etwas Anderes geworden iſt, als das was fie 
urſprünglich waren, als erfter Anfang der landſtändiſchen Verfaſſun— 
gen verworfen werden). C. G. Weber diss. I. et II. de vera 
ordinum provincialium, tum in Germania generatim, tum spe- 
ciatim in Bavariae ducatu, epocha reete constituenda. Lips. 
1797. 4. A. L. Jacobi Auflöfung einiger Zweifel über das Alter 
und Nepräfentationgrecht deutfcher Landſtände. Hannov. 1795. 8. 
Notizen Über einzelne landſtändiſche Verfaffungen, die hie und da bie 
auf die ältere Zeit zurückgehen, hat 3. J. Mofer von der deut 


Bd. III. — 


242 Dritte Periode B. 1272 — 1517. 


8. 425, ſchen Neichefkinde Landen u. f. w. S. 34711. f. Die einzige 
Sammlung von, hieher gehörigen Urkunden, die fich.tiber ganz Deutſch⸗ 
land erſtrect aber gerade für dieſe ältere zeit ſehr wenig befriedigen⸗ 
des hat, iſt? J. 6 Lünig Collectio" noya, „worin "der mittelbaren 
oder landläſſigen Ritterſchaft in Deuſchland — Prärogativen und 
Gerechtfame enthalten ſind. Frankf. u. Leipz. 1780. f. Unter den 
Schriften über die Geſchichte einzelner landſtändiſcher Verfaſſungen, 
verdient beſonders ausgezeichnet zu werden: J. Rudhardt Geſchichte 
der Landſtände in Baierm Heidelb. 1816. 2Bder 8. Schr lehr⸗ 
reich iſt auch Wiardas oſtfrieſtſche und Weißes ſächſtſche Ge— 
ſchichte, für die Verfaſſung dieſer Länder. Die meiften Specialge: 
fchichten nehmen freilich auf die Bildimgẽgeſchichte der Landſtände 
Rückſicht, aber für dieſe friihere Zeit fehlt es gar oft an Nachrich— 
ten, bie erſt mit «dem ſechs zehnten Jahrhundert vollſtändiger werden. 
Von den Sammlungen von Urkunden für die Geſchichte der Land— 
ſtände einiger Territorien verdienen beſonders ausgezeichnet zu werden: 
Fr. m. Krenner? baieriſche Landtagshandlungen in’ den Jahren 
1429 — 1513. Münch. 18031805. 10 Bde: 8. U. & Jacobi 
Landtagsabfchiede und andere die Verfaſſung des Fürſtenth. FR 
Tan Urkunden. Hannob. 1794. 2 Bde. 8. 


Zweite — Entſtehung * landſtaͤndiſchen 
Verbindung im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. 


Man findet im Fürſtenthum Lüneburg Beiden Verhandlungen 
über die künftige Succeſſton Herzogs Wilhelm von Lünebürg, ver 
Feine’ · männliche Erben hatte, ſchon um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts eine Vereinigung. der Prälaten, Ritterſchaft iind Städte, 
welche ſehr thätig war, die Landesverfaffüng nnd die Nechte jedes 
Standes unter dem Fünftigen neuen Herrn zu ſichern, und das Land 
ungetheilt beiſammen zu erhalten; und diefe Vereinigung tritt auf, 
ohne daß man mit Gewißheit ſagen fünnte, daß fie erſt damals ent- 
ſtanden fey. Herzog Wilhelm hatte vor 1355 feinen Enfel Albrecht 
von der fächfifchen Kurlinie, für feinen fünftigen Erben erflärt (die 
Urkunde iſt wicht mehr vorhanden, Origg. Guelf. Tom. 4. praef, 


pag. 22.5 es ift daher fehr ungewig, ob fie, wie gewöhnlich ange 
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nommen wird, ein Teſtament war); Karl IV, aber hatte 1355 dem $. 


fächfifchen Kurhaufe eine Eventualbelehnung tiber Lüneburg ertheilt 
(Origg. Guelf. a. a. O. ©. 22.). Wilhelm änderte jedoch in eben 
diefem Jahre feinen Entfchluß, verabredete eine Heirath zwiſchen ſei— 
ner Tochter Mechtild und Ludwig, dem Sohne des Herzogs Magnus 
von der braumfchweigifchen Linie, und traf Anftalten jenem die Guc- 
ceffion zuzumenden, allen Umftänden nach auf dem erfolgten Mider- 
fpruch feiner Landſchaft. Denn in zwei Urkunden von 1355 (eben: 
daf. ©. 24.) heißt es: „um Friede ımd Ruhe zu machen feinen 
Unterfaffen in feiner Herrfchaft, und fie bei Eintracht und Ehren 
zu erhalten nach feinem Tode, befenne er, daß er feinen Vetter Lud— 
wig an die Herrfchaft ſetzen“ wolle, dem auch Herzog Magnus bie 
Herrſchaft Braunſchweig geben folle, vergeftalt daß Ludwig beide 
Herrfchaften mit Ausſchluß feiner Brüder bejigen möge. Auf den 
Fall daß Ludwig ohne rechte Erben ftürbe, wolle er einen andern 
von des Herzogs Magnus Söhnen wählen. Dagegen ftellte H. Mag: 
nus eine Urkunde aus (ebendaf.), in welcher er in diefe Bedingun— 
gen willigt. Hierauf ftellte H. Ludwig 1356 eine Urfunde aug, worin 
er befennt: daß Herzog Wilhelm die nachbenannten frommen und 
weifen Mann (den Prälaten von St. Blafius zu VBraunfchweig, 
7 benannte Ritter, 2 Natheleute von Lüneburg, 2 von Hannover, 
1 von Uelzen) geforen habe mit feiner wiffenden Einwilligung, die 
nach Wilhelms Tode in feinem Rath feyn follen. Diefe follen ihm 
nach beſtem Wiſſen ratben, und die Verhandlungen heimlich halten. 
Vor feinem dreißigſten Jahre foll er ohne ihren Nath nicht handeln 
dürfen, und wo fie fich nicht einigen können, dem mehreren Theil 
folgen. Wenn einer von diefen Räthen ftirbt, fo wählt Herzog Mil: 
beim einen andern; diefer kann auch ihre Zahl vermehren; nach Wit- 
beims Tode aber ergänzt fich dieſer Rath felbft durch Wahl, nach 
Maafgabe des Standes, aus dem der abgegangene ift. Dagegen 
ftellten an Ludwig, die in diefer Urkunde benannten Prälaten und 
Ritter (die Städte gaben alſo wahrfcheinlich einen beſonderen Brief) 
eitte Urkunde aus, in welcher fie erflären, daß fie fih „nah Wil: 
belms Willen und Upfate verbunden haben“ nach deffen Tode 
Ludwigs Nätbe zit ſeyn, umd diefen wo es nöthig ift, mit eigner Ge: 
walt, allenfalls’ mit der Macht des ganzen Landes vertheidi: 
gen wollen. — Siernach läßt fich zwar nicht bezweifeln, daß fie das 
[16°] 


4 


2 


3. 
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$. 423. ganze Land vertreten follten, umd folglich eine Vereinigung ber 
Landſchaft beftand, fiir. welche fie diefes Verfprechen leifteten, aber 
man möchte glauben, daß diefe Vereinigung erſt jezt, durch ihre 
Auswahl aus den verfchiedenen Ständen, durch Herzog Wilhelm ſelbſt 
bewirft worden ſey. Demohngeachtet findet man einen, vor diefer 
Wahl eines Raths, von Herzog Ludwig 1355 ausgefiellten Nevers 
(den älteſten deffen Driginal im Tüneburgifchen Landſchaftsarchiv ift, 
f. Jacobi lüneb. Landtagsabſch. Th. 1. ©. 1.), in welchem er ge: 
lobt: das Land bei „allerleye Rechte, Nichte un Wonheyt“ 
zu laffen und mit gutem Willen zu behalten, die fie unter Herzog 
Wilhelm und beffen Vorfahren gehabt haben, und alle Privilegien 
und Briefe treulich zu halten, Bei der Verhandlung, welche diefen 
Nevers veranlafte (over alle deſſen Stucken um ‚deghedingen), waren 
nach diefer Urkunde gegenwärtig geweſen: der Abt zu (St. Michae- 
lis in) Lüneburg, der Abt von Scharmbfe, der Probft zu St. Bla- 
fius in Braunſchweig, der Probſt zu Ebbefeftorp, und der Propft zu 
Line, neun benannte Nitter und. Knechte, ſechs Rathmannen von 
Lüneburg, und „andere vele ghude Lude.“ Diefe hantelten im 
Namen des Landes und liefen das berzogliche Verfprechen ertheilen: 
alle den Prälaten, Abbaten, Proveften, Vrygen, Denftluden, Niddern 
um Knechten, de in der Herfchop to Luneb. un in den vorferevenen 
Landen bejeten find unde den Natmannen um den Borgern der Stede 
Lüneborch, Hannover, Ulfen, Lüchowe, Dannenberg, Pattenfen, Munz 
dere, Eldaghes, Nyenſtadt Tzelle, un der Wikbelde Winfen, Dalen= 
borch un Blekede. Das Verfprechen felbft ſchüzte aber jedermann 
im Lande bei feinem Necht, demm der Herzog berfprach: we wilt 
de Herſchop to Luneborch un de Land de dar to horet, um de ufe 
»  Redder dar to had heft, un alle Stichte, Kloftere,. Ghoddeshus, Ker: 
fen um Gheftfifeten un alle Borghe un Stede un Wifbelde un Dorpe 
de darin ghelegen fin un alle de Perſonen de de, voreftan un dar to 
bored, Prelaten, Abbaten, Proveſte, Vrygen, Denftlude, Niddere un 
Knechte, Natmann, Borgere un Bur, un alle de an enen jowelfen 
de dar inne wonaftig un beſeten fin, de nu lewet un de na ym fo- 
met, fe fin Leygen, Papen, Junckvrowen, Vrowen edber men, gheſt⸗ 
fick, oder weltlict, in welcher Achte fe ſin, famet edder beſunder — 
bei ihrem Necht u. f. w. laffen. — Folglich), war nicht etwa die Aus- 
wahl der dem Herzog Ludwig an die Seite zu fegenden Näthe, die 
I 
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aus Prälaten, Nitterfhaft und Städten genommen wurden, der erſte $. 423. 
von Herzog Wilhelm felbit begriindete Anfang der Vereinigung unter 
diefen Ständen, fondern fie war vielmehr eine Folge einer ſchon be— 
ftehenden Bereinigung derfelben, mit deren Hülfe man durch einen 
aus ihrer Mitte gemählten Rath, das Land am ficherften bei dem 
braunfchmweigifchen Haufe zu bewahren Hoffen durfte. Aber ob bie 
Perſonen, welche fich den Nevers Ludwigs ausstellen Kiefen, hier zum 
erjtenmale vereinigt bantelten, oder ſchon früher vereinigt gewejen 
waren, läßt ſich fchlechthin nicht beftimmen. Daß fle als Corpora- 
tion, als eine Einigung, und für das ganze Land fprachen, läßt 
ſich gewiß nicht one, 


| G. 424. $. 424. 

Alle diefe Vereinigungen hatten bei ihrer Ent 
fiehung den Zweck, hergebrachte Rechte, vor: 
nehmlic der vereinigten Stande, zu fichern. 
Denn diefe handelten zu naͤchſt nur für fich, ob- 
wohl fie für das Beſte des ganzen Landes zu 
forgen, fih auch ermächtigt hielten, und in fofern 
ein Landesrepräfentationsecht. auszuüben, 
wenigftens almalig zu ihren Befugniffen rechne⸗ 
ten 2). Don diefen war immer und allenthalben 
das am häufigften gefährdete, die Freiheit von Be— 
ten, fo weit fie der Landeshere nicht rechtmäßig 
hergebracht hatte (ſ. 306.. Die Sicherung die- 
ſes Rechts hat daher nicht nur am häufig: 
ften a3) dergleichen Vereinigungen zu Stande ge- 


a) Die nähere Entwicklung findet ſich in der erften Anmerkung. 


aa) Die aufer biefer im $. befonders entwickelten Entſtehungsart 
landſtändiſcher Vereinigungen, am häufigften vorkommenden Ber- 
anfaffungen, find etwa folgende: 1) bloße Nereinigung zur Hand: 
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$. 424. bracht, ſondern auch hauptſaͤchlich dazu gewuͤrkt, 
die auf diefe oder andere Weife entftandene Ver⸗ 
einigung zuſammen zuhalten, zu befeſtigen, und eben 
dadurch mittelbar neue Corporationsrechte zu er⸗ 
werben, oder die urkundliche Anerkennung und 
Verſicherung auf altem Herkommen beruhender 
Rechte zu erlangen. | 

In den ſtuͤrmiſchen Zeiten des * und. 
funfzehnten Jahrhunderts vergiengen oft viele Jahre 
hintereinander in Fehden, welche die ordentlichen 
Einfünfte des Landesheren erfhöpften, zumal da 
die meiften nicht ohne Söldner und bei feigendem 
Gebrauch des Feuergeſchuͤtzes nicht ‚ohne Foftfpielige 
Ruͤſtung geführt: werden konnten. Auch) bei wies 
Ion Hofhaltungen'gieng mehr ‚auf als vordem, weil 
auch der kleinere Territorialherr dem größeren Für: 
jten naher zu ſtehen meinte als vormals, und dies | 
fer mit dem Kaifer werteiferee; der Aufwand wurde : 
um fo größer, als durch Handel und Gewerbe der 
Städte der: Luxus flieg, und * die wege 


habung des Landfriedens und — der ehr, der ı 
Rechte. 3. B; in Münſter 1346. ©. Lünig Collectio ‚nova 

©. 1531. 9) Ver Landestheilungen, zur Aufrechterhaltung der 

echte des Landesherrn und der, etwa auch‘ den Landfaffen, bei 

Gelegenheit der Theilung, zugeficherten Rechte ©. z. B. Note 2. ; 
3) Bei dem Webergang des Landes an einen neuen Here, —* 

in den Stiftern bei Annahme eines neuen Prälaten. S. z. B. 

$. 423. zweite Anm. und unten erſte Anm. 4) Bei Wieder⸗ 

vercinigung getrennter, Landestheile und. Einführung der Untheil— 

barkeit eines Landes, zu deren künftiger Sicherheit. S. z. B. 

oben $. 414. Nro. 5. 
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des Landesherrn nicht vermehrten, wenn ſie gleich 5. 424. 


die Staͤdte reich machten. Denn dieſes Gewerbe 
war zum. Beſten des Landesheren nur durch Zölle 
beſteuert, die er nicht willkuͤhrlich erhoͤhen konnte, 
und von denen uͤberdies viele Städte durch Faifer- 
liche und landesherrliche Begnadigung befreit wa— 
von So wollten die ordentlichen Einkuͤnfte niv- 
gends mehr reichen, und doch waren die Falke, wo 
von. Nechtsmegen eine außerordentliche Hulfe ge: 
fordere werden durfte (F. 306, Note b un S. 470), 
gerade fuͤr die Anlaffe, durch welche die Noch am 
dringendften wurde, nicht vorhanden. » Man empfand 
ſie gewöhnlich erſt, wennowiele Schulden gehäuft 
waren, und ein großer Theil der Einkünfte durch 
Berpfandung in den Befis der Gläubiger ıgefom- 
men war, die beinden hohen Zinsfuß der damali- 
gen Zeit, durch bloße Erfparniffe niemals wieder 
eingeloͤſt werden konnten. Allenfalls konnte von 
dem Bauernſtand, wenn er nur nicht unter dem 
Schutz anderer Landſaſſen fand, eine außenordent- 
liche Bere eingefordert werden; denn wenn er, auch 
ein Widerfpruchsrecht hatte, fofern fie nicht dem 
Herfommen gemaͤß war, fo war er doch nicht zum 
wirklichen Widerſtand geruͤſtet b), und es Fam alſo 
mehr darauf an, ob der Herr und ſeine Raͤthe 
viel oder wenig Achtung vor dem Herkommen hat— 
ten. Aber gerade der Bauernſtand war durch die 


b) Und doch. fehlt es auch Hier micht an Beispielen, Soben 
$. 414. Note h. 
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$. 424. Fehden oft am meiſten verarmt, weil er durch 
Brand und Plinderung gelitten hatte, und wenn 
die Bere etwas reichlih ausfallen follte, mußten 
die Städte und die Hinterfaffen des Praͤlaten und 
Mitterfiandes mit dazu gezogen werden; überdies 
durfte man auch den Bauer, deſſen Gutsherr 
der Landesherr war, nicht zu hoch beſchatzen, weil 
er ohnehin ſchon mit Abgaben und Dienften hoch 
angefezt war, und dann der Landesherr entweder 
an diefen litt, oder der Dauer wohl gar, wenn er 
ſich gedrückt fühlte, fein Gut verließ und in eine 
Stadt zog, wo er gemächlicheren und reichlicheren 
Unterhalt fand e). Und war auch eine Zeitlang 
durch folche von den Hinterfaffen des Landesherrn 
allein erhobene außerordentliche Deren ein Zuſchuß 
zu den ordentlichen Einfünften erlangt worden, fo 
wurde doch höchftens der Ausbruch wahrer Inſol— 
venz dadurch verfchoben, denn das Uebel lag für 
folche Mittel gewöhnlih zu tief. 

In folder Noth blieb dem Landesheren nur 
übrig, Praͤlaten, Nitter und Städte um eine 
Hülfe anzufprechen, die entweder in der Ueber— 
nahme landesherrliher Schulden, zu deren Tilgung 
dann bis zu ihrer allmäligen Ablöfung eine Ab— 
gabe aufgebracht werden mußte, beftand, oder auch 

c) Noch gefährlicher war die Hillfe der Städte, fo Tange fie mäch— 
tig genug waren, freie Bauern, welche nur wegen Unterwürfig- 
feit unter das Landgericht Unterfaffen des Landesberrn waren, 


zu MP fulbürgern anzunehmen. Vergl. oben $. 401 und 402, 
Note g. 
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in der Verwilligung einer Bete auf gewiffe Sahre. $. 421. 


Wo ſchon bei einer früheren Beranlaffung eine 
Bereinigung der verfchiedenen Stande ſtatt gefun- 
den hatte, gefchah dieſe Verwilligung in einer 
Berfammlung der Perfonen, welche zu diefer 
gehörten 4); wo es noch an einer Vereinigung 
fehlte, Eonnte es gefchehen, daß der Landesherr 
mehrmals mit einer jeden Claffe und zwar mit 
den Städten fogar einzeln unterhandelte, ohne 
daß eine Bereinigung dadurch bewuͤrkt worden 
wäre e). Doch war eine ſolche Behandlungsart 


d) ©. die nähere Entwicklung in der zweiten Anmerkung. 


e) Eo verhält e8 ſich 5. B. mit dem Anfang der landſtändiſchen 
Verfaſſung in Baiern. In Dber-Baiern verlangten 1302 die 
damals noch gemeinfchaftlich regierenden Serzoge Rudolf und 
Ludwig von den Grafen und der NRitterfehaft eine Steuer ihrer 
Hinterſaſſen; diefe verwilligten fie, und erhielten dagegen einen 
Freibeitsbrief, daß Feine Steuer mehr von ihnen gefordert wer= 
den folle, und wenn fie die Herrfchaft dazu nöthigen wolle, fie 
das Necht haben follten, fich gegen fie zw verbinden und auch 
andere in den Bund aufzunehmen, ohne Verlegung ihrer Pflicht. 
1307 bewilligten auch Prälaten und Städte eine Steuer, aber 
fir ſich allein, und 1310 als Rudolf und Ludwig theilten, tbat 
die Nitterfchaft allein einen fchiedsrichterlichen Ausſpruch zwi— 
fchen ihnen — ein ficheres Zeichen, dag noch feine Verbindung 
der verfchiedenen Glaffen vorhanden war. In Nieder: Baiern 
war das Verhältniß etwas anders, aber auch bier lange feine 
vollftändige Verbindung. 1311 verwilligten Prälaten und Städte 
dem Herzog Dtto eine Steuer, und diefer Überlieh feiner Seits 
der Nitterfchaft, den Prälaten und neunzehn Städten die Civil: 
gerichtbarfeit, verſprach auch feine Steuer wieder zu fordern, 
und erlaubte den Städten und der Nitterfchaft in eine beſchworne 
Verbindung zu tresen, durch welche fie fich Hilfe zufagten, wenn 
fie in den ihnen zugelicherten Nechten gefränft würden, ja fich 
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8.124 des Geſchaͤfts beſchwerlich, und der Landesherr rief 
wohl ſelbſt alle Stände, die er zu fragen ſich ver 
bunden hielt, zuſammen ft), oder auch, es traten 
die Stände, die einzeln bei Verwilligungen die 
Zuſicherung erhalten hatten, daß ſie nichts ſchuldig 
geweſen ſeyen und fortan mit Beten verſchont blei⸗ 
ben ſollten, von ſelbſt in eine — * zuſammen, 
Bir RL Arm ofhr 919 adarı an Fr ins 


0 felbit an einen anderen Herrn zu sergebei } Die; Prälaten weis 
gerten ſich iedoch, die Steuer zu „geben. ‚erhielten, daher auch 
jene Gerichtbarkeit nicht, und blieben bis gegen Ende des bier: 

zehnten Jahrhunderts von der Einigung (der Ritterſchaft und 
Stüdte ei getrennt. 


il 2. &. in den Keen ehe ändern iſt dies der Fall, 
hund, zwarı fo weit urkundliche Nachrichten, reichen, zum erſten⸗ 
male 1350. Dieſe Verſammlung, in welcher Prälaten, Ritter— 
ſchaft und ‚Städte der ſämmtlichen damaligen. Beſitzungen des 
Nnaueißniſchen Hauſes erſchienen, muß wohl von den: älteren Ver: 
ſammlungen unterſchieden werden, ‚welche, markgräfliche Placita 
“waren, wo keine Städte und keine amtsſäßige Ritter erſchienen; 
dieſe wurden für jede Mark beſonders gehalten (in Colmen fr 
die meißniſche, im Delitſch für die landsberger und in Schköh— 
len für die thüringiſche Mark) und hörten mit dem Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts ganz auf, weil ſie nach der damaligen 
Reichsverfaſſung nichts anderes: als bloße Gerichte ſeyn konnten, 
und die, welche, hier zu Recht ſtanden, ſeit Heinrichs des Er: 
lauchten Zeit ſich gefallen ließen, vor ein Hofgericht zu folgen. 
Wenn die) Verſammlung von 1360 nicht die erſte wahre Ver— 
ſammlung der Landſchaft war, ſo konnte wenigſtens die Ver— 
bindung noch nicht ‚alt und! noch nicht» feſt genannt werden. 
Denn die Landſtände erhielten gegen die verwilligte ‚Steuer; kei— 
nen gemeinſchaftlichen Rebers über das Freiwillige ihrer Ver— 
willigung, ſondern die Ritterſchaft insgeſammt einen, und, jede 
Stadt einen beſonderen, ſicheres Zeichen des früheren Herkom— 
mens, mit jeder beſonders zu handeln. S. Weck Chronik von 
Dresden S. 4375 hi UP ETOFTETNTE 
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in der ſie fich zuſicherten, ſich gegenfeitig zur Hand⸗ $. 


habung ihrer Rechte und Freiheit Huͤlfe zu eis 
ſten 8). Das Einigungsrecht hatten ordentlicher— 
weiſe alle Staͤnde (F. 346.), die in dieſe Verbin⸗ 
dungen traten, und wenn man im funfzehnten 
Jahrhundert bei fortſchreitender Ausbildung der 
Landeshoheit die Guͤltigkeit ſolcher Einigungen in: 
Zweifel zog, die nicht mit Genehmigung des Lan⸗ 
desherrn geſchloſſen ſeyen, ſo fehlte es nicht leicht 


an guͤnſtiger Gelegenheit, dieſe vom Landesherrn 


su erlangen. Wenn man ihm neue Steuern ver- 
willigen ſollte/ mußte er die frühere Verbindung 
beſtaͤtigen, die alten Rechte und Freiheiten erneu- 
ern, und wohl» gan ihr das Recht ausdrücklich ein⸗ 
raͤumen, daß. wenn er die ‚hier zugeſicherten Frei⸗ 
heiten verletze, ſie ſich ihm widerſetzen duͤrfe. Eini⸗ 
gungen, die in aͤlteren Zeiten errichtet waren, hat⸗ 
ten dieſe Clauſel gewoͤhnlich in ihren Privilegien, 
weil in aͤlteren Zeiten nach den Grundſaͤtzen des 
Fehderechts niemand an ihrer Rechtmaͤßigkeit zwei⸗ 


g) Co erfolgte in Ober-Baiern zuerſt die Vereinigung der Städte 
und Nitterfchaft, bei Gelegenheit eines Vergleichs, den fie zwi: 
fehen ihren Herzogen Rudolf und Ludwig Über die von ihnen 
vorgenommene Theilung vermittelten, inden fie fich zugleich. vers 
banden, demjenigen. unter ihnen beizuſtehen, der ihn nicht halten 
würde. Der Verein der ganzen. Landichaft folgte dann, nach— 
dem die verbundenen Nitter und Städte ihre Corporationsver— 
faffung weiter auggebildet hatten, durch ‚den. Beitritt der Präla— 
ten im Jahre 1390. In Nieder-VBaiern traten die Prälaten 
ſchon 4394 bei. Mit diefen hatte: man bis dahin befonders 
unterhandelt. 


2 


. 
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8. 424. felte; höchftens fezte man  Austräge nieder, vor 
welchen vorher das Recht geſucht oder angeboten 
werden ſollte h). 

Beſtand erft: eine Cihigäng, dieſee Art, ſo 
kamen neuerworbene Landestheile immer dazu, wenn 
fie ſelbſt vorher noch in keiner geſtanden hatten i), 
war aber für dieſe ſchon früher eine ſolche begruͤn⸗ 
det geweſen, hatte ihre Verfaſſung ſchon eine ge- 
wife Seftigfeit, waren der urfundlich vom Landes- 
heren anerfannten echte fchon viele, fo behielt fie 
gewöhnlich ihre Fortdauer, mußte vom neuen Lan- 
desheren ausdrüclich beftätige werden, und diefer 
hatte dann mehrere Landfchaften. Eben fo gefchah 
es auch, daß bei Landestheilungen verfchiedene 
Landfchaften entftanden, und felbft bei Wiederver- 
einigungen des Landes nicht wieder in eine Corpo- 
ration zufammentraten. Doc war die Bereini: 
gung im Ganzen für die Corporation und den 
Landesherrn vortheilhaft, und daher findet man 
auch hiervon Beifpiele &. Umgekehrt erfhien es 











h) Bergl. die zweite Anm. und. Note e. 





i) &o 5. 8. erfchienen von der Ermwerbung der ſächſiſchen Kur— | 
lande an, die Nitterfchaft und Städte derſelben auf den meiß— 
nifchen Landtagen. Jene hatten aber noch feine Tandjchaftliche 
Berbindung gehabt, denn der neue Kurfürft gab nur der Nit- 
terfchaft einen gemeinfchaftlichen Brief über die Anerkennung 
ihrer bisherigen Nechte, und jeder Stadt eine befondere Urfunde. 
Vergl. Weiße Gefch. von Sachſen Th. 2. ©. 270 u. f. | 


k) Die Gefchichte ſowohl der bairifchen als der braunſchweig-lüne— 
burgifchen Stände it hierüber befondere Ichrreich. 
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in vielen Salen der Corporation als etwas für $. 424. 
ihre Nechte fehr gefährliches, daß fie bei einer Lan- | 
destheilung getrennte werden follte, daher finder 
man. auch, daß fie in ihe urfundliches Recht auf- 
nehmen ließen, Feine Landestheilung dürfe ohne ihre 
Einwilligung gefhehen, oder das Land folle uͤber— 
haupt ungetrennet beifammen bleiben; die Folge 
war, daß, wenn fie dann in eine Landestheilung 
dennoch willigten, ı die Landſchaft ein ungertrenn- 
tes Ganzes blieb 1), 

Da die Nitterfchaft zuweilen die nehmlichen 
Zuficherungen, welche den vereinigten Ständen bei 
Verwilligung von Beten oder anderen Gelegenhei- 
ten gegeben wurden, entweder allein, oder mit den 
Prälaten verbunden, ſchon früher erhalten hatte, 
als noch mit den Städten einzeln unterhandelt 
wurde, fo finder man auch, daß nach der DVerei- 
nigung anderer- Stände, durch die nun erft eine 
Corporation entftand, welche für das ganze Land 
' Handeln Fonnte, die fpäter mit den Prälaten und 
Rittern vereinten Stände im Gegenſatz von die- 
' fen mit dem Ausdeuf gemeine Landfchaft be 
zeichnet werden, unter welchem dann aber nach der 
Verſrſchiedenheit der Verfaſſung ($. 425.), bald nur 
die Staͤdte allein, bald auch noch andere Claffen 
von Perfonen begriffen werden. 





I) Wie In Mecklenburg, im Gefolge der Einigung von 1523 
(j. oben $. 417.), bei den fpäteren Theilungen, 


En 


wen 
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1 


Eiſte Anmerkung. "Ueber das 4 Sandesrspräfsnsgtions- 


recht der Landſtaͤnde und deſſen Verſchiedenheit 
vom Steuerbewilligungsrehht. 


INDIE Entſtehungsgeſchichte der Landſtände im Stift Osna⸗— 
brück iſt in dieſer Beziehung ſehr lehrreich. Hier ließ ſich im 
J 1403 nur erſt das Capitel vom Biſchof bei Gelegenheit ſeiner 
Wahl verſprechen: quod nec per nos nec per advocatos nostros 
aliquas exactiones Capitulo, Monasterio vel eeclesiis eivitatis 
eb.dioeceseos Osnaburgensis earumgue personis in bonis ‚eorum 
faciemus vel fieri permittemus, sine consilio et.consensu Ca- 
pituli Osnabrugensis. — Hierauf traten aber bei Gelegenheit 
der Unruhen, welche die Wahl des Biſchofs Johann von Diep- 
holz 1424 veranlaßte, Stiftsmannſchaft und Städte mit dem Capi— 
tel in eine Einigung, und verlangten vom, dem Biſchof vor der 
Huldigung die Zufage, feine Cchakung, Bede ‚oder, Dienft zu verlanz 
gen, als nach Rath und Willen des Eapitele, der Stiftsmannen und 
der Stadt Denabriic, "die auch nachdem die Wahl, welche fie veran—⸗ 
laßt hatte, annullirt worden war, doch von den nächften vier neuen 
Biſchöfen wieder gefordert wurde, bei dem fünften aber dahin erwei⸗ 
tert wurde, daß auch die „Vryen de up eren Güdern ſi tten “ nicht 
ohne den Willen der gedachten Perſonen beſchazt werden ſollten. 
Hierbei blieb es bie in die Mitte des. ſechszehnten Jahrhunderts, wo 
das Verfprechen dahin gefaßt: wurde: „ſo follen wir dies Stift 
vor unſer ſelbſt Perfon mit feiner Schatzung beſchweren.“ Möſer 
patriot. Phantaſ. Th. 4. ©. 206 u. f. — Es tritt hier allerdings 
fehr deutlich Herbor, daß die vereinigten Stände fich anfangs noch 
nicht als eine gemeine Landfchaft betrachteten, ſondern blos als 
eine Einigung, die für ihre Glieder forgte, und erſt nach, und nah 
fich kräftig genug fühlten, auch das Landesbeſte wahrzunehmen. 
Allein wenn Möſer hieraus ſchließt, daß überhaupt eine ſolche Ei: 
nigung nicht eher mit dem Namen Landftände bezeichnet werden 
fünne, als nachdem fie das Necht erlangt, flir das ganze Land Steu— 
ern zu bewilligen (melches in Denabrück 1471 zum erſtenmale gez 
ſchehen fey, wo fich Capitel, Nitterfchaft und Stadt Osnabrück zum 
erfteninale geeinigt hätten, im welchen Fällen eine Landſchatzung Pla 
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greifen folle, ſi ſich alſo einer Landesreptäſentation ermächtigt hätten), 
fo fan man bieſer Anſicht unmöglich beipflichten. Denn ein Be⸗ 
willigun gerecht für Andere haben die deutſchen Landſtände in 
den meiſten Landern niemals gehabt, und niemals haben kbnnen, 
weil ihnen nach den meiften Verfaſſimgen, und in dieſem Zeitraume 
nach allen ohne Ausnahme dazu die Vollmacht vom ganzen Lande 
fehlte, und ein folches Bewilligungsrecht für Andere muß von dem 
Sandesrepräfentationgrecht wefentlich unterſchieden werden. ©. 8. 425. 
Unfere Vorfahren fühlten dieſen Unterſchied gar wohl, während intfere 
heutigen Politifer ihn ſo oft verkennen, und ſich dadurch zu einem 
ganz ungerechten Urtheil über unſere älteren landſtändiſchen Verfaſ— 
ſungen verleiten laſſen. Die lüneburgiſchen vereinigten Stände zwei— 
felten 1355 nicht, daß ſie den neuen Herrn verpflichten könnten, das 
ganze Land bei ſeinen Rechten und Gewohnheiten zu behalten, 
und legten ſich mithin ein wahres. Landesrepräſentationsrecht bei, 
welches überhaupt den deutfchen Landſtänden zu allen Zeiten zuge 
ftanden hat, und ihnen von Niemand, der unfere Verfaſſung richtig 
beurtheilt, abgefprochen werden farm. Demohngeachtet fiel es ihnen 
nicht bei, daß fie ein Recht hätten, fir irgend einen Menfchen etwas 
ju vermwilligen, als für fich felbit. Als fich die Emigung 1392 
bei Gelegenheit der Friedensfate (f. oben &. 415. Nro. 7.) die her- 
gebrachte Verfaſſung von neuem beftätigen ließ (f. ebendaf.), Fonnten 
fie eben darum wohl wieder bedingen, daß bie Herzoge jeden bei ſei— 
nen Rechten laſſen foltten, aber fie fonnten ihn nicht an ihre Ver: 
willigung ber Bede, die er von feinen eigenen Meiern erheben 
wollte, bindenz und als im der Kolge eine regelmäßige Stenerverfaf- 
fung eingeführt wurde, hatte freifich in einem Falfe, wo die Noth— 
wendigfeit einer Stewer von den Ständen als Landesreprä: 
fentanten anerfannt worden war, dies die Folge, daß fie von allen 
Landeseinfaffen entrichtet werden ninfte, weil niemand das Da- 
ſeyn einer gemeinen Landeslaſt beftreiten konnte, aber ein Ver— 


willigungsrecht für Andere farm man ihnen deswegen fo wenig 


zufchreiben, ale nran es dem Richter zufchreiben koͤnnte, welcher 
zwifchen Ständen und Landesherm zu Recht erfennt, daß ein Fall 
wirklich vorhanden ſey, flir welchen fich jene im Voraus ſchuldig er- 
klärt haben, Stetten zit geben: Die Alles verwirrende Anſicht von 
emem Verwilligungsrecht deutſcher Landſtände, iſt nur durch 


$. 424. 
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$. 424. die Steuerbefreiungen entftanden, welche fich einzelne Claffen 


der Landftände gelegentlich zu verfchaffen gewußt haben, und die, fo 
rechtmäßig fie in ihrem Urfprung großentheils geweſen find, fpäter 
auf eine widerrechtliche Weife unter dem Vorwande in Anfpruch ges 
nommen worden find, als bedürfe es für die, welche das Daſeyn 
einer Landeslaſt anerfannt haben, noch einer befondern Verwilli: 
gung zu ihrer Mithilfe, und als gebe die auf urfundlichem Recht 
beruhende Freiheit von Steuern, welche nicht vermwilligt find, 
d. h. rückjichtlich ‚deren das Dafeyn einer wahren Landeslaſt nicht 
anerfannt ift, auch dahin, daf man ſich von diefer willführlic) eximi⸗ 
ten könne. Vergl. $. 426. | 


Zweite Anmerkung. Uebergang der Einigungen in 
geregelte landſtaͤndiſche Verſammlungen. 


Wenn man die in dem landſchaftlichen Archiv zu Lüneburg vor— 
handenen, von Jacobi herausgegebenen (Landtagsabſchiede und au— 
dere die Verf. des Fürſtenth. Lüneburg betr. Urkunden, Hannov. 
1794. 2.Thle. 8.) Urfunden durchgeht, fo findet man von dem älte— 
ften Nevers von 1355 (oben $. 423. zweite Anm.) an bis zur Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderte, nichts als einen Ähnlichen Never des Her: 
3098 Magnus, der, nachdem fein Bruder Ludwig vor dem Herzog 
Wilhelm geftorben war, auf gleiche Weiſe wie diefer zum Nachfolger 
Wilhelms ernannt wurde, einige Urfunden, die fich auf den hierauf 
entitandenen Erbfolgefrieg und die hiermit in Verbindung ftehende 


Friedengfate von 1392 (oben $. 415. Nro. 7.) beziehen, und eine 


den Älteren Neverfen zu vergleichende Urfunde von 1457. Wie bie 
Steuern bis dahin bewilligt wurden, ift daraus nicht näher erficht- 
lich; aber in der erſten Urkunde, welche unmittelbar nach einer 
Steuerverwilligung auggeftellt ift (Nro. VII. a. 1471), fieht man 
auch fogleich, daß. fie gewiß von den feit der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts vereinigten Ständen von jeher vermwilligt worden find. 
Da die Urfunde zugleich zur Erläuterung mehrerer in dieſem und den 
folgenden SS. aufgeftellten Sätze dient, fo mag bier ein Auszug ber 
wichtigfien Stellen ſtehen: befennet, — alfo unfe — Prälaten, 
Manne undt Steden unfes Landes Lüneborg — einem merklichen 

Sum⸗ 
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Suͤmmen Geldes nömlifen 20000 guede Rhein fl. und — enen ge: $. 424. 
meynen Schatt — overgegeben hebben als ſchollen wy —: non: 
licken dat wy ſothane Schattinge von den unſen vor nene plege 
Recht effte Wohnheit willen hebben ak’enen jeweliken by 
Gnaden, Fryheiten older herkommenden Wohnheiten und Rechtigkei— 
ten — laten willen. Undt de genannten unſe Prälaten, Männen 
undt Stede, ſampt und beſündern, in thokamenden Toden mit Loff- 
ten, Schattingen offte jenigerlei anderen Beſchwerungen de wy ſölven 
deden, afte dohn laten, fürder nicht mehr beſchweren, idt en ſchege 
den, mit eren gueden willen und vollborde. Were den dat noth 
wehre, dat man Een edder mehr vrouchen von uns, edder unſen 
Mann Erven uth der Herſchop tho Luneborg beraden ſchoölle, edder 
dar Got vor ſy, dat unßer welcke mit den unfen neöderlegen und 
in Striden verlöhren, edder ſüß von umfes Landes wegen Weß under 
Dgen ſtünde, darvon den unſen Prälaien, Mannen undt 
Steden unſes Rades erfant: worde, ‚dat behoff und noth wehre, uns 
datho Troſt und vülpe tho donnde; manner aver md, unfe Erben 
und Nakbmlinge auders ußen Prälaten Manfchop und Steden 
ſampt oder beſünder, Loffte, Schattinge edder jenigerlei anderer Be— 
ſchweringe, wen in baven gerödter wiſe anſinnende weren, ſo wil— 
len — wy — Ehne — vor allen Dingen ſothane 20000 Rhein. Fl. 
nit” ſambt deſſen jegenwaritgen Övergegebenen Schattinge, in einer 
Summen gütlicken weder geben. — Were aver da Gott vor fi, 
dat de Vorgeröreden unſe Prälaten, Mänen undt Stäte, ſämbtlicken 
effte jemandt von ehner beſündere, von uns unſen Erven efte Nakb⸗ 
melingen boven Recht und Redelike Thoſage beſchweret worden; fo 
höten und erlbven wy Een mit Uhrkund deßes brefes, dat fe fick 
ſambt effte beſlindere ſchollen und mögen upholden, und jegen Uns 
unſe Erven und nakömelinge Erwehren, ſo lange dat man de edder 
den tho Nechte fadete, undt tho Andtworth lathe kamen ohne jenige 
wite affte inſage. — Wenn daher Lang a. a. O. S. 35 u. f. 
nicht mr den Anfang der lüneburgiſchen Landſchaftsverfaſſung im 
vierzehnten Jahrhundert ‚nicht anerfennen will, ſondern ſelbſt im 
funfzehnten Jahrhundert hier noch Feine wahre Landjtände annimmy, 
fo ift dies gegen die von ihn ſelbſt S. 11. angegebenen und von 
ihm für richtig anerfannten Kemzeichen wahrer landſchaftlicher Cor⸗ 
porationen, welche darin beſtehen ſollen, daß fie: 1) ein Recht Haben 
Bd. II. 117 7 
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8. 42%, ſollen, ſich zus verſammeln; 2) daß es eine dem Landesherrn auflie- 


gende Nothwendigkeit iſt, ihren Rath zu vernehmen und zu: befolgen; 
3) dag ihnen diejes Necht ‚wegen ihres Eigenthums (Grundbefikes) 
zukomme, und 4) daß fie. nicht blos; aus einzelnen Perfonen, fondern 
auch aus Gemeinbeiten beftchen und. eine Follegialifche Verfaſſung haben. 


S 495 2 / 

Da die Iandftändifchen. Vereine. nicht. überall 
auf: gleiche Weife entftanden,: fo Fonnten fie auch 
aus verfihiedenen Deftandeheilen zufammengefezt feyn. 
Gewöhnlich beftanden fie nur, aus dem SPrälaten- 
Herren» und Nitterftande, und den Städten, theils 
weil nur dieſe Perſonen ordentlicherweife dag Ei- 
nigungsrecht hatten. ($. 346.), theils weil der 
Anlaß in, eine Einigung zu treten, ſich gewoͤhn— 
lich zunächft nur ‚auf die Sicherung ihrer Rechte 
bezog. Am fihtbarften ift dies gerade bei der ge- 
wöhnlichften Art, wie die Verbindung entweder 
zuerſt begründet, wurde, oder. doch. zu dauernder 
SSeftigkeit gelangte. : Wenn der Ritterſchaft oder 
den Städten eine Geldhülfe angefonnen wurde, 
die, der. Landesherr nicht hergebracht hatte, konnte 
freilich urfprünglich Feine Verpflicht ung diefer 
Perfonen behauptet werden, fie gu bewilligen, wie 
deingend auch die Noth für den Landesherrn ſeyn 
mochte, da die Landeshoheit nie. etwas Anderes als 
ein Inbegriff einzelner Nechre gewefen, und in 
diefen nur ein Beſteuerungsrecht für gemwiffe 
Falle enthalten war. Die Folge einer Verwei— 
gerung der Huͤlfe wurde aber geweſen ſeyn, daß 
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der Landesherr einzelne Landestheile hätte veräußern s: 225. 
muſſen; und fehr ‚oft bezog ſich geradezu die For: 
derung auf den Zweck, verpfändete  Landestheile 
wieder einzulöfen und einer Zerſtuͤckelung des Lan- 
des vorzubengen. in Uebergang an einen neuen 
Heren war für die Erhaltung der: hergebrachten 
Rechte der Landfaffen immer gefährlich, ein wahres 
Widerfpruchsrecht gegen eine ſolche Veräußerung 
hatten blos die Landfaffen, deren Unterwürfigkeir 
nur durch ein ehemaliges Reichsamt begründet 
war, da deſſen gang oder theilweife vorzunchmende 
Uebertragung nicht. ohne Bewilligung des Kaifers 
gefchehen Fonnte 2); aber wenn diefe erfolgt und 
von dem neuen Landesheren zugleich die Erhaltung 
der bisherigen Berfaffung zugeſichert war b), fo 
gab «8 feinen Grund mehr, aus welchem fich auch 
ſolche Landfaflen hätten berechtigte halten koͤnnen, 
die Huldigung zu verweigern, da es ja in des 
Kaifers Willfühe Tag, durch wen er die Regalien 


a) Landfriede R. Friedrichs I. (N. Samml. der R. A. Th. 1. 
©. 11.). Qui allodium suum vendiderit, distrietum et 
jurisdietionem Imperatoris vendere non praesumat; et si 
fecerit, non valeat. 


b) Plan wird aus dem vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert 
ſchwerlich ein Beifpiel finden, daß vereinigte Landjtände in einen 
ſolchen Kalle nicht eine Urkunde erhalten Hätten, in welcher ihre 
bisherigen Nechte anerfannt worden wären, und wo jene Verei— 
nigung fehlte, nicht eine befondere Urkunde der Nitterfchaft in 
ihrer Gefammtheit, und den Städten einzelne Verſicherungen 
auegeftellt worden wären. Vergl. $. 424. zweite Anmerkung 
und Note i. 

184. 
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$. 425. ausüben Taffen wollte. Je mehr, zugleich. die poli- 
tifche Lage: von Deutfchland allen Landſaſſen das 
Beduͤrfniß fühlbar machte, ſich zu einem feftver: 
bundenen Ganzen zu vereinigen (9. 423.), mußten 
fie ſich auch sin dieſer Beziehung geneigt fühlen, 
jeder Landesveraußerung vorzubengenz und fo Fonnfe 
die Huülfe, die der geldbedurftige Landesherr bei 
wahrer Landesnorh forderte, von dem ganzen 
Lande nur als seine: Laſt betrachter ; werden, der 
man fich gar nicht. entziehen Fonne ohne fich: felbft 
zu verderben. » Eine Einigung, die dafür. forgte, 
daß von folchen Fallen Fein: Mißbrauch gemacht 
werden EFonne, erſchien daher nothwendig dem ‚gan- 
zen Lande als etwas wohlchätiges, und trug gerade 
am meiſten dazu bei, daß fich das ganze Land in 
dem Verhaͤltniß einer Gemeinde. befrachteke, 
daher denn auch, je länger die Vereinigung dauerte, 
um deſto beftfimmter das Repraͤſentationsrecht 
($. 424. erfte Anm.) diefer Einigung hervortritt. 
Daß dazu eine Vollmacht derer gehöre, die nicht 
in der Einigung waren, Eonnte nach der bisheri- 
gen Entwicklung der DVerhältniffe, da von. jeher 
die Verfaffung der meiften Gemeinden ihren Mit— 
gliedern ungleihe Rechte gab, Niemand. in den 
Sinn kommen; die vereinigten Stande waren | 
durch ihr ganzes politifches Verhaͤltniß die eigent- 
lich vollbuͤrtigen Staatsbürger, das was in allen 
Gemeinden die fihöffenbaren Leute waren. ihre 
Verwilligungen Fonnten alfo als ein Beweig gelten, 
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daß für die nicht in der Einigung fechenden Lan: $. 425. 
deseinfaffen auch eine gemeine Laft vorhanden ſeyn 
muͤſſe; aus der Natur der jet bei veränderter 
Deichsverfaffung enger gewordenen Verbindung 
gieng die Nothwendigkeit hervor, in einem folchen 
Salle ein Beſteuerungsrecht des Landes: 
heren anzuerfennen, und Kraft diefes Be- 
ſteuerungsrechts, nicht Kraft eines Einzel: 
nen zuftchenden Verwilligungsrechts für an- 
dere Einzelne, erhob der Landesherr die verwilligee 
Steuer von denen, welche fie nicht felbft bewilligt 
hatten e). Daß die Urkunden, die der Landesherr 
darüber ausftellte, blos dahin lauteten: „wie die 
in der Einigung begriffenen blos nach ihrem 
guten Willen etwas verwillige hatten und daß 
Fünftig ihnen Feine Steuer wieder angefonnen 
werden folle, beftarft gerade jene Anfiche von der 
wahren Bedeutung des Tandftändifchen Neprafen- 
tationsrechts am vollfommenften; denn hiernad) 
verwilligten freilich die Einzelnen nur für fi, 
das Land aber wurde befteuere, weil die vollburti- 
gen Mitglieder der Landesgemeinde fi) zu einer 
Huͤlfe verftanden hatten, und alfo niemand an dem 
Dafeyn einer wahren Landeslaft zweifeln Fonnte. 





e) Necht deutlich erhellt dies in den bairifchen Zandtagsacten 
(bairifche Landtagehandlungen von 1429 — 1513. herausgegeb. 
von Fr. 9. Krenner, oben ©. 242.); die Steuer, welche die 
Stände geben, wird hier von der, welche der Herzog von feis 
nen Sinterfaffen nimmt, ſelbſt dem Ausdruck nad) unlerſchie 
von. 3. 8. Landtagsh. Tb. 10. ©. 23 u. f. 
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. Gene VBerficherung fügte man in der gutmuͤthigen 


Hoffnung hinzu, daß ja dergleichen große Noth 
nicht wieder kommen werde, und die Anerkennung 
einer voͤlligen Freiheit diente zur Sicherheit, daß 
nicht etwa der Landesherr als ein in ſeiner fuͤrſt— 
lichen Obrigkeit liegendes Recht geltend machen 
moͤge, daß ihm allein die Beurtheilung zu— 
ſtehe, ob eine wahre Landeslaſt vorhanden ſey, 
und wie groß die Huͤlfe ſeyn muͤſſe. Auch er— 
Flärt fi) hieraus, daß ohngeachter diefer behaupte: 
ten Sreiheit, häufiger als vordem, gewiffe Falle 
von den Ständen, felbft urkundlich, als folche an— 
erfannt wurden, in welchen fie zur Hulfe ver: 
pflichtet feien 4), und warum die Stände befonders 
ihe Augenmerk dahin richteten, den VBeranlaffun- 
gen entgegenzuwuͤrken, die zulezt zur Hulfsbedürf: 
tigfeit führten. 

Dagegen laßt fi Feineswegs annehmen, daß 
irgendwo dem landftandifchen Verein ein wohler: 
worbenes Recht zugeftanden habe, ausfchließlich 
die gemeine Landfchaft dergeftalt zu vertreten, 
daß es nicht dem Landesherrn frei geftanden hätte, 
auch die gewöhnlich in jenen Verein nicht aufge: 
nommenen Claffen von Derfonen zu den Gefchaf- 
ten zugugiehen, welche er mit den Landfländen ver- 
handelte. Daß fie in dem landftändifchen Verein 
fih nicht befanden, Fam hauptfächlich daher, daß 
fie Feine urfundlich anerkannten Rechte hatten, - 


A) 3. 8. im fübinger Vertrag von 1514. ©. oben $. AlA. 
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welche zu fihern fie in den Verein hatten trercn $ 


Fönnen; daß fie aber durch den Verein, und in 
fo fern durch wahre Bevollmaͤchtigte ihre 
herfömmlichen Rechte wahrnehmen und vertheidigen 
Fönnten, daran zweifelte gewiß niemand. Hatte 
daher der Landesherr entweder irgend ein befonde- 
res Intereſſe, den Banerftand zu den Verhand— 
lungen mit den uͤbrigen Staͤnden zuzuziehen, oder 
war dieſer fruͤher durch irgend eine Veranlaſſung 
zugleich mit den uͤbrigen Staͤnden zur Wahrneh— 
mung feiner Rechte zufammengerreten ©), und da- 
durch ihm in landesherrlihen Verſicherungen der 
Berfaffung felbftftandig ein Recht gemeinſchaftlich 
mit jenen zugefichert worden, fo Fam er dadurch 
vor felbft in den landftandifchen Verein I), und 
übre in diefem die namlichen Nechte wie die ubri- 
gen Stände. Man Fann daher fagen, daß es dem 
Landesheren jeden Augenblif moglih war, dem 


e) So in Tyrol, wo 1511 die Landſtände ſich nennen: wir Georg — 
Biſchof von Trient, wir Chriftopdp — Biſchof zu Briren, und 
wir die don den Hier Stenden, Prülaten, Adel, Etedten und 
Gerichten des Lands der fürſtl. Grafſch. Tyrol. Lünig 
a. a. O. ©. 497. 


f) So war es in Würtemberg; ſ. oben $. 414. Denn die ge— 
meine Landſchaft entitand hier bauptfächlich erit durch die Wür— 
kungen des münſinger Vertrags. Wenn dies auch nicht ber 
erfie Fall war, wo die Grafen mit ihrer Landſchaft verbandel- 
ten, fo war es doch der erjte, wo diefe ganz beitimmt ale Cor 
poration anerkannt wurde. Denn als folche Sollte ſie ja bau 
deln, wenn die jedesmaligen regierenden Herren ſich micht verei 
nigen konnten. 


? 
s 


2 
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$. 435. Banerftand die Landftandfhaft zu verfchaffen: 


un 


en 
Q 


Sreilich ift diefer nirgends dazu gelangt, wenn er 
fie nicht fehon zu Anfang des ſechszehnten Jahr— 
hunderts: beſaß; aber das: ift hauptſaͤchlich daraus 
zu erflären, daß mit dem ſechszehnten Jahrhundert 
eine. ganz neue Theorie von der Bedeutung der 
landftandifchen Gerechtfame bei den Hofpubliciften 
gangbar wurde, nach der man überhaupt: die Land- 
fände nicht nöthig zu haben glaubte, und weit 
mehr diefen Grundfägen als der fehlerhaften Zu- 
fanmenfeßung der Stände ift es auch zuzufchreiben, 
daß es den alten Landftänden möglich wurde, nicht 
felten ihr Landesrepräfentationgrecht zu mißbrauchen. 


: $. 426. 


Als eine ans einzelnen Perfonen beftchende 
Gemeinde verhandelten die Landftände ihre Ge— 
ſchaͤfte gewöhnlich nicht, fondern die verfchiedenen 
Elaffen traten in den Verfammlungen ordentlicher: 
weife für fih zue Berathung zufammen, und ver 
einigten ſich mit den übrigen eines gemeinfchaft- 
lichen Schluffes, ohne daß felbft zwifchen den Claſſen 
unter fih Mehrheit der Stimmen gegolten harte 3). 


a) ©. z. B. Rudhart a. a. D. Th. 2. ©. 100 und 101. 
Diefe DVerhandlungsart mußte von felbft zur Beſtellung von 
Ausfchüffen führen, die in diefer Zeit fchon etwas Gemwöhne 
liches zur Vollendung. eines in feinen Hauptbeſtimmungen bez 
grümdeten Befchluffes waren. Sehr Iehrreich über die Bildungs: 
gefchichte der Forinen der landſtändiſchen Verhandlungen ift die 
fühfifche Landtagsorduung aus dem fechszehnten Jahrhundert. 
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Dies war fehon der Natur einer Einigung gemäß, $. 426. 
welche nicht norhwendig den Willen der Einzelnen 
dem der Mehrheit unterwarf,: ſondern nur Hulfe 
zur Behauptung der: Einigungsbedingungen zufagte. 
Und in dem: Mangel einer. Einrichtung ‚ durch 
welche für jeden Fall ein entfcheidender Veſchluß 
möglicy gemacht wurde, fand jene Zeit feinen An- 
ftoß, da man ſich noch nicht daran gewöhnt. hatte, 
öffentliche Berhältniffe nach Regeln des Privar- 
rechts beurtheilen zu wollen, und bei dem leben— 
digen Antheil, den jeder an dem öffentlichen In⸗ 
tereffe nahm, mit Sicherheit darauf rechnen Fonnte, 
daß wo diefes eine Vereinigung: erfordere, man 
fie auch zu Stande bringen werde. Wenigſtens 
lieſt man nirgends, daß durch den: Mangel einer 

folhen Einrichtung irgendwo. die Thaͤtigkeit der 
| Landftande vermindert worden wäre. 

Unter diefen Umftänden Fonnte die Verwilli— 
gung von Steuern, in vielen Fallen die Form 
einer von jedem Stande befonders übernom- 
menen Laft haben; und da diefe gewöhnlich ungleich 
vertheile wurde, fo. bekommen viele Verwilligungen 
den Schein, als hätten die vereinigten Stände 
blos auf Unfoften der nicht in ihrer Vereinigung 
befindlichen Landeseinfaffen die. Steuern übernom- 
men. Allein jene Ungleichheit war eine nothwen— 





Vergl. Eurfüchfifche Zandtagsordnung nebſt Beilagen, 
Bemerkungen und einen Anbange, Herausgegeben von F. 8. 
Hausmann Keip. 1799. 8. 
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$. 426. dige Folge der ganz verfehiedenen Verhaͤltniſſe der 
einzelnen Claffen der Stände: Die Ritterſchaft 
trug gewöhnlich b) von ihren Gütern Feine Grund- 
beden, fondern verwilligte blos, daß fie von ihren 
eigenen Leuten und Meiern erhoben werden durften, 
behielt alfo die Ritterhufen ſteuerfrei; die Prälaten 
blieben mehrentheils bei der nämlichen Berwilligung 
fichen, und fogar die Städte übernahmen öfters 
nur beftimmte Summen ©), während die Steuer 
auf das platte Land nach gleichen Grundfägen 
umgelegt wurde. Dafuͤr fand man jedoch den 
rechtlichen Grund, theils in dem Nitrerdienft, 
welcher von den  befteuerten  Unterthanen wicht 
geleifter wurde, und gerade in den unruhigen Zeiten, 
die eine außerordentliche Hülfe norhwendig machten, 
meiftens am fehwerften auf der Ritterſchaft laftere 4), 


b) Denn vollig unerweislich ift, dag die Nitterfchaft nie mitge: 
fteuert habe. 1376 bewilligten in den meißnifchen Ländern, 
„Herren, Nitter, Knechte, Pfaffen, Klöfter und Bürger “ ihren 
Fürften „einen halben Zins von allen ihren Gütern zur 
Bee.” Med Beſchr. von Dresden ©. 437. (aus archivalis 
ſchen Nachrichten); 1466 -bewilligten in Sachſen „Prälaten, 
Dombderren, Klöfter, gemeine Priefterfchaft, Nitter und Mannen 
einen ganzen Jahreszins, fo fie von ihren Unterthbanen einzu= 
nehmen hatten.“ Ebendaſ. ©. 40. Was unter dem Zins 
verftanden wird, ift bier freilich nicht Flar, aber wenigſtens ge: 
wiß, dag er an der Einnahme der Herrfchaft abgieng. 


c) 8. B. in dem zweiten, in ber vorhergehenden Note angeführ— 
ten Kalle. Wed a. a. O. 


d) Selbſt wenn e8 nicht zur wirklichen Dienjtleiftung kam; weil 
die Nitterfchaft doch aufgefordert wurde, fich ſtets gerüſtet und 
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theils in den Immunitaͤtsrechten, welche die Geift- 8. 126. 


lichfeit für ihre Gut allgemein anzufprechen bercch- 
tigt gehalten wurde. Bei den Städten aber war 
die Uebernahme einer beffimmten Summe öfters 
nothwendig, weil eine Grundftener auf fie nicht 
paßte, und die meiften Huͤlfen Grundfteuern waren e); 
bei indirecten Steuern, welche in diefem Zeitraum 
felten ), und nicht beliebt waren &), blieben fie 
nicht fleuerfrei, und fehr oft war es bier der 
Natur der Steuer zufolge auch nicht die Nitter- 
ſchaft 4). Man mag dabei immerhin in Zweifel 
ziehen 3), ob die Nitterdienfte K) in allen Fällen 
zum Aufgebot bereit zu halten, wofür ihr nichts verglitet zu 
merden pflegte, 


e) Es verdiente wohl eine genauere Unterfuchung, nach welchen 
Grundſätzen diefe im funfjehnten Jahrhundert umgelegt zu wer: 
den pflegten. Das erjte Veifpiel einer wirklichen Abſchätzung 
des Grundbeſitzthums, zum Behuf feiner Beſteuerung, ift meis 
nes Willens die Einführung der füchfifchen Schockſteuern, von 
welchen fich ſchon 1523 fichere Spuren finden. ©. €. F. Weiße 
Zufäße und Berichtigungen zu Schrebers ausführt. Nachricht 
von den churf. füchfifch. Landtagen. (Leipz. 1799. 8.) ©. 33. 

f) Am häufigſten fommen fie in diefer Periode in Eachfen vor, 
wo jchon 1438 „aller feile Verkauf“ bejtenert, und 1440 da: 
nit auch eine Tranffteuer verbunden wurde. Weiße a. a. O. 
S. 39. 

s) Die meiften Fülle, wo fie vorfommen, find folche, in denen fie 
widerrechtlich eingeführt waren. ©. 5. B. oben $. 414. 
und Rudhart a. a. D. Th. 1. ©. 295 u. f. 

h) 3. 8. bei der 1498 in Sachen verwilligten Steuer, 


i) Zumal wenn man erwägt, daß in Febden auch die gemeine 
Zandeshülfe nicht jelten, und gemeiner Dienjt von dem 
Zandesberen immer gefordert wurde. E. oben $. 304. 


k) Diefer Nitterdienft, und nicht das volle freie Eigenthum, mie 
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$. 426. wo fie als Befreiungsgrund von der Steuer, mit: 
hin als eine ohnehin größere Laft betrachtet wurden, 
die ‚der Adel zu übernehmen oder bereits getragen 
habe, wirflih als ein Aequivalent gelten konnten; 


Struben (Nebenft. Th. 2. Abb. 9.) mit Andern will, muß 
als der im Mittelalter anerkannte Vefreiungsgrund angenom— 
men werden. Das Eigenihum der Nitterfchaft war allerdinge, 
wenn es Allodium war, in feiner Eigenfchaft als echtes Ei— 

‚ genthum urfprünglich „frei von Beten, weil diefe bei ihrem 

Urſprung von feinem Grundbefiß gefordert werden konnten, der 
echtes Eigenthum geblieben war ($. 223. 306.). Aber diefer 

Befreiungsgrund Fonnte nach ausgebildeter Landeshoheit nicht 
mehr würffam bleiben, weil diefe das echte Eigenthum in ein 
ganz anderes Verhältniß fezte; und weun er noch gegolten hätte, 
nachdem ſich auch der echte Eigenthümer als Mitglied einer 
Landesgemeinde betrachten mußte, ſo wäre dadurch auch jeder 
Hinterſaſſe der Ritterſchaft frei geblieben. Da ſie die— 
ſen beſteuern ließ, gab ſie eben ſelbſt ihre Steuerfreiheit, ſo weit 
ſie auf jenem Grundſatz ruhte, völlig auf. Hingegen von ihrer 
perſönlichen Verpflichtung nahm ſie den Grund her, von 

‚gemeinen Landeslaſten das Eigenthum, das fie ſelbſt 
baute, fortwährend zu befreien. Ganz deutlich tritt diefe 
Anficht in dem Widerfpruch hervor, den die bairifche Nitter: 
fchaft 1489 dem Herzog Albrecht entgegenfezte, als er allen 
perfönlichen Dienft, nicht nur der ‚Nitterfchaft, fondern 
auch aller übrigen Landſaſſen, im Geldhülfe verwandeln wollte, 
und fich allenfalls mit Gewalt einer folchen Neuerung zu wis 
derfeßen, durch ihre Vereinigung in einen für diefen Zweck ge: 
fehloffenen Bund, den fogenannten Löwenbund, Anftalt machte. 
Sie berief fich freilich, um eine folche Verpflichtung abzulehnen, 
zunächit darauf, daß fie nach ihren alten Briefen ganz frei 
von Geldhülfe fey, was fir Strubens Anficht gedeutet werden 
könnte; aber fie berief fich auch eben fo oft darauf: fie diene | 
dem Herzog mit Gut und Blut wenn er fie rufe, und nicht 
mit Geld. Sie behauptete alfo in der That, daß fie überhaupt 
jede gemeine Kandeslaft durch perfonlichen Dienft trage. | 
©. Rudhart a. a D. © 337 uf. | 
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daß fie es aber in der Megel wirklich waren $. 426. 


und allgemein in diefer Periode dafuͤr gehalten 
wurden, dafuͤr liege gewiß ein fehe ftarfer Beweis 
in dem Umftande, daß die Bauern im Bauern— 
Friege zu Anfang der folgenden Periode, weder 
die Steuern überhaupt. noch ihre ungleiche Ver— 
theilung zu einem —* —* ns den 
machten 1). | 0 


* 


Die Urkunden, welche den Landſtaͤnden ihre 
Rechte zuſi ichern, lauten freilich großentheils wie 
Privilegien, oft aber auch wie Vertraͤge. Jenes 
ſind ſie jedoch ihrem Inhalt nach nicht, ſondern 
blos ee —— mit der ne der 


J) Sie Elagen im ihren bekannten — Artikeln durchaus nur 
über Bedrückungen, die aus der Gutsberrſchaft gerechtfertigt 
wurden, und die fich freilich aus den Anfichten der damaligen 
Juriſten leicht erklären, welche die Bedeutung der alten Hof: 
rechte längſt vergeffen hatten. Yon Steuern, und befonders 
davon, daß ſich Andere den Steuern entziehen, die ſie tragen 
müffen, iſt gar nicht die Rede. ©. die folgende Periode. — 
Von einem der neueren Bearbeiter der Geſchichte des Bauern⸗ 
kriegs iſt gegen die hier aufgeſtellte Anſicht erinnert, daß zwar 
in den allgemeinen Beſchwerdeartikeln allerdings der Steuern 
nicht gedacht ſey, daß ſie aber doch in den Beſchwerdepunkten 
einzelner Landſchaften und Gemeinden vorfünen. Oechsle 
(oben $. 408. erſte Anm.) S. 11. Ich ſehe aber nicht, wie 
diefes an dee Stärfe deg Beweiſes etwas Andern kann, der mei— 
nes Erachtens eben im dem Inhalt der allgemeinen Be— 
ſchwerden liegt; daß die Steuern bie und da, beſonders wo 
landjtändifche Verfaffung fehlte, drlickender und unglei— 
cher vertheilt ſeyn Fonnten, Habe ich nicht geläugnet. 
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. Berfaffung felbft erworbenen Nechte, und in beiden 


ift,gordentlicherweife nur nen, was der neuen Cor- 
poration felbft in Beziehung auf ihre Corpora: 
tionsverfaffung, and die Ausuͤbung jener 
Rechte zugeſtanden wird. Da die Veranlaſſung 
zu ſolchen urkundlichen Verſicherungen ſehr ver— 
ſchieden war, und von ihr gerade abhieng, uͤber 
welche Gegenſtaͤnde die Anerkennung gefordert und 
in welcher Form ſie zugeſtanden wurde, ſo iſt in 
ihnen auch das Verzeichniß der einzelnen Rechte 
jeder Landſchaft bald mehr bald weniger vollſtaͤn⸗ 
dig. Von den Formen der Verſicherungen ſind 
die gewoͤhnlichſten: 1) Freiheitsbriefe (Landes- 
freiheiten) d. h. Urkunden, welche Rechte einzelnen 
Staͤnden oder der Corporation von Alters her 
zuſtehen, oder wenigſtens jezt, allenfalls gegen 
gewiſſe Verwilligungen, zugeſtanden werden, bei 
verſchiedenen Anlaͤſſen, am haͤufigſten vor der Hul— 
digung an einen neuen Landesherrn beſtaͤtigt und ſelbſt 
vermehrt a). 2) Schadlosbriefe oder Reverſe, 
bei einzelnen Bewilligungen dahin ausgeſtellt, 
daß dieſe den Ständen an ihren Rechten nicht 


a) Volljtändiger bei feiner Landichaft als der »bairifchen gefam: 
melt, und auch ſchwerlich bei einer anderen zahlreicher vorhan⸗ 
den. Die Landſchaft ſelbſt ließ ſie nebſt ihren wichtigiten Bund— 
briefen und andern Urkunden 1514 drucken (ſ. Rudhart 
a. a. O. Th. 2. ©; 87.) und veranſtaltete eine, vermehrte Aus— 
gabe 1568, nach welcher ſie mit einem Anhang im vorigen 
Jahrhundert von neuem unter folgendem Titel gedruckt ſind: 
Sammlung der bairiſchen Freiheitsbriefe u. ſ. w. 1779. 4. 


— — 





IV. A. Landſtaͤnde. 271 


nachtheilig ſeyn ſollen B).. 3) Verträge und Ver⸗ s. 427. 


gleiche, aufgerichtet bei Herftelung der unterbrochen 
gervefenen Einigkeit, auch zur. Abftelung von Be— 
fhwerden bei Zufammenfünften, die eine Ders 
willigung zum Hauptgegenftande haften. e). 4) In 
den Stiftern find die Wahlcapitulationen der 
Bifhöfe zuweilen wahre Landesverfräge 4). 5) Sel- 
tener find Faiferliche Lehenbriefe für den Landes— 
heren, in welchen auch der Landesfreiheiten und 
der ſtaͤndiſchen Mechte gedacht wird ©), oder Be— 
ftatigung der Landesfreiheiten durch den Kaifer 9). 
Don den einzelnen Rechten, die in. diefen Ur— 
Funden vorkommen, find die gewöhnlichften: 4) Der 


b) Urfprünglich fat überall bei jeder Bewilligung gebräuchlic) ; 
f: > 8. oben $. 424. zweite Anm. und Note e. Lünig 
a. a. D. ©. 342, (in Oeſterreich 1450) ©. 418. (1462 in 
Kärnthen) S. 1002. (1510 in Cleve). In Sachſen fcheinen 
fie feit 1438 bei jedem Landtag ausgeftellt worden zu ſeyn, und 
find hier die wichtigften Urfunden für die einzelnen landſchaft— 
lichen Nechte. Einen fehr Ichrreichen Auffag über die Gefchichte 
diefer Neverfe f. in Hausmanns Beitr. zur Gefch. der ſächſ. 
Zandesverfamml. Th. 2. ©. 64 u. f. Die Form der Land— 
tagsabfchiede, befonders durch die Beſchwerden beranz 
laßt, iſt fpäter, und füngt, fo weit meine Kenntniß der land: 
ftandifchen Verfaffung in Deutfchland reicht, erſt mit dem ſechs— 
zehnten Jahrhundert an. ’ 


e) 3. B. in Würtemberg der tübinger Vertrag vom Jahre 1914 
(oben $. 414.). 


d) S. oben 8. 424. erfte Anm. 
e) Wie in dem Herzogsbrief für Witrtemberg. 


I) ©. z. B. in den bairifchen Freiheitebriefen Nro. 39. (1434) 
und Nro. 46. (1491). 
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s. 427; Zandeshere verſpricht von den Ständen Feine 
Steuer zu fordern (f 6.425.) , oder vom Lande 
Feine Steuer ohne. der: Stände Einwilligung zu 
erheben 5). 2) Er ſoll Feine Buͤndniſſe ſchließen, 
keinen Krieg beginnen, ohne der Staͤnde Rath, 
wenigſtens ſonſt keine Huͤlfe zur Beſtreitung des 
Koſtenaufwands erhalten b). 3) Jedermann bei 
ſeinem Grundeigenthum und deſſen Gerechtſamkei⸗ 
ten Taffen 3). 4) Die Privilegien, welche er oder 
feine Vorfahren den Ständen oder Einzelnen er: 
theilt, halten K. 5) Den Ständen: oder! dem Lan- 
desheren in Gemeinfchaft mit ihnen ſteht die Er- 
hebung der Steuern, und jenen eine Eoncurreng 
bei der Verwaltung der Einnahme zu, um. fi 
zu verſichern, daß ſie der getroffenen Vereinbarung 
gemäß verwendet werden 1). 6) Das Land ſoll 
‚unge: 

8) 3. B. in dem Regiſter ber, bairiſchen Landesfreiheiten die Ar⸗ 
tikel 13 und 29. Die Stellen, in welchen jeder Artikel in den 


einzelnen Freiheitsbriefen erwähnt, wird, ſind daſelbſt immer na⸗ 
mentlich angegeben. 


h) 2. B. oben $. 414. In den bairiſchen Freiheitsartikeln der 
Artikel 26. 


i) Z. B. in den bairiſchen a Irt. 0, 38. 106. 
Vergl. oben $. 415. Nro. 7. bie FO der lünebur⸗ 
ger Sate. | 








k) Verl. z. B. oben $. 423. in der zweiten Snmenfing bie Altes | 
fien lüneburgiſchen Landesfreiheiten. fa | 


l) Schon 1451 findet man in KRurfachfen den Anfang einer 
abgefonderten yon den Ständen verwalteten Steuercaſſe. Ueber 
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ungetheilt beifammen bleiben, oder doch nicht ohne $. 427. 
Einwilligung der Stände getheilt werden, und 
nichts davon ohne Einwilligung der Stände ver- 
aͤußert werdenm). 7) Bei Streitigkeiten zwifchen 
mehreren regierenden Herren follen fie vermitteln, 
oder auch wohl den, welcher das Recht auf feiner 
Seite hat, zu dieſem unterftügen, oder auch als 
Austräge entfeheiden m). 8) Sie dürfen fich ver- 
fammeln ohne vom Landesherrn‘ berufen zu ſeyn, 
und diefem, wenn er ihre Freiheiten RE er 
widerfeßen 9). 


Baiern f. Rudhart a. a. D. Th. 1. ©. 227 u. — In 
Würtemberg ſtellt 1514 der Landesherr und die Landſchaft Per— 
ſonen zur Erhebung der Steuer an, die noch keine andere Caſ— 
ſenverwaltuug haben, und jährlich dem Herzog und der Lande 
ſchaft Nechnung ftellen follen. Tübinger Bertr. Art. 4. (in 
der Samml. von 1815. oben $. 414. Note b). 


m) ©. z. B. oben $. 423. zweite Anmerfung und $. 414. Tü— 
binger Vertr. 1514. Art. 14, In den sul Freiheits⸗ 
briefen Art. 24. 25. 


n) 2. B. in den bair. Freiheitsbr. Art. 26. 


0) Vergl. oben $. 424. In Kurſachſen ließen ſich die Stände 
j 1438 in dem Schadlosbrief das Necht geben: Ob aber hierüber 
| Mir oder unfer erben, — eine ungewöhnliche Sture, als 
| die obgefchrieben Ctzyſe oder derglychen, oder funft einicherley 
ander Mmefeit, die vor alter nicht gewest, von umfen obgefchri- 
ben Landen fordern würden, und fi doran 'betrangen und nötti= 
gen wolden, das Gott bevare; So mügen ſich ‚diefelben unfere 
Lannde, von folcher ungemwonlichen Stwre und Nwekeit wegen, . 
und nicht andere, mit einander vertragen (mas offenbar heißt: 
| nicht anders dann mit einander, — fie follen fich auf keine 
andere Unterbandlungen als gemeinfchaftliche einzulaffen 
brauchen, vergl. Hausmann a. a. D. ©. 3.), jufampne fezen, 


J sm. [18] 
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8.47.05. MWie ausgedehnt auch ſchon in diefen urkund— 
lichen. Gerechtſamen die Wuͤrkſamkeit der Tandftan- 
difchen Vereine erſcheint, fo enthalten fie jedoch bei 
weiten nicht deren vollftändigen Umfang.‘ Denn 
fie traten nicht blos in diefen Geſchaͤften auf, fon- 
dern: in allen, wo des Landes Beftes zu erfordern 
fbien daß das Land felbft Handle. Wo der 
Landesherr dem Lande fehlte, war es die Land- 
Schaft und nicht die: Dienerfchaft deſſelben, wenig⸗ 
ſtens nicht dieſe allein, die es dem rechtmäßigen 
Landesherrn zu bewahren ſuchte und gewöhnlich | 
mit dem beften Erfolg bewahrte pP). Beſchwer— 


und ſich eines. folchen gen uns, unſen erben oder nachkommen 
ſchützen und uffhalden, darumb wir fie danne, oder unfer) erben 
nicht verdenfen follen noch anmwollen. Es fol In auch an iren 
Glübden, eyden, und holdungen bie fie ung oder unſern erben 
getban betten, feinen ſchaden oder unglympff fügen, bringen 
oder thun, in feine wouß. ©. Hausmann aa. O. Th. 2. 
S Lu f. wo ſich eine Geſchichte dieſer willkührlichen Zuſam— 
menkünfte bis auf die neue Landtagsordnung von 1728 findet. 


p) In den Jahren 1423 und 1503 war es in Baiern bie ſelbſt⸗ 
ſtändige Thätigkeit der Landſtände, welche die damals erledigten 
Landestheile (faroben $. 412. Nro. 1.) dem herzoglichen Haufe 
erhielt. S. Riudhart a. a. O. Th. 1. S. 167 u. ©. 503 u. f. 
In Oeſterreich erhielt 1443 H. Siegmund: (von der öſterreich⸗ 
tyroliſchen Linie), und 1452 K. Ladislaus (posthumus), die Re— 
gierung: feines väterlichen Erblandes durch die Thätigkeit der 
Landſtände, als ihr Vormund K. Friedrich III., nicht ohne: Ver: 
dacht ſelbſtſüchtiger Abſichten, über jenen die Bormundſchaft zu 
verlängern ſuchte, und gegen die von des lezteren Vater ange— 
ordnete, den Ständen mit überlaſſene vormundſchaftliche Ver— 
waltung, ſich dieſe allein zueignete. S. Kurz Oeſterreich 
unter K. Friedrich IV. ©. 13 u. f. j 
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den Eingelner und des ganzen Landes vor den $. 497. 
Landesheren zu bringen, und deren Abftelung zu 
fordern, fehlen jener Zeit Fein Recht das man erſt 
befonders erworben haben muͤſſe; fie waren daher 
ein Gegenftand, der in jeder Verfammlung vorfom- 
men Fonnte, und oft die DVeranlaffung vom Lan— 
desheren berufener oder freiwilliger Berfammlungen 
wurde. Eben fo wenig als der Dienerfchaft des 
Landesherrn das Recht eingeräumt wurde, zu be- 
urtheilen, wenn man ſteuern muͤſſe, ſchien auch den 
Landesheren felbft der Rath ihrer Dienerfchaft 
in anderen wichtigen Gefchäften zu gentigen, und 
viele Gegenftände, bei welchen die Corporation fic) 
das Recht mitzufprechen Feinesweges bedungen hatte, 
wurden daher freiwillig von jenem vor die land— 
ftandifche Verſammlung gebrachte. Mit feiner 
Landfhaft Fonnte der Landesherr in der That 
in feinem Lande mehr als. der Kaifer mit den 
Meichsftanden im Reiche vollführen, denn es gab 
Feine Gränge, die ihrer gemeinfhaftlihen Au— 
tonomie gefezt gewefen wäre, als die Verpflich— 
tung gegen Kaifer und Reich ($. 346.), die wenig- 
ftens auf das innere Verhaͤltniß Feinen bedeuten- 
den Einfluß haben Fonnte. Die Gewalt des 
Landesherrn flieg dadurh von felbft zu 
einer Bedeutung, von der man im Anfang 
diefer Periode noch Feine Spur finde. Die Ge- 
feggebung, welche vollftändig weder in der 
Graffchaft, noch in dem Herzogthum, und folglich 
J— 
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$. 427. auch ‚nicht in der Landeshoheit lag, konnte von 


den Landesherren mit ihren Landſtaͤnden in einem 
ſehr ausgedehnten Umfang geuͤbt werden. Ihr 
Gegenſtand blieb am haͤufigſten auf ſolche Anord- 
nungen für das gemeine Beſte beſchraͤnkt, die 
unfer heutiger Sprachgebrauch unter dem Namen 
der Policeigefeße begreift, die damalige Zeit 
nannte fie gewöhnlich Landesordnungen 7). Ein 
ebenfalls fehr gewöhnlicher Gegenftand landesherr⸗ 
licher Verfügungen, wurden mancherlei Veraͤnde— 
rungen in der Gerihtsverfaffung, die allenf- 
halben dem veränderten Zuftand des Landes ange 
paßt werden mußte, da fi die ältere großentheils 
auf erlofchene Verhältniffe bezog; nur gründete fich 
die neue Einrihrung gerade nicht immer auf eine 
Gerihrsordnung!). Am feltenften findet man 


g) Ueber das funfjehnte Jahrhundert reicht feine hinauf. Die 
bei Selchow bibl. jur. Germ. p- 213. angeführte preufi- 
ſche Landesordnung ‚gehört ganz gewiß nicht in das Jahr 1309. 
Beifpiele von Landesordnungen find: Thitringifche 1446. Säch— 
fifche 1482. Würtembergifche 1499. Bairifche (das Buch der 
gemeinen Landbott Landeordnung, Sazung und Gebräuche des 
Fürftenthums in D. u. N. Baiern) 1516. Vergl. Selchow 
a. a. O. Es dürfte fehwer ſeyn, außer diefen noch viele ans 
dere aufzuzählen, wenn auch noch eines und das andere, was 
ſich hieher rechnen Kaft, im Staube der Archive modern mag. 


r) Beifpiele von diefen: In Anfpach und Baireuth Keformation 
des (Faiferlichen) Landgerichts 1447 und des Hofgerichts 1458. 
©. Lang Gejch. des Fürſtenth. Baireuth. Th. 1. ©. 76 u. f. 
Gerichtsordnung H. Ludwigs von Baiern Landshut 1474, 
©. Feßmaier Grundriß des bar. Staatsrechts. ©. 174. 
Gerichtsordnung Landgr. Ludwigs von Heffen 1455. Bei Sen- 
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eine Landesgefeßgebung über Gegenflände des buͤr⸗ 5. 497. 
gerlichen Rechts, weil da, wo man das Land- 
recht, d. i. die Rechtsbuͤcher und alte Gewohnheit, 

nicht für ausreichend hielt, meift gerade das 
roͤmiſche Recht defto mehr Anwendung fand °). 

(S. unten Abfchnite D.) 


$. 428. $. 498. 


Da jede Spur einer Amtsgewalt, welche 
fonft ($. 301.) in der Landeshoheit lag, verſchwun⸗ 
den war, fo ſtand die Beurtheilung der Erbfolge 
in weltlichen Landern nah gemeinem Recht 


kenberg Corp. jur. Germ. Tom. 1. Vol. 2. €. 139 u. f. 
1497. 1500. ©. Kopp Nachr. von der Verf. der geiftl. und 
Givilger. in Heffen. Th. 1. ©. 83. H. Albrechts von Sad): 
fon Dberbofgerichtsortnung 1488 bei 8. G. Günther dag 
Privilegium de non appellando des furf, und fürſtl. Hauſes 
Sachen. Dresden u. Leipz. 1788. 8, 


s) Eine wahre Gefeßgebung Uber Gegenſtände des bürgerlichen Rechts, 
iſt weder K. Ludwigs des Baiern Nechtsbuch ($.. 443.) noch das 

oſtfrieſiſche Landrecht ſ. ebendaf. u. B. 2. S. 356. Die den Fries 
fen jenfeits der Elbe angebörenden Landrechte, welche in diefe 
Periode fallen (vergl. Selhom m. a. D.), find aufgezeichnete 
Gewohnheitsrechte. Das Landrecht der Grafichaft am bornhei— 
mer Berg von 1303 (Selchow S. 202.) it cin Weisthunr 
über die Hofrechte in diefem Faiferlichen Landgericht. Wahre 
Gefeßgebung ift freilich: der Markgraffchaft Baden Statuten 
und Ordnungen von Teftamenten, Erbtheilungen und Vormund— 
fchaften 1511. Allein fie liegt auch auf der Auferften Gränze 
diefer Periode, und kann ale eine der erſten Gefeßgebungen unter Ein: 
fluß des römischen Rechts betrachtet werden, deren denn freilich 
vom Schluffe diefer Periode an bald mehrere folgten. Vergl. 

| unten den Abjchnitt unter D. 
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$. 428. nichts im Wege. Mit Ausnahme der Kurlande 
($. 395.) Eonnten fie daher nach Willkuͤhr getheilt 
werden, und wo es dazu Fam, beachtete man 
ordentlicherweife hauptfächli die Gleichheit der 
Einkuͤnfte, und überließ jedem, an Aemtern oder 
Herrſchaften (gewöhnlid nah den Schlöffern, 
welche der Siß des Herrn waren, benannt), Staͤd— 
ten, und Dafallen, fo viel, daß er den anderen an 
Macht und Einfommen gleih gehalten werden 
mochte 2). Die Töchter fand man nach altem Her— 
kommen mie einer Ausftener b) ab, die anfehn- 
li) genug war, ihr eine anftändige Leibzuche zu 
verfchaffen, wenn fie heiratete. Denn deren Summe 
wurde dem Ehemann ausgezahlt ©), er dagegen 


a) Veifpiele von folchen Theilungen, nicht nach alten Reichsamts— 
fprengeln, fondern nach den einzelnen nußbaren Beftandtheilen 
des Landes, Liefert jede Landesgefchichte. Vergl. 5. B. oben 
$. 415. Note o die iiber die Theilung von Heffen angegebenen Urs 
finden. Auch die $. 413. erwähnten Theilungen im meißniz 
ſchen Haufe während des vierzehnten und funfzehnten Jahrhun— 
derts, find fehr Iehrreih. Die darüber fprechenden Urfunden 
findet man bei Weiße verzeichnet. 


b) Bis zur Verheirathung, oder Verforgung in Krauenftiftern oder 
Klöftern, gebührte ihnen nur ftandesmäßiger Unterhalt, 


e) Oft auch nicht ausgezahlt, fondern nur pfandmweife auf gemiffe 
zum Pfandbefi übergebene Güter verfichert, die dann der Ehe— 
mann während der Ehe benuzte, aber gegen bie Ausfteuer zu— 
rückgeben, oder wen fie auch nicht auggelöft wurden, wenn er 
nicht die Ausfteuer felbft bezahlen wollte, den Erben der Frau heraus: 
geben mußte. Vergl. z. B. liber die Gefchichte des pleifiner Lan— 
des, welches KR. Friedrich IT. an Markgraf Heinrich von Meiffen 
für 10000 Mf. Silber Ausfteuer feiner Tochter Margarethe 
verpfändete, Weiße fühl. Geh. Th. 1. ©. 122 u. f. 
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fegte den Genuß gewiffer Gürer als Witthum 8. 228. 
aus, auf welde die doppelte Summe der Aus- 
feuer dergeffalt Pfandweife verfichert wurde, daß 
die Wittwe jene Güter theils als Pfandinhaberin 
für die Ausſteuer, theils als Nutznießerin für das 
Witthum Iebenslänglich nutzen follte. Denn die 
Ausſteuer fiel zwar nad dem Tode der Witwe 
an die Erben derfelben zurück d); es war aber 
Gebrauch, daß zum Vortheil der Wittwe die Zu- 
ruͤckzahlung während ihres Lebens nicht geſchehen 
durfte AI. Mach ihrem Tode wurde die Ausfteuer 
an ihre Erben ebenfalls nicht immer gezahlt, Söhne 
fanden ihre Schweftern wegen dieſes Iheils der 
mütterlichen Erbſchaft ab; für den Fall, daß die 
Ehe Finderlos bliebe, und die Gemaͤlin vor dem 
Ehemann verftürbe, wurde auch oft bedungen, daß 
die Ausfteuer dem lezteren zufallen folle. Gegen: 
| bedingung war dann aber. auch, daß bei Finderlofer 
| Ehe, wein die Gemalin überlebender Theil wäre, 
Abe die gegen die Ausftener verfiherte Summe des 
Witthums ebenfalls eigenthuͤmlich zufallen folle. 
Die dafür nießbraͤuchlich verpfaͤndeten Guter muß— 
ten alſo von den Erben des Gemals bei dem 





d) S. hieher gehörige Stellen von Urkunden, bei Haltaus unter 
dem Worte: Leibgeding. 

dd) Man ſieht dies daraus, daß es im dem Ehepacten bedungen 
wird, daß, Falls die Wittwe wieder heirathe, die Ausfteuer und 
Morgengabe, wenn lejtere auch mit auf die verfchricbenen Gü— 
ter gelegt war, abgelöjt werden dürfe. Vergl. unten $. 429. 
Anmerk. 
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$. 428. Tode der Wittwe mit der doppelten Summe der 
Ausftener eingelöft werden: Da hierzu oft die Gelb- 
mittel fehlten, fo giengen durch Beftellung eines 
Witthums oder einer Ausftener (Note c) die 
Stammgüter haufig in andere Familien über, 
denn obwohl der Beſitz bloßer Pfandbefis war, fiel 
es oft ſchwer, das Verhältniß nach längerer Zeit 
urkundlich Elar zu machen, auch bewog öfters eben der 
Mangel an Geldmitteln, das Eigenthum dem Pfand- 
befiger zu überlaffen, wenn er fi) dazu verftand 
hoch eine baare Geldfumme herauszuzahlen. 

Waren Feine Söhne vorhanden, fo fielen 
Lehen, nach dem alten Grundfaß, daß fie auf Sei- 
tenverwandfe nicht vererbt würden, dem Lehens- 
heren heim. Sm Erbe an Land und Leuten, 
folgte dann, wo es der ältere Gebrauch mit fi) 
brachte ($. 65.), der nächte vom Mannsſtamm, in 
der Fahrniß die Iochter. In Sachfen fuccedirten 
in Ermangelung der Söhne aber die Töchter in 
allem was uicht Lehen war, und es läßt fich nicht 
verfennen, daß dies allmälig auch in Gegenden 
Gebrauch wurde, wo urfprünglih ein anderes 
Syſtem gegolten hatte. Die Beranlaffung darf 
wohl in väterlichen Dispofitionen gefucht werden, 
die, wenn fie häufig vorgefommen waren, leicht 
die alte Gewohnheit verdunfelten. Mancher zart- 
lihe DBater wendete der Tochter lieber dag Erbe 
zu als dem Stammsvetter; und das war um fo 
leichter, wenn das meifte Lehen war, und bei dem 
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Lehensherrn dies Belchnung für den Schwiegerfohn s. 428. 


auggewürft werden konnte; zeitige Ucbergabe des 
Landes an den: Degunftigten, benahm dem Erben 
die Hoffnung, in den Defis des Landes ohne große 
Anftrengung zu Fommen, und er ließ fih nun 
leicht bereit finden einen DVergleih anzunehmen. 
So off feine Söhne da waren, gab es daher ge 
meiniglih Erbfolgeftreitigfeiten, zumal da die Lehn- 
ftücfe vom Erbe nicht immer leichte gu unterfchei- 
den waren. Wo fie nur aus einzelnen Gütern 
und Rechten beftanden, waren fie aus den allge- 
mein üblichen Lehenbriefen Teiche zu erkennen; 
aber in diefen war, bei den Fuͤrſtenthuͤmern felbft 
ordentlicherweife ($. 300. 394), oft das ganze 
Land genannt, und cs war nicht immer nachzuwei— 
fen, was von einzelnen Herefchaften,. Gütern und 
Rechten von Anfang an dabei gewefen und was 
erft nachher durch einzelne Erwerbungen hinzuge- 
kommen war. 

Fur den Fall der Iheilung war auch deren 
Würfung fehr gefährlih. Iheilte man das Eigen- 
thum und die Gewehre (Dateylung, Ihattheilung), 
fo hob diefe das Folgerecht am Lehen auf ($. 364.). 
Gewöhnlih theilte man alfo nur die Nugungen 
(Mutſchierung, Mutſchar, Derterung) ©), und oft 

e) Die Ausdrücke Mutfchierung und Derterung follen wabrfcheinlich 
beide eine widerrufliche Theilung anzeigen. Dies ergiebt 
theils der Umjtand, daß fie gewöhnlich auf beftimmte Jahre 


eingegangen wurden, theils die Erflärung, die einzelne Urkunden 
ſelbſt über das Wort Derterung geben; 5. B. Urk. Friedrichs 
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$. 428. nur auf gemwiffe Fahre, wenn man aber auch die 
Nutzungen der Landeshoheit (Wafallendienft, Beten, 
Zölle, Bergwerfe u. ſ. w.) theilte, fo befam das 
Verhältniß in der That die Geftalt einer völlig 
aufgehobenen Gewehre zur gefammten Hand, und 
e8 ficherte wenigftens gegen den Lehnsheren nicht, 
wenn fih auch die Theilenden gegenfeitiges Folge- 
recht bei der Theilung zufagten. Die Hegel war 


und Wilhelms Landgr. v. Thlr, 1411. Bei Haltaus unter bem 
Morte Mutfchierung: ung gefundert — und mit unfern Lan— 
den geortert haben von Gebunge diffes Brifes vier Jar neſt 
nach an andir folgende — wenn auch dife 4 Jar verlouffen, 
fo follen wir Friedrich vulle Macht haben zu fijen, ab wir den 
Ort den wir iczund ingenommen haben fürder vier Jar behal- 
den, oder den andern Drt innemen wollen. — Den Ausdruck 
Mutjchar fezt freilich das Kaiſerrecht B. 3. Art. 12, einer 
Theilung des Lebens entgegen, durch welche die Gemeinfchaft 
aufgehoben werde, man fann daher ſowohl eine mwiberrufliche 
und daher die Gewehre nicht aufhebende Derterung darunter 
verftehen, als an eine Theilung denfen, wo nur die Nußungen 
getheilt waren, wenn fie gleich nicht für beftimmte Jahre einge: 
gangen war. Allein bei einer folchen fonnten die Theilhaber 
eben weil fie die Gewehre nicht getheilt Hatten, immer auf 
wahre Theilung provociren, und in fofern war alfo auch 
eine folche Mutfchierung widerruflich. Für diefe Erflärung 
fpricht auch der Ausdruck, mit welchem man die Theilung, welche 
die Gemeinschaft der Gewehre aufhob, bezeichnete, denn. Datey- 
lunge, Thattheilung beißt eine feſte unmiderrufliche Theilung. 
©. Haltaus bei diefen. Worten und bei d. W. Urtete. Be— 
fanntlich bat es zu den Hppothefen der Schriftfteller des ver— 
floffenen Jahrhunderts gehört, daß ein ſolcher Unterfchied zwi— 
fchen Totheilung und Mutfchierung auch bei Erbgütern ſtatt 
gefunden und jene auch hier das Succeffionsrecht der Seiten: 
verwandten aufgehoben habe. Allein diefe Annahme, die den 
Grundfägen der Nechtebücher geradezu entgegen iſt, habe ich 
nirgends beftätigt gefunden. 
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daher während des vierzehnten und funfzehnten $. 428. 
Sahrhunderts, daß mehrere Söhne in Gemeinfchaft 
der Landeshoheit blieben, und wenn fie auch fonft 
die Nusungen gleich oder ungleich theilten, wenig— 
fiens ihre Landtage gemeinfchaftlich behielten, Deren 
gemeinfchaftlih hoben, und fich gemeinfchafelich 
huldigen liegen f). Etwas fehr gewöhnliches war 
dabei, daß wenn beim Antritt der Negierung noch 
minderjährige Brüder da waren, der ältere. voll- 
jährige in ihrer aller Namen allein regierte, ihnen 
dann wenn fie volljährig wurden nur Nutzungen 
zu ihrem Erbeheile anwies, und fie etwa zu wich— 
tigeren Gefchäften zuzog, übrigens aber die Regie— 
rung allein forsführte s). Da jedoch die Juͤngeren 
an den Nutzungen gewöhnlich verkürzte zu feyn 
glaubten, und überdies die gemeinfchaftliche Regie— 
rung felten lange gut that, fo endigte fe fich doch 
fehe oft mit einer Iheilung, wenn gleich anfangs 
nur die Nugungen der Landeshoheit getheilt wor- 
den waren, zumal da die Gefahr derfelben fich 
nach und nad) verminderte. Denn die Lehens- 
herren ließen fich oft geneigt finden, den Theilha- 
bern die Lehen ungeachtet der Iheilung zur 
gefammten Hand zu leihen b), was fonft nur 





f) Xergl. oben $. 413. Note a. 
8. 


5) Vergl. oben $. 415. Nro. 7. Doch war dies, mie oben ges 
zeigt worden iſt, nur der Korm nad) eine gemehifchaftlic)e 
Regierung. 1 


h) So wird ſchon 1307 die -Grafihaft Holſtein von. Herzog Jo— 
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$. 428. bei gemeinfchaftliher Regierung gefchah, und diefe 
Belehnungsart wurde im funfzehnten Jahrhundert 
bei den Reichslehen etwas fehr gewöhnliche i). 
Se leichter die Iheilung wurde, defto mehr 
gerfplieterte man nun Lehen und Erbe in Fleine 
Antheile, die zulezt den Icheilhabern Faum mehr 
ftandesmäßiges Auskommen verſchafften. Selbſt 
die goldene Bulle ſchuͤzte die Kurhaͤuſer dagegen 
nicht; denn fie gieng nur auf das Land, auf wel- 
chem 1356 die Kur gehaftet hatte, und das übrige 
Beſitzthum wurde gerheilt X. Erſt die verminderte 


hann von Sachfen verliehen: quod nos nobilibus dominis — 
Gerhardo, Johanni, Adolpho, Woldemaro et filiis domini 
Comitis Henrici — et eoram omnium veris heredibus 
perpetuo. de heredibus in heredes, totam terram Holsatiae 
et Stormariae, universum dominium domini Comitis Adol- 
phi de Segebergh, de quibus erat lis et disceptatio inter 
nos et dietes dominos utrobique, contulimus manu una- 
nimi, quae fambte Hand in vulgo dieitur, jure seu titulo 
feudali, et non obstante eo, quod praecedentes terrae et 
dominia, sive dividantur, aut saltem inter hes deminos 
comites maneant indivisa, nihilominus euieunque heredi 
dieti domini comitis aut eorum heredes, aliquam partem 

terrarum et dominiorum praedietorum assignare et divi- 
dere voluerint, eidem conferimus jure feudali, servata 
et obtenta manu unanimi, sicut superius est expres- 
sum. Puetter prim. lin. jur. priv. princ. $. 33. Note a. 
Freilich aber war das Verhältniß zwäfchen dem Lehensherrn und 
Vaſallen nicht überall fo fehr zu Gunften des Iezteren, als gez 
rade bier. 


i) Denn Markgraf Albrecht Achilles konnte es 1473 ſeinen Sbh— 
nen zur Pflicht machen, die Belehnung über die getheilten Lande 
zur gefammten Hand zu nehmen, 


k) Vergl. oben $. 399. 412. 413. 
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Macht der Häufer, die ihre Beſitzungen auf jene s. 438. 


Weiſe zerfplittere hatten,. und das feigende Anſe— 
hen derer, bei welchen der Zufall Theilungen ver- 
hindert oder das Gerheilte wieder vereinigt hatte, 
führte nach und nach zu DBeftrebungen der In— 
tereffenten felbft, Theilungen möglichft. zuvor 
zu Fommen, Landesveräußerungen zu verhindern 
und die Fünftige Erbfolge und was damit von 
Berhältniffen des Eherechts und der Vormund— 
ſchaft zufammenhieng zu reguliven 1). Diefe Be— 
firebungen haften nur um deswillen nicht immer 
einen günftigen. Erfolg, weil man fih von dem 
alten Syſtem noch nicht ganz losmachen wollte, 
und durch halbe Maaßregeln, die man ergriff, den 
Vebergang gu einer wahren Theilung doch noch 
möglich machte, und weil die, welche durch die 
aufgehobene Theilbarfeit verlieren follten, ſich nicht 
fügen wollten, fo lange das neue Syftem noch 
nicht durch häufige Anwendung eine gewiffe Feſtig— 
Feit erhalten hatte, und eben darum auch die Nechte- 
geundfäge der juriftifchen Rathgeber, die «8 ein- 
führten oder vertheidigten, noch etwas Schwan- 
Fendes hatten. 

Zweierlei Gefhäfts-Formen dienten von 
Anfang dazu, die Untheilbarfeit eines Landes 


I) Vergl. 3. D. Reiche chronolegiih ſyſtematiſches Verzeichniß 
zur Erläuterung des Privatfürftenrechts geböriger Urfunden. 
Bückeb. 1785. 4. Ein Negifter, das freilid) durch manchen 
Nachtrag vermehrt werden könnte. 
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$. 428. feftzufegen und die Erbfolge darin zu beffimmen. | 
1) Verträge zwifchen mehreren wirflich regierenden 
Herren, die ihr Land entweder fofort in ein Gan- 
zes vereinigten, oder verfügten, daß es im Fall 
der DBereinigung nach dem Tode des einen unter 
ihnen, Fraft Erbfolgerechts des Andern forthin 
vereint. und untheilbar bleiben ſolle m). 
2) Anordnung des Vaters über die kuͤnftige Sue- 
ceffion feiner Söhne, die er mit deren Einwilligung 
fraf m). Die verbindende Kraft diefer beiden 
Arten von Dispofifionen für die kuͤnftigen Nach- 
folger, beruhte zunachft offenbar auf den Be— 
flimmungen des deutſchen Nechts über die Nechte 
des nachften Erben. Da nur diefer ein Wider- 
foruchsrecht gegen die Veräußerungen hatte, welche 
fein Erblaffee vornahn (8. 359.), fo Fonnte Nie 
mand die Befugniß eines Erblaffers: bezweifeln, 
mit deffen Einwilligung eine Verfügung tiber feine 
Güter zu treffen, welche diefen eine beſtimmte 
Eigenſchaft beilegte, und etwas Anderes war 
die Untheilbarfeie nicht. Diefe Eigenfchaft blieb 


m) Beifpiele: 1367 in Lüneburg oben $. 415. Note e’, Die 
Urkunde hat zwar die Form eines Privilegiums für die Stände; 
allein der Grund diefer Verficherung lag in den Verträgen zwi— 
ſchen der älteren lüneburgiſchen und braunfchweigifchen Linie in 
Beziehung auf das Ausfterben der erjteren. 1368. 1378 in 
der Pfalz $. 399. 1482 — 1492 in Wiirtemberg oben $. 414. 
1506 in Baiern $. 412. Note i. 


n) Beifpiele: 1473 in Brandenburg $. 412. Note t. 1499 in 
Sachſen $. 413. 
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dann fortwährend wuͤrkſam, wie jede andere Disyo- $. 48. 


fition, welche die DBefchaffenheit der in der Ge 
wehre liegenden Rechte ($. 355.) beſtimmte, und 
fo wenig’ als die befondere Natur der Erbfolge 
nach Hofrecht oder Lehenrecht bei einem Gurt, das 
der Stammvater zu Hof- oder Lehenrecht aufge 
tragen hatte, von einem feiner Nachkommen ange- 
fochten werden mochte ($. 360. Note f), eben fo 
wenig mochte ein folgender Erbe gegen die Be— 
ffimmung des Stammvaters auf Iheilung dringen. 
Mir der Untheilbarfeie wurde auch ein verfragsweife 
fefigefegtes Verbot der Veräußerung nicht 
felten eingeführt ©), das man jedoch auch in folchen 
Häufern finder, die noch Feine Untheilbarfeirsver- 
träge hatten P). In allen diefen Dispofitionen 


0) 3. B. nach der Diipofition des Kurfürften Albrecht Achilleg 
von 1473, foll fein regierender Herr, von Land, Leuten, Schloöf- 
fen und Gutern ichtwas zu vergeben, zu verſezen, oder zu ders 
faufen, fondern allein mit dem, was er zu dem Lande. bringt, 
oder ihm von Anfällen oder feiner Gemahlin Heiratbgut zu— 
ftände, feines Gefallens Macht haben. — Hier tritt alfo fchon 
die Idee einer fortwährenden Incorporation hervor, durch 
welche das Meuerworbene im Fall nicht darüber verfügt 
werde, mit dem untbeilbaren Lande eine Gtütermaffe werde. 


p) Die Grafen von Naſſau verbanden fih 1491: Wir und 
unfere Erben, follen und wollen auch, unfere Schloße, Stätte, 
Pläze, Dörfer und audere unfere erbliche Güter und Renten 
gefährlich nicht veräußern oder in Ewigfeit entpfünden. . Aber 
zur Nothdurft und Nuzen unſerer oder unfer Herrichaft wollen 
wir deshalb unverdingt fepn, und auf Wicderlöfung zu ver— 
fchreiben Macht haben; folche Löäſung Wir und unfere Erben 
allezeit beiden Stämmen vorbehalten follen, und ob fich der 
Fall alfo begäbe, fo foll ein Stamm dem andern folches zuvor 
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5. 428. mag indeffen eben fo wie in den Vertraͤgen mie 
den Landftänden, welche die Untheilbarfeit des Lan- 
des bedingten PP) oder das Veraͤußerungsrecht 
befchränften, auch ſchon etwas mehr als der Grund- 
ſatz liegen, daß die zwifchen einem Erblaffer und 
feinem Erben getroffene Verfügung die Nachfolger 
binden: koͤnne. Sie galten auch wohl: zugleich als 
eine, für ı die Erben. der paciscirenden ı Theile 
ale Glieder eines Geſchlechts verbindende 
Stammeinigung, deren Kraft aus dem aus— 
gedehnten Autonomierecht des Herrenftandes 
entfprang, : und die, wenn auch: der Nachfolger 
gleihes Autonomiercht beſaß, doch nach 
ihrem Urfprung aus einem wahren Stammpver- 
frage, wenigftens nur vertragsmw.eife wieder auf 
gehoben werden Fonnte. Don diefer Seite betrach— 
tet, darf man daher die Stammverträge diefes Zeit- 
alters, unbedenflih fhon wahre Hausgefege 
nennen. | 

6. 429. 


anbieten und der Pfandfchaft vor Andern glnnen. — Mofer 
von der Neicheftände Landen ©. 235. Ju: diefen Ansdrücken 
liegt die Jdee einer wahren Stammgefetgebung bei weiten 
noch nicht fo deutlich, als in den Beftimmungen Note 0. Es 
it nur von vertragsweiſe gegen einander übernommenen 
Verpflichtungen die Nede, die Macht zu veräußern wird 
nicht beftimmt aufgegeben, und fehmerlich ließe fic aus diefem 
Bertrage herleiten, daß eine dennoch mit Einwilligung des näch- 
ften Erben vorgenommene vollſtändige Veräußerung, nichtig 
geweſen ſey, da fie nach gemeinem Necht kräftig geweſen wäre. 


pp) Wie bei Einführung der Untheilbarfeit im Fürſtenth. Lüneburg. 
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6. 499, 

Die Beſtimmungen felbft, duch welche man 
das Land ungerheilt beifammen erhalten wollte, 
waren noch hoͤchſt unvollkommen. Meiftens zwar 
entſchloß man fih, die gemeinfchaftlihe Derwal- 
fung gang aufzuheben a), die Regierung einem 
ausfchlieglich zu überlaffen und den übrigen nur ſtan⸗ 
desmäßiges Ausfommen zu fihern; aber in Ruͤck— 
ficht der Nutzungen, die jeder genießen follte, Fonnte 
man fich felten überwinden, das alte Syſtem ganz 
zu verlaffen, und den nicht regierenden Herren 
nicht wenigftens einen beträchtlichen Theil von 
Herrſchaften und Schlöffern zu ihrem Unterhalt 
anzuweifen b). Da diefe neben den grundherrlichen 


a) Die feſtgeſezte Untheilbarfeit machte dies noch nicht noth— 
wendig. Kurfürft Friedrich der Sanftmüthige verordnete 1459 
gemeinfchaftliche Regierung feinee Söhne Ernft und Albrecht 
mit Ausnahme der Kurlande (die dem Herzog Ernſt Kraft der 
goldenen Bulle ausschließlich gelaffen werden mußten), und nach— 
dem der Anfall von Thüringen (auf das fich diefes Hausgeſetz 
nicht erſtreckte) die Theilung möglich gemacht hatte, blieb in der 
erneftinifchen Linie Untheilbarfeit mit gemeinfchaftlicher Negiez 
tung mehrerer Brüder bis Über die Mitte des ſechszehnten Jahr: 
hunderts Obſervanz, deren Beobachtung noch das Tejtament 
Johann Friedrichs des Großmüthigen von 1551 einfchärfte, 
Vergl. I. G. Heinrichs fühl. Geh. (2. Aufl.) Th. 1: 
©. 406. Ch. 2. ©. 13. 628. 


b) &o fezte in Sachfen das Erſtgeburtsgeſetz H. Albrechts, oben 
$. 413. Nro, 3,, ein Drittel oder nach Beſchaffenheit der Um: 
ftände felbft die Hälfte der Nutungen für die Nachgebornen 
aus. Der Primogeniturbertrag Herzog Albrehts und Wolf: 
gangs von Baiern verordnete, die Nachgeborenen follten „nit 


St. II [19] 


$. 429% 


” 
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$. 429. Nechten auch wohl einzelne Negalien auszuüben 
haben follten, fo legte man gleich felbft einen Keim 
in die neue Einrichtung, aus der fich bei guͤnſtiger 
Gelegenheit wieder eine wahre abgefonderte Landes- 
hoheit entwickeln Fonnte. Auch wurde die bereits 
getroffene Einrichtung der Untheilbarfeit zuweilen 
wieder umgeftoßen, und durch eine ungleiche Thei— 
fung oder ein DVerhältniß der zum Unterhalt an- 
gewiefenen Herrfchaften, das fich durch den Umfang 
der damit verbundenen Regalien der Landeshoheit 
näherte, einftweilen nur der Fünftige Uebergang zur 
wahren Untheilbarkeit vorbereiter, wenn die abge- 
theilte Linie ausgeftorben feyn würde ©). Beſon— 


mehr dan ainen Graben titl und ftandt halten umd gebraus 
chen; derfelben jedem, fo er 18 Jar feines Alters erreicht, Sol 
ein zimlich Deputat ainer Summen nemlich 4000 F. Rh. — 
Jährlicher Gült, wo die Grafſchaft fo ihm eingeben 
wird, angeregte Summen nit erraicht“ — aus der Rentkam— 
mer gezahlt werden. — Kurf. Albrecht Achilles rechnete dage— 
gen darauf, daß die Söhne, welche nicht in einen der von ihm 
angeordneten Landestheile fuccediren könnten, geiftlich werden 
würden, und fprach ihnen bis fie Bisthiimer erhalten würden 
einjtweilen Geldzahlungen zur. Freilich) war, da er drei regie— 
rende Herren zuließ, ſchon dadurch genug für die DR 
nen gefchehen. 


c) 3. B. in Baiern follte durch den Vertrag H. Albrechts mit 
H. Wolfgang von 1506, fofort nach dem Ausfterken der Linie 
Wolfgangs völlige Untheilbarfeit und Erftgeburtsrecht ftatt fin- 
den, und der Zandestheil, den H. Wolfgang erhielt, war eigent- 
lich nur eine Anmweifung von Nußungen mit einzelnen aber ſehr 
ausgedehnten Hobeitsrechten. Auch trat nicht gleich nach Al- 
brechts Tode wahre Erjigeburtefolge ein; Albrechts Wittwe wollte 








— 
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ders aber fehlte es an feften Beſtimmungen, nach 
welcher Ordnung die Erbfolge den Einzelnen treffen 
fole. Im Ganzen richtete man fi) nad) der Ver- 
ordnung der goldenen Bulle für die Kurhäufer; 
man beftimmre aber fo wenig als es in diefer ge— 
fhehen war, genau genug, in welcher Ordnung 
bei dem Ausfterben der erfigeborenen Linie, die 
Nachgeborenen berufen werden follten U; fo daß 
es nach diefen älteren Hausgefegen fehr häufig 
zweifelhaft bleibt, ob die Succeſſionsordnung, nach 
dem Sprachgebrauch unferer Zeit, eine Primoge- 
nifur, oder ein Majorat oder gar ein Seniorat 
feyn ſollte. Am hänfigften gieng wohl die Abfiche 
auf eine aus Primogenitur und Majorat gemifchte 
Succeffionsordnung, wo neben der Prärogative der 
Linie, die Naͤhe des Grades, und bei gleicher Nähe 
das Alter der Linie oder (unter Brüdern) die Erſt— 
geburt entfcheiden follte, da dies der Analogie 


„junge Herzoge, nicht aber Grafen (Note b) oder gar Baſtarde“ 
in ihrer Ehe geboren haben, und H. Ludwig erlangte von ſei— 
nem älteren Bruder H. Wilhelm noch einmal eine Ahnliche 
Theilung mie jene feines Vaters und Oheims gewefen war, fo: 
gar mit gemeinfchaftlicher Negierung. 


d) Die Worte der G. 8. Taffen unentfchieden, ob, im Kalle der 
Erjtgeborene ohne männliche Defcendenz abgegangen ijt, auc) 
die Deſcendenz eines älteren vorherverſtorbenen Bruders dem 
noch lebenden älteſten Bruder des Erſtgeborenen vorgehe. Nach 

den Worten Cap. 7. $. 3. „ad seniorem fratrem laieum — 
et deinceps ad illius primogenitum“ läßt ſich gar wohl 
auch annehmen, es folle suerit auf die Mühe des Grades geſe— 


ben werden. 
r.19#7 


$. 499, 
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$. 429. der gemeinen Succeffionsordnung am. angemeflen- 
ften war ©). 

Mit der Erbfolge fand die Bormundfchaft 
über unmundige Regierungsnachfolger, die Aus- 
fteuer der Töchter und die DVerforgung der Witt— 
wen in fo enger Verbindung, daß in den Haus» 
gefeßen, wenn über jene verfüge wurde, auch diefe 
Berhältniffe oft berühre werden. Wahre Haus  - 
gefege veränderten an dem alten Grundfaß, daß 
dem nächften Verwandten von der Schwerrfeife, 
und unter mehreren gleich nahen dem Aelteſten die 
Vormundſchaft zuftehe, nicht leicht etwas, Verfuͤ⸗ 
gungen des Vaters aber fezten diefem fehr haufig _ 


e) Im mlinſinger Vertrag (oben $. 414. Nro. 5.) war fir Wür⸗ 
temberg eine gemeinfchaftliche Regierung feftzefezt, die der Ael⸗ 
tefte Namens der übrigen jedesmal vorhandenen von den bei— 
den Paciscenten abſtammenden Grafen führen follte. Dem Wort: 
ſinn nach, alfo ein Seniorat. Im Vertrag zwifchen H. Albrecht 
und Wolfgang von Batern beift es: „fol — folich Fiirftenz- 
thum — an ben Eiftiften unfern Sun — wo ber ins Leben 
wäre, oder wo nit, — an den Elteften nach Im unfern lebens 
digen Sun” — fallen. Denn „fol derfelb, an welchen — fold) 
Herzogthum — gefallen iſt, und nach Im fein eltifter Sun, 
und alfo für und für in abftaigenter Linien zu aller Zeit der 
eltift aus den Suuten, wo der mer dan einer im Leben wäre, 
allain Regieren.“ — „Wo aber die andern all, fo aus abjtai- 
genter Linien unfer Herzog Albrechts auch unfer Sunen gebo- 
ren, Tods abgangen, und der feiner mer im Leben wär, alsdann 
fol folich Fürſtenthum — an den nehften und Elteiten Sei: 
then Erben unfer Herzog Albrechts und unſer Sune Manlichs 
Stammes fallen, und damit Erbfchaft — halben feiner ab- 
fteigenter Linien und der Seiten Erben in allmeg gehalten wer— 


den, wie hievor mit den Erben in den Fahl erſter abfteigenter 
Linien dason gefezt iſt.“ 


— 
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einen vormmmdfchaftlihen Rath aus der Landfchaft s. 429. 
an die Seite F), deffen Anordnung jene Hausge- 
fee keineswegs ausfchloffen 3). Neben  diefen 
Fonnte auch eine VBormundfchaft der Mutter vor- 
Fommen, und bald ihr allein b), bald zugleich mit 
dem nächften Agnaten i), oder dem Rath land— 
ftandifher Verordneter allein die Vormundſchaft 
anvertraut werden ; man finder felbft, daß durch 


f) 3. ©. die Verfügung K. Albrechts von 1439 (bei Kurz 
Oeſterreich unter Friede. IV, Th. 1. Beil. 1.), welche der öfter: 
reichifchen Hausobſervanz wohl angemeffen war; denn tiber 
H. Albrecht felbjt hatte die Landfchaft die Vormundfchaft 
feinem Älteften nächften Agnaten H. Leopold anvertraut. Ob 
indeffen die Landfchaft bier und im ähnlichen Fällen ein bes \ 
ftimmtes Necht hatte, an der Vormundfchaft Theil zu nehmen, 
ift eine ganz andere Frage. In den meiften Fällen iſt ihre 
Mitwürfung vielmehr nach den oben $. 427. a. E. aufgeftell 
ten Regeln zu beurtheilen. 


g) Wie Kurz a. a. O. ©. 13. in dem in der vorigen Note er 
mwähnten Kalle glaubt, Das Gegentheil erhellt aus den überaus 
zahlreichen Beifpielen folcher Anordnungen, unter denen ich nicht 
eine einzige gefunden habe, wo bon den Agnaten gegen die Mit: 
wiürfung der Landſchaft Widerfpruch gehoben worden wäre, 


h) Diefe verordnete z. B. Herzog Friedrich der Strenge bon Sad): 
fen fir feine Söhne Friedrich (dem Streitbaren) und Wilhelm 
im 3. 1351 (Horns Leben Friedr. des Streitb. S. 17. 
S. 651.) und lief feine beiten Söhne eidlich geloben: „wenn 
wir zu unfern Jahren formen, das wir denn niemand anders 
zu Vormunden fiefen und nennen fuln noch wuln, denn 
die obgedachte unſere liebe Mutter,” (Vergl. oben $. 353. 
Note c.) 


i) Z. B. in dem Note F erwähnten Kalle, 


k) 8. 3. von H. Friedrich zu Braunſchweig-Lüneburg 1477. 
Binde ſick od, dat wy vor demfelden unfes Sones Son, ehe 
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$. 429. dergleichen Verfügungen die gefegliche Vormund— 
fhaft. der Agnaten zurücgefezt wurde 1). Der 
Gebrauh, daß den Töchtern außer einer flandes- 
mäßigen Ausftattung an Kleidern und Kleinodien 
eine Summe Geldes als Heirarhgut (Heimfteuer, 
dos) gegeben und in den Ehepacten verabredef 
wurde ($. 428), veranlaßte daß deren Größe 
in den Hausgefegen hie und da auf eine beſtimmte 
Summe gefezt wurde, wohl auch mit dem Verbot, 
fie auf Landesftücfe zu verfichern ($. 428. Note c) 


be to fodanne vorgefereden namlicken achteyn Jar gefommen 
wäre, von Dodeswegen affgiengen, fo geven und fetten wie ome, 
denn alfe nu, und nu alfe denn, to rechten waren Vormun— 
dern, unße getruwen Nabe unfes Landes Luneborch, alle Geift- 
lick und Weltlick, und den Nad to Luneborh, und andern 
Nemendez denfulden — my den genanden Unfern Naben by 
alfo dann getrumen Xofften und Erden, darmebe fe Uns und 
unfer Herßeup bewant fign mit ſynen Landen und Luden, wolto 
manande, und on trıwelicken, na orem Witten und fye- 
nen, alfo fee vor dem even Gode willen befennt fun vorto— 
wefende, und to vorftande, oc denn ao nu und nu alfe 
denn bevelend, und bevalen gehabt hebben willen. Und wann 
be denn achteyn Jar olt geworden were, fullen fe on to den 
vullen Negimente fypner Lande und Lude ftaden und kom— 
men laten und ome den fort trumelicken belpen raden, un 
da denn, alfe trumen Underfaten orem Herrn to donde wol 
gefoget. 


1) 2. 8. in dem Note h erwähnten Fall; aber freilich nicht im— 
mer ohne Miderfpruch der Agnaten. 3. 8. als H. Erich II. 
von Braunſchweig auf Verlangen der Landftände unter feiner 
Mutter Vormundfchaft erzogen wurde, Bielt dies der nächſte 
Agnat Herzog Heinrich von Wolfenbüttel für einen Eingriff in 
feine Nechte als Mitbelebnter und rechter Vormund. Mofer 
Staatereht Th. 17. ©. 359. 
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weil dies leicht zur Veräußerung der Pfandftucke 5. 429. 


führte m); die dagegen zum Behuf des Wirthums 
zu verfchreibende Widerlage (donatio propter 
nuplias, contrados), war, weil fie nach) Standesge- 
brauch ebenfalls gegeben werden mußte, gleich der 
Ausfteuer eine nothwendige Laft des Stammgutes 
und hier ließ ſich die Verſchreibung auf Landes- 
ftüfe wegen der Natur des Wirthums felbft nicht 
umgehen. In den Ehepacten findet man auch 
wohl noch einen Theil der Fahr niß als befonde- 
ven Vortheil der Wittwe verfichert »). 


Anmerfung. SFürftlihe Ehepacten des funfzehnten 
Sahrhunderre. 


Die Eheberedung zwifchen H. Albrecht von Baiern und Kuni— 
gunde von Defterreich von 1486, die tiberhaupt in mehreren Punks 
ten ben Inhalt diefes und des vorhergehenden $. erläutert, gehört na= 
mentlich hieher: „Item dagegen foll Herkog Albrecht Freulein Kuni— 
gunden ir Heyrathgut widerlegen mit 60000 Fl.“ Sein Lieb fol 
aucy ir die bemelte 60000 Fl. Heurathgut und die 60000 Fl. Wi— 
derlegung und 10000 Fl. Morgengab, das alles in Summa 130000 Fl. 
machet, vergwiſſen und verfichern auf guten Schloffen oder Stetten, 


m) In der Dispofition des Kurf. Albrecht Achilles von 1473 
beißt es: Ob wir — mehr dann drei Söhne, auch Töchter, 
nach unferm Tode hinter ung unberathen verliefen, daß die an— 
dere unfere Söhne, ihre Brüder famtlich, diefelbe unfere unbe: 
rathene Söhne und Tochter mit einander berathen helffen fol- 
ten. — Wollen auch, daß unfere Töchter, die wir nach unferm 
Tode hinter ung unberathen verlaffen, auch den Töchtern, die 
unfere Söhne ebelich tiberfommen und in cheliche Stände bes 
ratben wurden, ihr Feiner über 10000 Rh. Al. zu Heurathsgut 
prlichtig ſeyn ſoll zu geben. — Doch foll er weder Land 
ober Leut dazu übergeben. 

n) ©. die Anmerkung. 


$. 429. 


$. 430, 
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alfo, wo das zu Fällen kommt, in Maaß hernach folgt, daß Ir Lieb 
alsdann je von 20. 1 FL Nein, zu Gült haben mög und was auf 
die Pfleger, Wögt oder Amtleut jerlich gemönlichen geet, ſoll Ihrer 
Kieb nit abgezogen werden, funber über daffelbig je von 20 Fl. 1 Ft. 
Gült haben. Item wo Ir baider Lieb leiblich Erben mit einander 
gewinnen, fo foll die Widerlegung ab feyn. Und gieng Unfer Oheim, 
Herkog Albrecht, vor ihr mit Todt ab, das Gott lang geruhe zu vers 
hueten und ließ leiblih Erben, fo ſy ihm gebohren hätte, hinder Ihm, 
fo ſoll Ihr bleiben Ihr Heurathgut und Morgengab, die in einer 
Summe 70000 Fl. Rhein. machen, und all ihr Silber⸗ Geſchirr, Kleinod, 
Geſchmuck und darzu halber Theil alles Hausraths, Silber-Geſchirr, 
Kleider und Kleinod, fo Unfer Oheim hinter Ihm verlieſſe. Darzu fols 


-Ien Ihr, dieweil fie ihren Wittibftul nit Herruckt, von feinen Erben 


und Nachkommen alle Jahr jährlicher Gült folgen und werben 1000 Fl. 
Nein. „„„Item ob Ir baider Lieb nit leiblich Erben mit einander 
gewünen, ober die Erben vor Unferm Oheimen, Herkog Albrechtem, 
mit Tod abgiengen und derfelb Unfer Dheim auch vor Ihr mit Tod 
abgieng, alsdann foll Ihr folgen und werden Ihr Morgengab und 
alle fahrende Haabe, ausgenommen bar Gelt, verbrieffte Schuld, Ges 
traid, Gezeug und anders, das zu Beveſtigung und Were der Stette 
und Schloß gehört. Und mehr foll Ihr nachfolgen Ihr Heurathgut 
60000 Fl. und bey Ihrer Vermächtnuß oder Widerlegung der 60000 Fl. 
ſoll fie einen Beyſitz haben ire Leibs Lebtage lang.” „Und dieweil fie 
ihren Wittibftuhl nit verrückt, fo follen Seiner Lieb Erben oder Nach— 
kommen nit Macht Haben, ir die Nent und Sing um ihr Heurathgut, 
Morgengab und Widerlegung verfchriben, abzıflöfen. Wo fie aber 
ihren Wittibſtuhl verrüicken würde, fo follen Unfers Oheim, Herkog 
Albrechts, Erben und Nachkommen jährlih Macht und Gewalt haben, 
ſolch ihr verfchriben Rent und Zins um ihre Heurathgut, Morgengab 
und Widerlegung abzulöfen, wann fle wollen, doch baf ſolch Ablöfung 
jährlich vor St. Martins-Tag zugefchriben und die Haupt- Summe, 
wit ſamt ben verfallenen Zinfen, auf Lichtmeß darnach bezahle werden.“ 


6. 430, 

Die Verwaltung der Iandesherrlichen echte 
wurde in diefem Zeitraum planmäßiger eingerichtet. 
Für die Verwaltung der Iandesherrlihen Einkünfte, 
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die bei den Aemtern ($. 307.) auffamen, pflegte $. 430. 
in höherer Inſtanz über größere Landesdiftricte ein 
Beamter beftelle zu feyn, der zugleich alle übrige 
Iandesherrliche Rechte mit Ausnahme der Gericht 
barfeit verwaltete, und den Titel eines Landes: 
hauptmanns a), Großvogts b) oder Bicedoms ©) 
führte. Sein Hauptgefchäft beftand nach der da- 
maligen Befchaffenheit der Gefchäfte in der Ver- 
theidigung des Landes mit Huülfe der in feinem 
Amtsfprengel gefeffenen Kitterfhaft und allenfalls 
eines Landesaufgebots, in der Vorſorge für die 
Erhaltung der öffentlihen Sicherheit und der Auf- 
fiht über die Verwaltung der ihm untergeordne- 
ten Amtleute und alles was fonft das landes- 
herrliche Intereſſe betraf. An ihn wurden die 
landesherrlichen Gefälle eingeliefert und berechnet, 
für welches Gefchaft ihm noch einer oder mehrere 
untergeordnete Beamte beigegeben zu feyn pflegten 4); 
der gigentlihe Rechnung führende Beamte führe 
a) 3: 8. in Anſpach und Baireuth, fe K. H. Lang Geſchichte 
von Baireuth TH. 1. ©. 24. Wohl auch in Kurſachſen. 


S. Wabſt hifter, Nachr. von des Kurf. — Verfaſſung 
der Juſtiz S. 251. 


b) 3. B. in Braunſchweig und Lüneburg. ©. Grupen Dis-. 
cept. forens. ©. 554. 


e) 3. 8. in Baiern. ©. J. G. Fefmaier biplomat. Gef. 
von dem alten Vitzthumamte Zangenfeld. 1800. 8, 


d) 3. B. in Baireuth war dem Landeshauptmann ein Lanbfchreis 
ber, fpäterhin ein Nentmeifter und Gegenfchreiber beigegeben. 
Lang a. a. O. ©: 26 u. f. 
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$. 430. gewöhnlich den Titel eines Nentmeifters oder Kams 
mermeifters ©) und dergleihen Beamte Fommen 
auch in der Regel bei den untergeordneten Aem— 
tern vor f). Zur Beförderung einer geordneten 
Erhebung aller Iandesherrlihen Einfünfte, wurden 
Landes- oder Amtsbefchreibungen (Landbucher, Amts⸗ 
bücher), in welchen alle Guter von denen der Lan- 
desherr eine Einnahme hatte, mit Beifuͤgung der 
auf ihnen haftenden Laften verzeichnet ah ſchon 
ſehr gewöhnlich 8). 

Wo noch die alten Landgerichte ($. 302.) 
beftanden, war der Landrichter von dem Landes- 
hauptmanne gewöhnlich verfchieden; aber diefe muß- 
fen immer häufiger den landesherrlihen Hofge- 
richten weichen. In manchen Zerritorien fraten 
diefe, die urfprünglih nur eine befondere Form der 
Ausübung der dem Landesheren felbft zuftchenden 
Gerichtbarkeit waren b), ſehr frühe ganz an die 


e) Vergl. Hüllmann hiſtor. Preisfchrift über die Domänenvers 
waltung in Deutfchland. ©. 64 u. f. 


f) Amtefaftner, Amtsverwalter, Kellner, Amtsfchreiber, find Be: 
nennungen biefer Behörde. Bergl. z. B. Lang a. a. D. 
S. 2Wu. f. In der Verwaltungsart find, gegen die vorige 
Periode, noch Feine Veränderungen wahrzunehmen. Vergl. 
Hüllmann a. a. 2. ©. 39 u. f. ud S. 59 ı f. 


8) ©. oben $. 302. Note d. In den fränfifchen Fürſtenthü— 
mern des brandenburgifchen Haufes gab es bereits Landbücher 
über einzelne Aemter von 1398 und 1444, 1499 bis 1502 
wurden fie über das ganze Zand ausgedehnt. Lang a. a. O. ©. 48. 





h) D. h. fofern der Landesherr, ſtatt an ber gewöhnlichen alten 
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Stelle der Landgerichte, weil man fi gefallen $. 430. 


ließ, dag Gericht, das fonft an der ordentlichen 
Dingffätte gehalten worden war, und nur außer 
ordentlicherweife als gebotenes Gericht, am landes- 
herrlichen Hofe gehalten wurde, fters an diefem zu 
hegen, woran fich die Ritterſchaft leicht gewöhnte, 
da fie ohnehin in Lehens- und Dienftfachen dahin 
folgte i). Zuweilen erhielt fi) aber auch das Land» 
gericht neben dem Hofgerichte noch als cin beſon— 
deres Gericht, das in allen Sachen, die nit 
Lchensfahen waren, mit dieſem concurrirte K), 
befonders dann wenn e8 das zu einer ehemaligen 
Reichsvogtei gehörende Landgericht war, welches 


Dingftette felbft oder durch feinen Landrichter zu Gericht zu 
figen, die Parteien an feinen Hof zu Necht entbot. Vergl. 
oben $. 302. 8. 2. ©, 453. 


i) In den meifnifchen Ländern hören bie Placita an den alten 
Dingftätten (f. $. 425. Note g) unter Heinrich dem Erlauchten 
auf, und fortan erfcheint auch ein Hofrichter und ein Hofges 
richt als das einzige Gericht, wo die Sachen der Perfonen ent— 
fchieden werden, die fonft vor jene Placita gehörten. Vergl. 
Hausmann Beitr. zur Kenntn. der kurſächſ. Landtagsver— 
fanmt. Th. 2. ©. 112. und Günther dag Privilegium de 
non appellando des kur- und fürftlichen Haufes Sachen. 
(1788. 8.) ©. 3 u. f. Das Hofgericht, das im Galenbergifchen 
feit 1466 zu Ronnenberg und nachher zu Pattenfen gehalten 
wurde, iſt das alte Landgericht auf dem Baumgarten vor Lauen- 
rode. ©. Grupen a. a. O. ©. 559 u. f. 


k) 3.8. in Bamberg. ©. Schubarth hiſtoriſcher Verſuch 
über die Staats- und Gerichtsverf, des Hochſtifts Bamberg 
(Erlang. 1790. 8.) ©. 111. In Baircuth. ©. Lang 
aa. D. ©. 76 u. f. 
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$. 430. als Faiferliches Gericht die Jurisdiction über den 
ganzen ehemaligen Neichsvogteifprengel behauptere h. 
Ein Urtheil, welches vor diefen höchften Gerichten 
gefcholten wurde, Fonnte man regelmäßig w) noch 
vor den Landesherrn felbft ziehen m), folglich da 
der Hofrichter an deffen Stelle richtete, vor diefen, 
wodurch in manchen Ländern die Landgerichte in 
fpaterer Zeit zu bloßen Aemtern herabgefunfen 
find; aber auch von dem Hofgerichte Fonnte man 
an den Landesherrn gehen, der dann mit feinen 
Raͤthen zu Gericht faß, oder an feine Stelle ven 
Kanzler verordnete, den man fhon im funfzehnten 
Sahrhundere an allen fürftlichen Höfen antrifft. 
Er war immer ein Öelchrter, und an vielen Höfen 
der einzige gelehrte Rath, vordentlicherweife ein 
Doctor juris. Bon ihm wurden alle Ausferri- 
gungen des Landesheren beforge, und in allen, 
innere und auswärtige Angelegenheiten betreffenden 
Gefchäften war er der vorncehmfte Rath. Befol- 
dere Raͤthe waren außer ihm nur wenige am Hofe; 
bei wichtigen Geſchaͤften berief man vertraute Per- 
fonen aus der Ritterſchaft, die jedoch zuweilen 


I) Ein Fall, der namentlich mit dem Landgericht ber Burggrafen 
zu Nürnberg eintrat. ©. Lang a. a. D. 


m) Etwas Abmweichendes ift die Appellation von einem Hofgericht 
an das eines anderen Landestheiles, wie fie in Baireuth und 
Anſpach üblich war. ©. Lang a. a. O. ©. 83. 

n) In der füchfifchen Oberhofgerichtsordnung von 1482 ift diefe 
Befugniß ausdrüclih vorbehalten. ©. Günther a. a. O. 
S. 24, 
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auch als Käthe von Haus aus 0) eine Beſoldung $. 430, 
bezogen. 

Bon dem Hofgerichte ließen ſich die landes— 
herrlihen Aemter des Rechts belehren, die Städte 
hatten jedoch dazu gewoͤhnlich noch ihre eigenen 
Dberhöfe, und daher Famen auch die in ihren Ge— 
richten gefcholtenen Urtheile gewöhnlich an diefe P). 
Eine höhere Inſtanz als die Hofgerichte war durch 
das neu errichtete Keichsfammergericht entftanden; 
obgleich aber deffen Ordnung zu befagen fchien, 
daß von jedem höchften Landesgericht an daflelbe 
appellire werden koͤnne q), fo waren doch diefe Ap« 
pellationen in diefer Periode noch nicht eben häufig”); 
die Hanpfurfahe lag wohl darin, daß man, die 


0) Vergl. z. 8. Spittler Urf. zur Gefh. von Würtemberg 
Th. 1. ©. 368. 


p) Eine merkwürdige Beſchränkung diefes Nechts enthält der 1432 
von Kurfürſt Friedrich dem Sanftmüthigen von Sachſen er: 
laſſene Befehl, day die Unterthanen nicht mehr zu Magdeburg 
fich) des Nechts belehren laſſen follen, fondern von den „Docto— 
ren, verſtändigen und ehrbaren Bürgern (den Schöffen) zu 
Leipzig." S. Günther a. a. O. S. 20. 


g) Im $. 13. wird in Nückficht der anzunehmenden Appellationen blos 
verordnet, daß fie „gradatim” gefchehen follen, alſo in der That 
nur bas Ueberfpringen der vorhandenen höchſten Tandesherrlichen 
Inſtanz verboten. 


r) ©. z. B. Lang a. a. O. ©, 84. Schr merfwürbig ift, daß 
bas erſte und wie bier aus archivalifchen Nachrichten bemerft 
wird, lange das einzige Veifpiel, das im J. 1497 vorfam, nicht 
eine eigentliche Appellation, fondern eine Klage wegen verweigers 
ter Juſtiz war. 
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$. 430. Länder abgerechnet, wo das höchfte Landesgericht 
ein ehemaliges Faiferliches Landgericht war, das von 
jeher ein Faiferliches Hofgericht zu feinem Oberhof 
gehabt hatte, vor der Errichtung des Neichskam- 
mergerichts überhaupt niche an ein Faiferliches 
Gericht zu appelliren gewöhnt war, den Fall der 
Rechtsverweigerung ausgenommen, in welchen 
aber die Unzufriedenen am häufigften an die weſt— 
phälifchen Gerichte giengen. Ob die Furfürftlichen 
Länder überhaupt in dem Neichsfammergericht eine 
nee Inſtanz erhalten hätten, mochte bei dem 
beftimmten Inhalt der goldenen Bulle wenigftens 
fehe zweifelhaft fcheinen, da bei der Stiftung 
deffelben die Errichtung einer höheren Inſtanz fir 
Mittelbare nur ein ſehr untergeordneter Zweck 
gewwefen war, und darum fehmwerlich die Abfiche der 
Kurfürften geweſen feyn Fonnte, jenem Privilegium 
zu entfagen, wenn fie dag Kammergericht auch 
überhaupt als ein Gericht für Mittelbare in hoͤch— 
fter Inſtanz erkannten. 

Einzig in ihrer Are ſtand noch die Einrich- 
fung der Landesverwaltung da, welhe 8. Mari: 
milian feinen öfterreichifchen Erblanden gegeben 
hatte. Die Gerichtsverfaffung hatte hier zwar 
nichts Abweichendes, aber fir das was fonft der | 
Landeshere mit feinen Näthen oder die Landes 
hauptleute beforgten, waren hier befondere Colle— 
gien, eine Regierung und eine Hoffammer 
angeordnet, und die wichtigeren Sachen überdies 
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einer höheren Behörde vorbehalten, die der Hof⸗ $. 430. 


rath genannt wurde, und in denfelben dem Kaifee 
gutachtlic vortrug. Damit ihr auch die Reichs 
fachen überlaffen werden Fönnten, verordnete Ma- 
pimilian 1518, daß von den achtzehn Mitgliedern 
derfelben, fünf aus andern Neichsländern genommen 
werden follten 5). | 


B. Städtifhe PVerfaffung. 


$. 431. 

In allen Städten 2) ohne Ausnahme, ſtieg 
während des viersehnten und funfzehnten Jahr— 
hunderts, duch Handel und Gewerbe der Wohl: 
ftand und die Bevölferung. Die Macht, melde 
dies den ſtaͤdtiſchen Gemeinden gab, entfchied weit 
mehr über die Stellung der Städte zu ihrer 
Herrſchaft ($. 310), als die Verfaffung, 
welche jene rechtlich beftimmte, zwiſchen den 
Neichsftadten und Landflädten war daher 
nicht nur in den inneren Einrichtungen und der 
Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten wenig 
Unterſchied, ſondern felbft ihre Äußeren Verhaͤlt⸗ 


8) Vergl. Herchenhahn Gefchichte des faiferl. Neichshofrathe. 


a) In dieſem und den folgenden Paragraphen hätte vieles Mate: 
rial aus Hüllmanns Städtewefen entlehnt werden fünnen. 
Ich Habe mich aber einer Erweiterung deffelben enthalten, da fie 
über die Gränzen einer allgemeinen Darftellung der Entwick: 
fungsgefchichte der ftädtifchen Verhäliniffe hinausgeführt haben 
würde. 


$. 431. 
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$. 431. niffe waren fich, bis auf die Iheilnahme der Teste 
ren an den landfchaftlihen Verbindungen, beinahe 
ganz gleich. | 
Der Begriff einer Neichsftadt beruhte lediglich 
auf dem Umftande, daß die Vogtei und andere 
Megalien, Feinem geiftlichen oder weltlichen Herrn 
eigenthümlich überlaffen war aa). Unter diefer 
Vorausſetzung hatte der Kaifer in feinen Neiche- 
ftadten die nämlichen Dechte, die ein Landesherr 
in feinen Landftädten befaß ($. 310), fo weit fie 
nicht etwa mit der Vogtei oder dem Schultheißen- 
amte verpfändee waren b). Stand Hingegen die 
Vogtei eigenthuͤmlich einem Reichsſtand zu, fo bes 
gründete dies freilich zunächft Fein anderes Rechts⸗ 
vers 


aa) Die bloße Verpfändung entfchied dartiber gar nichts, wenige " 

ſtens fo fange die Stadt nicht in die gemeine Landfchaft eines 
ſolchen Pfandheren einzutreten genöthigt war, fondern ihre nur 
als Reichsſtadt ein Vogt gefezt wurde. Z. B. in Sranffurt 
(wo ſchon KR. Friedrich I. die Vogtei aufgehoben, und die 
darin enthaltene Gerichtbarfeit mit dem Schultheifenamte ver: 
bunden hatte) war im vierzehnten Jahrhundert das Neichsfchult- 
heißenamt geraume Seit an den Neichevogt in der Wetterau 
Ulrich von Hanau verpfändet, ohne daß dies in dem Verhältniß 
ber Stadt zum Kaifer übrigens den mindeften Unterfchied bes 
würkt hätte. ©. %. €. v. Fichard, gen. Baur v. Eyſenek, 
die Entſtehung der Reichsftadt Frankfurt (1819. 8.) ©. 222 
und ©. 286 u. f. 


. b) Die Rechte an Gerichten, Steuer, Zoll, Münze u. f. m. was 
ren fehr oft an ganz verfchiedene Perfonen veräußert, und eine 
der wichtigften Operationen der Stadträthe, fie an ſich zu brin— 
gen. Sehr Ichrreich ift tiber diefes Berhältniß das Note a ans 
geführte Werk von Fichard ©. 322 u. f. 
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verhältniß, als die Befugniß des Herrn, fich die 
Faiferlichen Gerechtfame als Landesherr zuzu— 
eignen; aber eine ſolche Stadt Fonnte fih auf die 
Länge der Vereinigung mit der übrigen Landfchafe 
nicht wohl entziehen, und wurde dadurch dann 
allen den Kechten unterworfen, welche die verän- 
dersen Umftände aus der Landeshoheit entwickelt 
hatten ($. 424. 427). Bei den bifchöflichen Staͤd— 
fen trat jener Umftand allgemein ein, und fonach 
fprachen alfo freilich die Bifchöfe auch durchgängig 
die wahre Landeshoheit über ihre Städte an; aber 
fo lange die Bürgerfchaft fich bei dem Rechte er- 
halten konnte, ihre Stadt felbft zu bewahren, und 
wohl ihren Bifchof mit feiner Geiftlichfeit, aber 
Feine von ihm abhängige Beſatzung in ihre Mauern 
aufnahm, hieng cs von ihre ab, bei dem urfprung- 
lichen Berhältniß ſtehen zu bleiben. Und da diefes 
von dem Verhaͤltniß der Reichsſtaͤdte gar nicht 
verfehieden war, die bifchöflichen Vögte auch ur- 
fprünglih wie andere Neichsvögte ihren Bann 
unmittelbar von den Kaifern empfangen haften, 
fo rechneten fih die meiften bifhöflichen Städte 
zu den Reichsſtaͤdten; doch wurden einige unfer 
ihnen ſchon in diefer Periode in wahre Landftädre 
verwandelt, weil fi) der Herr des Beſatzungsrechts 
zu bemächtigen wußte ©). Auch die Städte des welt— 


c) Wie Mainz 1462. In Würzburg war das funfzebnte Jahr— 
hundert hindurch noch ein ſehr fchwanfendes Verhältniß, ber 
welcyes die Chronik von Loreny Friefe (bei Ludewig Ger 


So. II. [20 ] 


$. 431. 
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s. 31. lichen Herrenftandes, wenn fe nur Kraft genug 
hatten, fi) von dieſem frei zu erhalten (wozu es 
genug war, wenn fie nur Feine Burg in ihren 
Mauern hatten, oder diefe nicht allzufeft war), 
Fonnten fich gar wohl beinahe der nehmlichen Un- 
abhängigfeit erfreuen, wie eine wirkliche Neichsftadr. 
Denn die Steuern welche fie übernahmen, 
Fonnten fie nicht leicht drücken; der Ausübung 
ihres Einigungsrechts legte Fein Landeshere etwas 
in den Weg, wenn fie ihn in ihren Verbindungen 
ausnahmen, und die Ordnungen und Statu- 
ten, die fie für ihre inneren Verhäftniffe nothwen⸗ 
dig fanden, Fonnten fie, fo lange Fein Streit unter 
der Gemeinde felbft entftand, auch ohne ihren 
Herren machen, wenn ſich gleich diefer dag Recht 
beilegte, fie zu caffiren, fofern fie feinem Intereſſe 
nicht gemäß waren d)y. Unter den Neicheftädten 
felbft wird zwar ein Unterſchied zwifchen freien 
und bloßen Reichsſtaͤdten gemacht ©); allein er war 


fhichtfehr.. von dem Bifchofth. Würzburg) fehr belehrend iſt. 
Ueber die Operationen der Biſchöfe, die ihre Landeshoheit allmä— 
fig begründen folften, iſt ſehr unterrichtend, die Gefch. des Erzb. 
Conrad und Engelbert von Con (1258— 1270) bei Hüll: 
mann Gefch. der Stände erfte Ausg. Th. 3. ©. 164 u. f. 


d) Eine fehr treffende Schilderung der politifchen Lage diefer 
Städte f. bei Sartorius Geſch. des hanfeat. Bundes Th. 2. 
©. 186 u: f. , 


e) Man findet deffen fchon in den Urfunden K. Karls IV. er: 
wäßnt, ſ. Datt de p. p. ©. 607 u, f. und noch zu Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts fowohl in Verhandlungen der 
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fo wenig bedeutend, daß man nicht einmal mic S. 431. 
Sicherheit fagen Fann, worauf er fich gründere T). 
Wahrfcheinlich beruhre es auf dem erften Urfprung 
der ftadtifchen Verfaſſung, daß der Name freie 
Städte von ſolchen hergebracht war, die das Weich- 
bildrecht in einer Zeit erhalten hatten, wo es nod) 
eine Seltenheit war, wenn ein einzelner Ort von 
der Gewalt der ordentlichen Föniglichen Beamten 


Städte felbit (j. B. des eßlingiſchen Städtetags 1486) als in 
den Neicheverhandlungen, die Städte darnach eingetheilt. So 
z. B. nach dem Vorfchlag der Stände zu einem NReichsregiment 
von 1495 (bei Müller Neichstagstheater unter Marin. I. 
Th. 1. ©. 382.) foll zum Neichsrath ein Beifiger von den 
freien Städten und ein anderer von den Reichsſtädten ernannt 
werden. 

f) Die verfchiedenen Meinungen darüber f. bei Häberlin Neiche- 
geſch. Th. 8. S. 282. und Müller a. a. D. ©. 494. Ge— 
meiner (über den Urfprung der Stadt Negensburg und aller 
alten Freiftädte. Negensb. 1817. 8.) erklärt ©. 63. für wahre 
Freiftädte: „die fchon zu der Römer Zeiten Stadtrechte und 
einen großen, zahlreichen Handelsitand gehabt Haben, in welchen 
fi) die Handelsleute auch nach der Römer Abzug bei ihren 
früheren Municipalitätgrechten erhalten hatten, in Vereine oder 
Hanfen getreten waren, und dem Drte ihres Aufenthalts die 
Rechte vorzüglicher Freiheit bereits in früheſten Zeiten erworben 
hatten.” Die Städte, auf welche durch Faiferliche Verleihungen 
die Vorrechte der römifchen Städte erſt fpäter übertragen wor: 
den, follen nicht dazu gezählt werden dürfen. Diefe Anficht 
nähert fich der von mir vorgefchlagenen Erklärung; ich kann 
ihr aber nicht beitreten, da fie von der ganz unrichtigen Vor— 
ausfegung ausgeht, daß die Städte, welche wir namentlich als 
Freiftädte kennen, nemlich Regensburg, Mainz, Strasburg, Ba— 
fel, Eoln, insgefammt die römische Municipalverfaffung erhal— 
ten hätten. Daß diefe Vorausſetzung bei Straeburg nach ur: 
fundlichen Zeugniffen ſich nicht bewährt, ift erwiefen Zeitſchr. 
für geſch. Rechtsw. B. 1. H. 2. ©. 237 u. f. 

[ 20* ] 
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$. 31. befreit wurde 8). Wichtiger als diefer Titel war 
für die Neichsftädte die Erwerbung des Vogts— 
und Schulcheißenamtes, oder deflen Einlöfung aus 
den Händen derer, an welche es verpfänder war I), 
weil es am vollftändigften dazu diente, den Zuftand 
einer Reichsſtadt zu fihern. Der Name des Vogts 
oder Schulcheißen konnte in einem ſolchen Falle 
ganz aufhören und feine Funckionen auf den Rath 
tüberfragen werden, oder auch jene Aemter nur in 
eine dem Bürgermeifteramte zu vergleichende Ma— 
giſtratur übergehen. Bei den Landftädten war die 
Ertwerbung der in diefen Aemtern enthaltenen Ge— 
richrbarfeit weniger wichtig, fie kommt aber eben 
fo häufig vor als bei den Neichsftädten 1); die 
Ausübung der Gerichtbarfeit gieng dann gewöhn- 
lich auf den Rath über. | 


g) Diefe Merkmale finden fich inegefammt bei den im der vorher: 
gehenden Note genannten Städten. - Freilich) waren fie auch) 
noch bei mancher anderen anzutreffen, aber alles Fam offenbar 
darauf an, welche Stadt im Beſitz des Nechts war, für eine 
(feit unvordenklicher Zeit) freie Stadt gehalten zu werden. Auch 
Frankfurt, Hagenau und Colmar wollten 1491 fiir freie Städte 
gelten, aber wurden nicht dafiir anerfannt. 


h) Vieles Iehrreiche über diefes wichtige Verhältniß fe bei Häber— 
lin Neihegefch. Th. 8. ©. 259 u. f. 


i) Nur find die Einrichtungen der einzelnen Länder darin fehr 
verfchieden. In Baiern umd der Mark Brandenburg hatten 
z. B. die Städte die Gerichtbarfeit, während fie in Würtem— 
berg und den braunfchweig = lineburgifchen Ländern ordentlicher: | 
weife noch durch Tandesherrliche Beamte, die in den Stadtge— | 
richten den Vorſitz führten, verwaltet wurde. 











IV. B. Städtifche Berfaffung. 309 


$. 432. 

In allen Städten bemühten fih die Hand- 
werfsinnungen, die DBedentung wahrer Zunfte 
($. 312.) zu erhalten, und zur Iheilnahme am 
Stadfregiment zu gelangen, und in den meiften 
Städten gelang es ihnen auch fehon in diefem Zeit- 
raum. Sreilih mußten fie fih ein folches Boll- 
buͤrgerrecht gewöhnlich erft von den Gefchlechtern 
und den anderen bisher ausfchlieglich rathsfaͤhigen 
Bürgern erfämpfen, und nicht felten mißlangen 
die erften Verſuche dazu ganz 2). Aber die An- 
ftrengungen, welche die Stadte in Fehden oder 
bei Erwerbung von Grundeigenthum machen muß: 
ten, die Steuern, die man auflegen mußte, um 
Schulden zu verzinfen und abzuzahlen, neue Be— 
feffigungen anzulegen, ein wohlverfehenes Zeughaus 
und einen Marftall zu unterhalten, lauter Auftal- 
ten, die Feiner bedeutenden Stadt fehlen durften, 
gaben fo oft eine mehr oder minder gerechte Der- 
anlaffung, von dem Rath Rechenſchaft uber feine 
Verwaltung zu fordern, daß diefer zulezt faft überall 
fih darauf befchranfen mußte, von feinen bisheri- 
gen Rechten wenigftens fo viel als die Umſtaͤnde 
erlauben wollten, zu retten, und der unabhängigen 
Degierung der Stadt zu enffagen. Die neue Ver— 
faflung, die auf ſolche Art gegeunder wurde, ent- 


a) Z. B. in Nürnberg 1349. ©. Hüllmann Befch. der Stände 
Th. 3. ©. 205 u. f.5 im Lübeck 1408 bis 14105; f. Beckers 
Geſchichte von Lübeck Th. 1. ©. 320 u. f. 


8. 432, 
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$. 432. hielt freilich fehr mannichfah modificirte Einrich- 
tungen, doch kann man drei Hauptarten derfelben 
unterfcheiden. 1) In manchen Städten beftand die 
ganze Veränderung darin, daß zu dem bisherigen 
Matheperfonal noch eine eigene Abrheilung hinzu- 
Fam, die as den Handwerfern genommen wurde b), 
oder eine gewiffe Zahl der Narhsftellen von. diefen 
befezt wurde ©). Da aber die Befugniß, den Nach 
mit zu befegen, fehr haufig nicht allen Handwerfen 
zugeftanden wurde, und die welche Anfangs Fein 
Zunftrecht erhielten ſich diefes bei günftiger Gele— 
genheit zu verfchaffen wußten, fo gieng eine folche 
Berfaffung in der Folge auch wohl in die zweite 
der folgenden Formen über, oder wurde mif der 


b) An Frankfurt z. B. war fchon im dreizehnten Jahrhundert der 
Rath aus einer Schöffenbanf, einer Banf der Gemeinde, und 
einer dritten aus den Zünften befezten Abtheilung jufammenges 
ft. ©. v. Fichard a. a. O. ©. 184 u. f. 


ce) So mar z. 8. die Einrichtung, über welche K. Ludwig der 
Baier die verfchiedenen Würgerflaffen der Stadt Schwäbisch) 
Hall 1340 verglich, und die er in der bei Senfenberg Corp. 
jur. Germ. Tom. 1. P. 2. ©. 5. gedruckten Urfunde beftä- 
tigte. Es follten fechsundgwanzig Perfonen im Rath feyn, 
zwölf „Burger“ (d. h. Altbürger, aus den Gefchlechtern), ſechs 
„mitler Burger” (aus der Übrigen Gemeinde mit Ausfchluß 
der Handwerker) und acht „bonn denn Hanttwerckherrn.“ Eben 
fo mußte fich 1378 der Rath zu Nürnberg dazu verjtehen, aus 
acht beftimmten Zünften (Schneider, Kürfner, Brauer, Becker, 
Färber, Blechſchmiede, Metzger und Lederer) aus jeder einen in 
den Nath zu nehmen, aber er wußte freilich diefe Rathsherren 
von der Theilnahme an der Verwaltung der einzelnen Gefchäfte 
großentheils auszufchliegen. S. Jo. ab Indagine Beſchr. 
der Reichsſtadt Nürnberg (Erf. 1750. 4.) ©. 809 u. f. | 
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dritten fpaterhin noch verbunden. 2) In anderen 8. 43 


Städten wurde die Verfaffung auf eine Abrheilung 
der ganzen Buͤrgerſchaft in Zuͤnfte gegründet, von 
welchen gewöhnlich die bisherigen rarhsfähigen Ge: 
ſchlechter eine einzelne Zunft ausmachten, die übri- 
gen aber jede aus einer oder mehreren Innungen 
beftanden, zu welchen alle übrige Bürger, die 
ihrem Gewerbe nach zu Feiner derfelben gehörten, 
doch als Zunftgenoffen £reten mußten. Eine 
Berfaffung diefer Art wird unter der Einführung 
eines Zunftregiments gewöhnlich verftanden. : Der 
Darth wurde dann von diefen Zünften befezt, die 
aber nicht gleiches Iheilnehmungsrecht zu haben 
brauchten 9. 3) Bei beiden Formen Fonnte außer 


d) Ein ſolches Zunftregiment wurde 5. B. in Epeier 1304, in 
Strasburg und Mainz 1332, in Zürich 1335, in Augsburg 
1368 eingeführt. In Augsburg war bisher ein großer Rath, 
beftehend aus dem engeren Rath und den ſämmtlichen Gefchlech- 
tern, geweſen; in diefen wurden zwölf Mitglieder aus jeder Zunft 
aufgenommen. Der engere oder eigentliche Rath, welcher die 
ordentliche Verwaltung hatte, faßte vorher funfzehn Perſonen 
aus den Geſchlechtern in ſich; in dieſen kamen nun noch aus 
den einzelnen Zünften, unter welche alle künftig rathsfähige 
Bürger vertheilt wurden, neunundzwanzig Zunftglieder. Wer 
von den Geſchlechtern ein Gewerbe treiben wollte, durfte nicht 
bei jenen bleiben, ſondern mußte ſich an eine Zunft anſchließen. 
Von den beiden Bürgermeiſtern ſollte einer aus den Geſchlech— 
tern, einer aus den Zünften ſeyn, und der innere Rath jährlich 
zur Hälfte erneuert werden. ©. Langenmantel Hiſtorie des 
Negiments in Augeburg. 1734. fol. S.21 u. f. Ueber Mainz 
f. Vogt Abriß der Geſch. von Mainz ©. 118 u. f.; tiber 
Strasburg: Jacob von Königshoven Elſaß. Chronik 
©. 304 u. f.5 über Speiert Lehmann fpeir. Chron. B. 6. 
Cap. 2.; über Zurich f. oben $. 311. Note c, 


2 


$. 432. 


$. 433, 
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dem eigentlichen Kath, noch eine befondere Behörde 
errichtee feyn, welche unter dem Namen des Auße- 
ren Raths jenem entgegengefegt, oder von der 
Zahl ihrer Mitglieder oder der Art ihrer Zufam- 
menfegung benannt wurde, nur an einzelnen DBer- 
waltungszweigen (Stadtantern) Theil nahm, oder 
eine mannigfach beſtimmte Art der Controlle aus- 
übte, oder bei einzelnen befonders wichtigen Ge- 
ſchaͤften einwilligen mußte e). In manchen Städten 
befhränfte fi) die ganze Veränderung der Ver— 
faffung - darauf, daß dem bisherigen Nach eine 
folhe Behörde zugeordnet wurde f). 


6.433. 


Fuͤr das Gewerbe der Städte und befon- 
ders für ihren Handel war diefer Zeitraum die 
glanzendfte Epoche, welche fie überhaupt gehabt 
haben. Beide waren fortwährend im Zunchmen, 
ohngeachter des Zuftandes der Unficherheit und des 
ſcheinbaren Mangels aller gefellfehaftlihen Ordnung, 
der aus dem Mißbrauch des Fehderechts während 
des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts ent- 


e) Eine folche Bchörde war z. B. in Nürnberg der Aufere Rath 
oder die Genannten (nominati). Die Anzahl derfelben hieng 
vom Gutfinden des inneren Raths ab, und er wurde aus „der 
erbaren und gemeinen Bürgerfchaft” beſezt. ©. Jo. ab Inda- 
sine a. a. D. ©. 809. 


T) Zu einem folchen Verhältniß verftand fich der Nath zu Ham: 
burg 1410. ©. Lünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. 4. 
P. 1. pag. 942. 
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fprang a). Die Städte waren Fraftig genug, fi) $. 433. 
felbft gegen jene Uebel zu helfen, fie brachen die 
Burgen, aus welchen ihre reifenden Kaufleute 
beraubt wurden, und forgten felbft für die Sicher- 
heit der Straßen, wenn der Öeleitshere ($. 312. 
Note c) nicht mächtig genug war, oder fie felbit 
unficher machte, und sein Räuber ritterlichen Stan- 
des, wern er in ihre Hände fiel, wurde nicht beffer 
behandelt als der gemeine Verbrecher b). Im ſuͤd⸗ 
lichen und füdweftlihen Deutfchland waren die 
dortigen Einigungen, vornehmlich der Städte, und 


a) Er war umgertrennlich von dem Sinken der faiferlichen Ge: 
walt, da die landesberrliche, die nur nach und nach einige Fe— 
ftigfeit erhielt, die Stelle der erfteren und der großen Neichsbe- 
anen, die in ihrem Namen bandelten, nicht fogleich erfegen 
fonnte. Die Verwilderung des Herrens und Nitteftandes, durch 
welche ein Theil des deutjchen Adels einer großen Räuberbande 
nicht unähnlich wurde (vergl. oben $. 408. Mote m), follte 
man daher nicht als eine Eigenbeit des Feudalſpſtems betrach⸗ 
ten, wie es fo bielen neueren Schriftitellern eigen ift, fondern 
als cine Folge des DVerfalls diefer Verfaffung. Daß übrigens 
in den Schilderungen, melche von den Näubereien des Adels 
im vierzebnten und funfjehnten Zahrhundert gemacht werden, 
manches übertrieben ift, darf auch nicht üiberfehen werden. Die 
grellften Befchreibungen, die man in den Handbüchern der deut— 
fehen Gefchichte gemöhnlich angeführt findet, rühren von Ita— 
liinern ber, denen jede Selbfihtilfe, die fich der deutfche Ritter 
erlaubte, ein Raub fchien (5. B. Campani Epist. bei Fre- 
her ser. rer. Germ. T. 2. p. 294.), und die nicht erwogen, 
wie oft diefe Gewalttbätigfeiten von ihm blos um deswillen be> 
gangen wurden, weil ihm der mächtige Gegner nicht zu Necht 
ſtehen wollte. 


b) ®ergl. Aen. Sylvius de morib. Germ. (in der bafeler 
Ausgabe feiner Werfe oben pag. 2.) ©. 1059, 
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. gegen das Ende diefer Periode der fchwäbifche 


Bund für diefe Zwecke thaͤtig; im nördlichen und 
nordweftlichen Deutfchland, die Hanfa, welche in 
diefer Zeit ihre höchfte Bluͤthe erreichte. Ueber 
fiebenzig Städte gehörten im vierzehnten und funf- 
zehnten Sahrhundere zu ihrem Bunde e). Der 
urfprüngliche Zweck deffelben, die Handelsftraßen 
zu fihern und die von ihren SHandeltreibenden 
Bürgern als Handels- Compagnie erworbenen aug- 
wärtigen Handelsfreiheiten zu erhalten und zu er 
weitern ($. 247. Note b), blieb freilich der oberfte 
Zweck, den fie fortwährend verfolgte und in ihren 
von Zeit zu Zeit ernenerten Bundesbriefen d) aus⸗ 
fprach; allein eben dies führte von felbft zu Ein- 
richtungen und Anordnungen, die dem Bund nad) 
und nach ein weiteres Feld der Thaͤtigkeit eröffne- 
ten. Auf der Befchaffenheit ihrer Handelsprivile- 
gien, welche die Errichtung großer Factoreien ©) 
an den Drten, nach welchen fie handelte, und be- 
ftimmte Geſetze über die Einfuhr, Ausfuhr und 
den Vertrieb der eingeführten Waaren zur Folge 
hatten, beruhte die Norhwendigfeit, den Handel der 
Genoffenfhaft einer beftimmten Leitung zu 
unterwerfen, die ſich niche nur auf den Verkehr im 


e) S. Sartorius Gefch. des hanfeat. Bundes Th. 2. ©. 120 
und 150 u. f. 


d) Ebendaf. ©. 10 u. f. 


e) Die wichtigiten waren zu London, zu Brügge in Flandern, zu 
Bergen in Norwegen und in Nowgorod. 

















IV. B. Städtifche Verfaſſung. 315 


Ausland, fondern auch auf viele Verhaͤltniſſe in s. 433. 
Deutſchland felbft bezog f). Die Aufrechterhaltung 
der im jeder Stadt beftchenden DVerfaffung, und 
ihrer Verhältniffe zu ihren Landesherren, wurde ein 
Gegenftand der Ihärigfeit des Bundes, weil aus 
den inneren Unruhen wichtiger Städte, auch immer 
für das Gewerbe aller übrigen Nachtheile ent- 
fprangen, und die Hanfe wohl gar in Gefahr Fam, 
jene Mitglieder einzubüßen. Sie verlangte daher 
von den einzelnen Städten in ihren inneren Strei— 
tigfeiten Unterwerfung unter die fhiedsrichterliche 
Gewalt des Bundes, und drang diefe den Landes- 
herren eben fo leicht auf, wenn fie mit ihren Land- 
ftädeen in Uneinigfeit geriethen; denn für jenen 
Fall war die Ausfchließung einer Stade von der 
Hanfe, folglih von den Freiheiten des Handels, 
welche fie bei den bundesverwandten Staͤdten 8) 
und im Auslande genoß, ein Zwangsmittel, welches 
feine Wuͤrkung nie verfehlte, und der Landesherr 
hatte die Unterftügung feiner Stadt durd den 
Bund zu gewärtigen, wenn er deffen Ausſpruch 
zusulaffen fih weigerte. Die Gefeßgebung für die 
Bundesangelegenheiten übten die verbundenen Städte, 
bald auf allgemeinen Hanfetagen, auf welchen fic) 
ihre Abgeordneten verfammelsen, bald in DBereini- 
gungen der Städte eines einzelnen Sireifes oder 


f) Vergl. Sartorius a. a. O. ©. 691 u. f. 
ge) Ebendaf. ©. 697 u. f. 
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$. 433. Quartiersh), wenn die Angelegenheiten nur 
ein partielles Intereſſe hatten; und von eben diefen 
Berfammlungen, im Norhfall nur von Luͤbeck als 


h) Die verbündeten Städte hatten in Rückſicht ihrer Abtheilung 
in einzelne enger verbundene Kreife, zu verfchiedenen Zeiten ver— 
fehiedene Einrichtungen. Nach Sartorius Urfpr. der Hanfe 
3.1. ©. 85. war die Ältefte Abtheilung in drei ſogenannte 
Drittel. 4) Das wendifche, welches aber hinwieder in das 
eigentlich wendifche und das fächfifche zerfiel. Zu dem lezteren, 
wie es fcheint, gehörten urſprünglich Bremen und Hamburg. 
Lübeck ftand an der Spitze des eigentlich wendifchen Drittelg, 
zu welchem fich aufer den mecklenburgifchen und pommerfchen 
Städten auch die märfifchenr hielten. Zu dem fächfifchen Drit- 
tel gehörten nur die Städte rechts der MWefer, welche jenes 
2) von dem weftphälifch-preußifchen Drittel fchied; in 
diefem ſtand Cöln an der Spitze der Verbündeten. Die nieder: 
Kindifchen Städte, welche fümmtlich dazu gehörten, waren mit 
den weftphälifchen in natürlicher Verbindung; daß die preußi— 
ſchen zu dieſem Drittel gerechnet wurden, kann kaum einen anz 
deren Grund haben, als alte Verbindung der preußifchen Städte 
mit weftphälifchen, die auf der früheften GColonifation der erſte— 
ren durch Einwanderer aus Weftphalen beruhte. Da man in 
den Gegenden, die der deutfche und Schmwerdtorden eroberte, 
viele ritterliche aus Weſtphalen eingemwanderte Gefchlechter findet, 
fo fann eine Bevölkerung der Städte aus denfelben Gegenden 
nichts auffallendes haben. 3) Das gothländifch =liefländifche. 
Späterhin zu Ende diefes Zeitraums wurde die Eintheilung in 
vier Quartiere die ausfchliegend gebräuchliche; diefe waren: 
1) das wendifche, zu welchem außer Hamburg, das fpäter ent— 
fchieden ſich an diefes anfchlof, und Lübeck, die mecklenburgifchen 
und pommerſchen Städte gehörten; vorſitzende Stadt war hier 
Lübeck. 2) Das preufifchsliefländifche; Hauptort Danzig. 3) Das 
cblniſche, in welchem aber noch befondere Vereinigungen unter 
den dazu gehörigen meftphälifchen, elevesmärfifchen, geldrifchen, 
frififchen und overvſſelſchen Städten beftanden. 4) Das füchft: 
ſche unter dem Vorfis von Vraunfchmweig. Als Haupt der ganz 
zen Hanfe galt Lübeck wenigfteng feit dem Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts. S. Sartorius a. a. O. S. 96 uf. 
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dem Haupt des Bundes oder von den vorfischden $. 433. 
Kreisftädeen 3), giengen überhaupt alle Maaßregeln 
aus, die zur Erreichung des Bundeszwecks getroffen 
wurden. Wenn der Bund Kriege mit dem Aus— 
Iande zu führen hatte, die er nicht felten um feine 
Handelsfreiheiten zu ſchuͤtzen oder zu erweitern be- 
ſtehen mußte, fo waren es freilich hauptfächlich nur 
die Seeftädte, die daran unmittelbaren Antheil 
nahmen; aber durch Beiträge, welche von den 
übrigen Bundesverwandten bewilligt wurden, decfte 
man wenigftens einen Theil der Koften, und auf 
eben diefe Weife andere Ausgaben für das ge- 
meine Beſte. Aus einzelnen Statuten, die auf. 
Hanferagen entworfen wurden, und aus den Ge 
wohnheiten ihrer Seeſtaͤdte bildete fih nach und 
nach ein gemeines Seerechtk) der Hanfe, und 
in ihren Handelsgewohnheiten überhaupt die Grund- 
lage eines gemeinen Handelsrechts; eine umfaffende 
Geſetzgebung über die rechrlihe Natur der Han— 
delsgefchäfte haben aber die Statuten des Bundes 
zu Feiner Zeit zum Öegenftande gehabt 1). 

3) In der Zwifchenzeit war die Verhandlung tiber Ausführung der 
gefaßten Beichlüffe in den Händen von Lübeck und den vor 
ſitzenden Städten der Kreife. Auch giengen Befchwerden und 
Berichte an diefe, befonders an Lübeck, und ausdrückliche Bun— 
desbefchlüffe von 1418 und 1447 erlaubten Lübeck, in dringens 


der Noth mit den nächſtgelegenen Städten einen Schluß zu 
faffen. ©. Sartorius a. a. D. ©. 32 u. f. 


k) Vergl. ebendaf. S. 706 u. f. und f. die Anm. a. E. d. F. 
1) Ihre Verfügungen betreffen meift Gegenftände der Handelspo— 


$. 133, 
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Anmerkung. Ueber das Seerecht der Hanfe. 


Auch nach neueren Unterſuchungen (Elh. Meyer hist. legum 
maritim. med. aevi celeberr. Goett. 1824. 4.) ift fiir die Altefte 
gefchriebene Duelle des Seerechts der Hanfe, das fogenannte wis: 
byſche Serrecht zu achten, welches in den Handfchriften die Weber: 
fchrift oder den Schluß hat: „Water effte zee recht, dat de ghemene 
Kopman unde Schippers geordineret unde gemafet hebben to Wiß— 
buy, dar fick alle manne de tho feewerts vorkehret hier na richten 
mach‘. Unter einem ähnlichen nur fürzeren Titel ift es zuerft 1505 
zu Kopenhagen gedruckt. Diefe Ausgabe, welche feiner der neueren 
Schriftfteller vor fich gehabt hat, enthielt allen Umſtänden nach, wie 
alle Ausgaben mit Ausnahme der dei Brokes (Selectae observa- 
tiones forenses, quibus adpendix trium juris Lubecensis codi- 
cum una cum antiquo jure Wisbyensi accessit. Lub. 1765. fol.) 
72 Artifel (Meyer a. a. D. $. 30.); es ift daher wenigſtens bie 
jegt nicht dargethban, daß das wisbyſche Seerecht ein erſt durch all- 
mälige Vermehrung entftandenes Nechtsbuch von diefem Umfang ge: 
worden iftz denn in der von Brofes benuzten Handfchrift, welche 
nur 63 Artikel zählt, ift diefe geringere Zahl durch neuere Verände: 
rungen entftanden (Meyer 8. 26.). As ein gemeines See— 
recht der Hanfe fündigt es jene Ueberfchrift felbft anz denn unter 
dem „ghemenen Kopman” find ohnftreitig die Mitglieder der 
Hanfe zu verftchen (Meyer a. a. D. $. 39. Pöhls Darftell. des 
Handelsrechts B. 3. Th. 1. ©. 20... Der Anhalt läßt fi auf 
drei Quellen zurückführen (Meyer $. 32.): 1) Art. 1—12. und 
74. 72. find Beftimmungen, welche fich auch in Handfchriften dee 
lübiſchen Rechts (in den bei Brokes a. a. D. abgedructen Hand- 
fihriften defjelben) finden. Mit feiner derfelben ftimmt aber das wis⸗ 
byſche Seerecht vollftändig überein; die Altefte enthält weniger als 
dieſes; neuere enthalten mehr feerechtlihe Beftimmungen (Meyer 
$. 32). 2) Art. 13— 36. gehören urfprünglich der franzöſi— 


licei, und mit policeilichen Verfügungen befchäftigt fich auch ein 
ſehr großer Theil der das Seerecht angehenden älteren Sta— 
tuten, welche bei Sartorius a. a. D. ©. 707 — 714 ange 
führt werden. 
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fchen älteſten Sammlung feerechtlicher Gewohnheiten an, welche 8. 433. 
unter dem Namen der roole des jugemens d’Oleron bekannt iſt; 
fie find aber nicht unmittelbar aus jener, fondern aus einer nieder— 
ländifchen Sammlung derfelben, dem Seerecht von Damme ent- 
lehnt (Mever $. 34—36.). 3) Die Artifel 37—70. find aus 
einer anderen niederländifchen Sammlung genommen, welche in Sce- 
land, Holland und Flandern gebraucht wurde, und in den Handfchrif- 
ten „oude gemeene Goftuimen van der See tot Amfterdam‘ oder 
auch „tot Enfpuifen “ genannt wird. Wer diefe Beftandtheile der 
Sammlung zufammengeftelt bat, ift nicht befanntz auch die Zeit 
ihrer Abfaffung läßt fih nur in fo weit beftimmen, daß fie in dies 
fer Geftalt nicht über das funfzehnte Jahrhundert hinaufreichen kann 
(Meyer $. 41.). Erwägt man das Verhältniß, in welchem der erfte 
Theil zu den Handfchriften des lübiſchen Rechts ſteht, und daß die 
zwölf erften Artifel (denn Art. 71. und 72. find offenbar ein fpäter 
von dem Sammler noc) beigefügter Zufaß) ebenfo aus einer be: 
ftimmten fchriftlihen Quelle genommen zu ſeyn fcheinen, wie es die 
beiden anderen Beftandtheile gewiß find, fo wird es wahrfcheinlich, 
daß jene einer Handfchrift des Lübifchen Nechts angehört haben möch— 
ten, die zwifchen dem älteften unvollftändigeren und den neueren 
reichhaltigeren Inhalt von Handfchriften des lezteren in der Mitte 
ftand. Die Anficht, welche dee Sammler auszufprechen fcheint, daß 
die Quellen, deren Inhalt er zufammenftellte, ein von der gemei— 
nen Hanfe verfaßtes (nicht blos anerfanntes) Nechtsbuch des 
Seerechts feien, fcheint mir am beten erflärt werden zu können, 
wenn die Handfchrift, aus welcher er den erften Theil ent- 
Iehnte, den Inhalt ihrer feerechtlichen Beftimmungen fiir ein von 
dem gemeinen Kaufmann und den Schiffern zu Wisby angenomme— 
nes Necht erflärte. Die älteren Privilegien der Hanfe bezeichnen 
diefe befanntlich oft mit der Benennung der Kaufleute in Gothland, 
und ein Privilegium von 1277. fpricht. von den Rechtsgewohn— 
beiten der Kaufleute in Gothland, nach welchen deren 
Streitigfeiten in Liv- und Efthland, wenn fie nur unter jenen felbft 
ftatt finden, entfchieden werden follen (Sartoriug Urfpr. der Hanfe 
©. 105.) Wenn in einer Handfchrift des Tübifchen Nechts- aus 
‚ dem vierzehnten Jahrhundert Beftimmungen des Seerechts vorfamen, 
waren diefe ohne Zweifel nicht im Lübeck gemachte Sabungen, fon: 
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$. 433. bern das mas der Seegebrauch eingeführt Hatte; wer fie aufnahm, 
fonnte daher auch wohl beifügen, daß fie dem gemeinen Gebrauch 
der Hanfe angehörten; biernach möchte ich annehmen, daß ber 
Sammler, weil fih in feiner Handfihrift des lübiſchen Nechts eine 
folche Bemerfung bei diefen Artifelm deffelben fand, und weil 
das übrige was er damit verband, wie er wohl wußte eben fo als 
gemeines Seerecht der Hanfe betrachtet wurde, das Ganze fo be 
zeichnete. Die Verfchiedenheit in dem Inhalt der Handfchriften des 
lübifchen Nechts, fteht wohl damit in Verbindung, daß vor jener 
wisbpfchen Sammlung nirgends eine planmäßig auf Vollftändigfeit 
berechnete Aufzeichnung der beftehenden feerechtlichen Gewohnheiten 
der Hanfe ftatt gefunden zu haben ſcheint; bei den Älteren Redactio— 
nen des Fübifchen Nechts hieng es unter diefer Vorausfegung von 
der Kunde desjenigen ab, der fie gerade beforgte, ob mehr oder we— 
iger von den beftehenden feerechtlichen Gewohnheiten darin erwähnt 
wurde; der Inhalt wurde daher nur allmäalig durch Zuſätze erweitert, 
welche den ſchon früher aufgenommenen Artifeln beigefügt wurden. 
Die feerechtlichen Gewohnheiten, die in den Niederlanden aufge 
zeichnet wurden, hatten begreiflich den nehmlichen Character, wie 
das was ein Nechtsfundiger in Lübeck in eine Nedaction des geltenz 
den Rechts aufnahm; zu den Mitgliedern der Hanfe gehörten 
ja eben die Städte in Friesland, Holland und Flandern, deren Ges 
wohnheiten man niebderfchrieb, oder die Hanfenten hatten doch hier 
ihre Stapelpläße und im Verkehr mit ihnen hatten fich eben jene 
entwickelt. Hieraus erflärt fich Leicht, daß diefe niederländifchen Ge: 
wohnheiten in den Neceffen der Hanfe im funfzehnten Jahrhundert 
als geltendes Necht erfcheinen (Pohls a. a. O. S. 21.). Wer alſo 
das Seerecht der Hanfe aufzeichnen wollte, mußte, wenn er es aus 
eigner Kunde niederfchrieb, mit dem Inhalt der Beſtimmungen des | 
lübiſchen und niederländifchen, nur der Form nach ftatutarifchen 
Nechts Übereinftimmen, und man fonnte eben fo gut durch) bloße Zu: 
fammenfügung jener ftatutarifchen echte, ein gefchriebeneg Seerecht 
wie es „der gemeine Kaufmann” anerfannte, befommen. Eben da= 
ber fonnte man auch die niederländischen Nechte und die oleronfchen 
Gewohnheiten, in der Form, im welcher diefe in den Niederlanden 
einheimifch geworden waren, und alfo einen Theil des bier anerfanns 


ten Seerechts bildeten, im funfzehnten Jahrhundert in Deutfchland 
; wie 
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wie Nechtsbiicher des Seerechts brauchen; da die hanfeatifchen Mes 6. 433. 
ceffe  diefer Zeit Spuren der Bekanntſchaft wit. jenen gefchriebenen 
Auellen verrathen, ift es Far, daß dies auch wirflich geſchahz hier— 
nach lag auch der Gedanke fehr nahe, alles was fonach an fehrifte 
lichen Auellen des hanfeatifchen Seerechts im Umlauf war, zu⸗ 
fammen zu fügen. Die Identität ober wenigſtens Gemeinfchaft des 
Urfprungs des hanfeatifchen und nieberländifchen Seerechts, bewährt 
fich auch dadurch, daß jenes auf bie gedachte Weife zuſammengeſezte 
wisbyſche Seerecht, gleichergetalt als; die gangbare, ſchriftliche 
Quelle des niederländiſchen gebraucht (PSHIE ©. 28.), und 
der Inhalt der zwölf erften ‚Artikel, von dem. was urſprünglich nie— 
derländiſch war, in Holland fo wenig unterſchieden wurde, als man 
in Deutſchland an ein ungleiches Anfehen ‚ber verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile der Sammlung denken konnte. Dieſe ſelbſt möchte ich kaum 
über die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts hiugufrücken, da es 
keine ſichere Spur giebt, daß die niederländiſche Sammlung in ihrer 
neueren Geſtalt ſchon im vierzehnten Jahrhundert vorhanden gewe⸗ 
fen ſeyn möchte, Die Hanſe ſelbſt berückſichtigte hr den Beſchlüſſen, 
welche fie auf Hanſetagen faßte, weniger das’ Privat⸗See⸗ und 
Handelsrecht, als die Schifffahrts⸗ und Handelepoticet. Jenes Pri—⸗ 
vatjeerecht der Hanſe, und der Anhalt der Receſſe ſtanden aͤlſo neben 
einander. As die Hanſe ſelbſt im J. 1591 ihre Statuten und 
Gewohnheiten fammelte, und fie im Jahr. 1614 repidirt und geord- 
net unter dem Titel: der ehrbarn Hanfe-Städte Schiffsordnung und 
Seerecht — im Namen der Bürgermeifter und Räthe der vereinig— 
ten Hanfeftäbte publieirte, wurde auch wieder das Policeirecht der 
Hauptgegenftand der Beftimmungen: Dies war bie, erfle von der 
Hanfe aufgeftellte Sammlung wirflicher Gefeße, bei welchen die älte— 
ren Gewohnheiten, die jene Sammlung enthielt, Berückfichtigt wurs 
der, ſofern fie nach dem Hauptgegenftand der Gefeßgebuhg in Be— 
tracht kommen Fonntenz denn die Aehnlichkeit fehr vieler Artikel 
dieſes neueren hanſeatiſchen Seetechte, mit dent Inhalt des wigby: 
fchen, ift nicht zit verkennen (Pohle ©. 23.), wenn aud) nur von 
wenigen nachgeriefen werden Fan, daß fie unmittelbar aus biefent 
entfehnt fein (Meyer $. 36.). Daß man darum nicht fagen fönne, 
jenes publicirte hanfeatifche Seerecht, ſei bles eine Rebiſi ion der 
älteren Sammlung, ober ſelbſt nur, es fei eine Nachbildung des lez⸗ 
Bd. III. [ 21 ] 
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8. 433, teren (Pbhhls a. a. D.), ift vollkommen richtig; jene Anficht (welche 
mie von Pohls a. a. O. umtergelegt wird) * ich aber — nie⸗ 
mals re 


tt 


$. 444. ont g 434. 
Durch ihe Autonomierecht wurden die Städte 
in Stand geſezt, nicht nur durch Policeieinrich- 
tungen und Polizeigefege ©) über jeden Gegen- 


a) Diefe machen einen Haupttheil der meiſten Statuten des Hier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhunderts aus, und die Befugniß, 
ſie zu errichten, galt für ein von dem Herrn der Stadt gar 
"nicht’abhähgiges Necht des Raths, wenn ihm gleich die Auf- 
ſieht, und die Befugniß, bei entftehenden Streitigkeiten zwifchen 
Kath und Bürgerſchaft oder den dabei betheiligten Zünften zu 
entfcheiden, nicht ftreitig gemacht wurde. Die ſächſiſchen 
Diftinetionen (in der Ausgabe von Polman, unten $. 443.) 

lehren ‚hierüber: B. 8. Art. 9. Diſt. 1. Wo eine Stadt 
Magdeburgifch Necht bat, da haben die Nathemanne die gemalt 
und- macht, daß. fie mögen. wilfüre fegen, mit der Wißigeften 
rathe, ohne Holbort ihres Burggraffen, alfo day bie 

Wilkbre den Bürgern unſchedlich fey, den (Burggrafen an) feinen 

Rechte, und das befchriebme Necht nicht Frenfe. Was auch geift- 
lich Necht antrifft, und weltlich Necht nicht rüret, da mögen fie 
nicht wilföre auffezen, aber über alle Ding, die weltliche Necht 
autreffen, da mögen fie wol wilföre auffeken, als übrige Hoffart 
zu ſtüren, ihrer Bürger Frawen und Mar, und auff ihr Ge 

.. finde, und uber Erbe an zu fprechen, und unrecht zu floren, 
aber ja nicht bey Buſſe, Hals oder Hand, fondern bei pfennig 
Buße, oder bei-weichen aus der Stad, ein Jar mweiniger oder 
mehr, ‚oder folle fein Bürger mer fein, oder bei anderen ges 
zwange. Auch mögen fie wilköre feßen auff Gefte, die. ihre 

Kauffmannfchaft treiben in. der Bürger Schaden. Dift. 2. 

Die Rathsmanne mit dem witzigeſten Rathe, mögen ſetzen aller⸗ 

hande Speiſekauff, unn allen Trank, als Wein, Meht, Bier 
“and andern Trank, und tiber Fiſche, Fleiſch, Brot, und was zu 

Speiſekauf gehört, nach der Zeit und der Städt Bequemlichkeit, 

ſondern zuthun der Herrfchaft, denn ſie haben fich mit den 
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ftand ihrer inneren DVerhältniffe Anordnungen zu s. 434. 
treffen, fondern auch ihr bürgerlihes Rede 
ihren Bedürfniffen gemäß fortzubilden. In die 
Gewohnheiten, welche man bei den Stadtgerich- 
ten befolgte, Fam durch die eigenthuͤmlichen Ber: 
haltniffe des ftädtifchen Lebens norhwendig Vieles, 
was von den älteren Rechtsgrundſaͤtzen abmwich, 
und deffen Guültigfeit, fo lange es. ungefchriebeneg 
Recht blieb, oft beftrieten werden mochte, auch 
mochte es Feine geringe Schwierigfeiten haben, 
bei folhen Gewohnheiten zu beftimmen, wie weit 
nun der inhalt der Rechtsbuͤcher, welche man 
zur Ergänzung derfelben brauchte und auch Behufs 
diefes Gebrauchs noch fortwährend bearbeitete aa), 
noch neben jenen Inſtituten anwendbar bleibe b). 


Dingen nicht zu beweren. Dift. 4. Auch mögen fie alle ire 
Milföre, die fie gefaßt haben zu der Stab nütze und fromen, 
mit der wißigeften Nathe alle Jahr verwandelen, und ablegen 
und mehren, nad) der Stad unnd Gemeine Vequemigfeit, nutze 
und fromen, und haben des mit niemande zu thun. 


aa) Wegen des Zufammenhangs derfelben mit den Bearbeitungen 
der Rechtsbücher überhaupt, it das was die Städte insbefon: 
dere betrifft, exit unten $. 443. berüdfichtigt. 


b) Geht man den Inhalt der Statuten diefes Zeitraums durch, 
fo weit fie das bürgerliche Necht betreffen, und rechnet ab, mas 
aus den Nechtebüchern und fpäterbin aus dem römischen Necht 
genommen ift: fo wird man obngefähr folgende Gegenftände 
auszeichnen fonnen, fiber welche fie eigenthümliche Grundfäße 
enthalten: 1) Unterfchied zwifchen ererbtem und wohlgewormes 
nem Gut, in Nücficht des Veräußerungsrechts. 2) Nevocas 
tiongrecht und Metractrecht der Erben in Beziehung auf das 
Erbgut. 3) Gleichitellung der Söhne und Töchter beim Erbe. 


[21* 1 
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Wenn ſich die Bearbeitung der Rechtsbuͤcher am: 
mittelbar: auf das ‚Stadtrecht bezog, welches einer 
Stade gegeben war, wie das fächfifche Weichbild 
($. 284), oder das Nechtsbuch, welches Kaifer 
Ludwig der Baier für die bairifchen Städte ſam— 
meln ließ (8: 448.), fo war ſchon dadurch für das 
Beduͤrfniß, das aus jenem Rechtszuſtand ſich ergab, 
ziemlich geſorgt. Wo aber eine ſolche ſubſidiariſche 
Entſcheidungsquelle von allgemeinerer Anwendbar— 
keit fehlte, mußte die Unſicherheit des Rechts durch 
ergaͤnzende ſchriftliche Mormen gehoben werden, die 
unmittelbar auf das einzelne Stadtrecht ſich bezo— 
gen. Dieſe beſtanden bald allein aus Willkuͤhren 
oder Weisthuͤmern uͤber die Gewohnheit, welche 
blos den Gegenſtand beruͤhrten, deſſen genauere 
Beſtimmung gerade —— noch haͤu⸗ 


9 Verhaͤumß der Gbeſonders durch die €) fegitirhieten Kinder. 
5) Abſchaffung von Gerade und Heergeräthe ober eigene Grund⸗ 
ſätze über dieſe, 6) Güterverhältniſſe der Eheleute während der 
Ehe und nach deren Trennung zu den Kindern oder anderen 
Erben. 7) Mündigkeit und Vormundſchaften. 8) Rentenkauf 
und Zinsgüter. 9) Verpfändung der. Güter. 10) Bürgſchaf⸗ 
ten. — Gerade dieſe Verhältniſſe aber ſind es, bei welchen das 
alte Recht, das bei freien Grundeigenthümern entſtanden und 
auf die mannigfachen Elgenheiten des blirgerlichen Verkehrs nicht 
berechnet war, durch Gewohnheiten nach und nach verändert 
werden mußte. 


€) Dahin. geboren befonders die Etatuten hen die Gütreerbä: 
niffe der Eheleute, welche jedoch auch. oft noch andere verwandte 
Gegenftände berühren. Vergl. z. B. dad Statut von Landshut 
in Baiern von 1423 über die Gütergemeinfchaft und das: Erb: 
recht, in der Zeitfchr. für gefch. Nechtew. B. 2. H. % 
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figer aber. aus einem revidirten Stadtrecht. $. 43% 


Die Materialien eines ſolchen, wurden immer zum 
Theil aus den Rechtsbuͤchern genommen, mit wel- 
chen daher einzelne Stellen gewöhnlich woͤrtlich 
übereinftimmen, zum Iheil aber auch wohl aus 
verwandten Stadtrehten entlehnt; die revi- 
dirten Stadtrechte, welche urfprunglich eine gemein- 
ſchaftliche Wurzel hatten, find fich in ihrem Inhalt 
daher gewöhnlich ahnlich, wenn ſich gleich meiftens 
nicht mie Sicherheit beftimmen laßt, aus welder 
Quelle einzelne Säge entnommen find 4). Die 
ergänzenden Beſtimmungen diefer Are, find auch 
zuweilen von dem gefrennt, was aus älteren fehrift- 


lichen Materialien oder Willkuͤhren entnommen 


wurde 42); man betrachtete fie als Ausdruck der 
ſchon beftchenden Gewohnheit oder als genauere 
Entwicklung des darin anerkannten Grundfaßes 43); 


S. 315 u. fe — Die Statuten von Dffenburg bei Wald) 
Zeitr. zum deutſchen Necht, Th. 3. ©. 112 u. f., welche Sel⸗ 
chomw (bibl. jur. Germ. $. 151.) ohne allen Grund in das 
Jahr 1600 fest. 


4°). Belege zu diefen Bemerkungen finden fich beit H. G. Hül- 
semann Öbservationes ad slatuta Stadensia de 1279. 
Goett. 1820. 4. 


d?) Vergl. F. Donandt Geſchichte des brem. Stadtrechte Tb. 2. 
©. 353 u. f. Sie heißen im bremijchen Stadtrecht von 1303 
die „menen ordele 


d’) Selbſt der Ausdruck „mene Ordele“ Fonnte fo gedeutet wer: 
den. Doc bemerkt Donandt a. a. D. ©. 354, wohl richtig, 
daß fie jene Benennung erhalten haben möchten, weil die von 
den Rechtskundigen angegebene Beſtimmung, die ein Ausfpruch, 
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fie Fonnten alfo aus jeder Quelle entnommen 
werden, wo man jenen zu finden glaubte. Die 
Ergänzung ift wohl meiftens durch eine förmlich 
dazu beauftragte Commiffion rechtsfundiger Männer 
gefchehen, welchen man überließ, aus den ihnen 
befannten  fchriftlihen Quellen zufammenzuftellen, 
was fie für anmwendbares Recht hielten 4%); weil 
aber allmälig neue Urtheile in einzelnen Fällen, 
Weisthuͤmer, wo fi) Veranlaffung fand nicht auf 
gezeichnete Ausfprüche auf den Eid der Schöffen 
aufzeichnen zu laffen, und Willführen hinzugefügt 
wurden, vermehrte fi) allmälig auch ein folches revi⸗ 
dirtes Stadtrecht, was demfelben anfangs unge- 
ordnet 43) beigefügt war, feheint dann Feineswegs 
immer durch eine förmlich angeordnete neue Nevis 
fion fpärerhin an paffenden Orten eingefchalter 
worden zu feyn, fondern häufig, zumal wenn Ab⸗ 
fehriften des Stadtrehts von anderen Städten 
verlange wurden, mag die von einer einzelnen dazu 
beauftragten Perfon vorgenommene bequemere 
Anordnung die Stelle einer Reviſion vertreten 
haben. Daher flimmen die Codices der Stadt— 


DOrdel, war, nicht in Beziehung auf einen einzehten gerade zu 
entfcheidenden Fall, fondern über die Nechtsfrage im allgemeinen 
aufgezeichnet wurde. 


d*®) ©. die Anmerkung. 
d°) Wo bei der erften Abfaffung ein Negifter beigefligt wurde, 
mie bei dem bremifchen. Stadtrecht von 1303, find diefe Zuſätze 


leicht zu erfennen. So z. 8. bei Delrihs ©, 144. ein Dr: 
del von 1308. Vergl. Donandt a. a. O. ©. 49, 
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rechte von werfchiedenen Jahren faſt nie ganz $. 434 


überein, ohne daß man deswegen mehrmalige förm- 
liche Reviſionen anzunchmen Urfache hätte 46). 

Seit dem Ende diefes Zeitraums brauchte 
man zu einer Erganzung des Materials der Stadt- 
rechte auch das römifche echt, deffen fleigender 
Gebrauch als Kaiferrehe 47), die Schwierigfeiten 
mit den alten fehriftlichen Stadtrechten und den 
Gewohnheiten auszureihen, norhwendig vergrößern 
mußte, da es fogar oft mit dem, was man fonft 


nach‘ jenen Quellen und den Nechtsbuchern fuͤr 


Recht gehalten hatte, in directem Widerfpruch 
fand, und einen Grund mehr enthielt, das ftatu- 
tarifhe Recht durch Gefeßgebung gewiß gu machen 
und zugleich mit der neuen fubfidiarifchen Rechts— 
quelle in Uebereinftimmung zu bringen e). Fur 
Stadtrechte diefer Art wurde der Name Refor— 


d°) Man vergleiche z. B. das bamburgifche Stadtrecht von 1270. 
1276. 1292. bei Anderfon hbamburgifche Statuten. 1782. 8. 


4’) Vergl. unten den Abfchnitt unter D. 


e) Zahlreich find freilich die Statuten diefer Art noch nicht. Man 
kann dahin rechnen: das colnifche Stadtrecht 1437 (gedrucdt 
1570. 4. Nürnberg 1621. 4.). Der Stadt Worms Refors 
mation, Statuten u. f. w. von 1498, gedruckt 1507 fol. Die 
Reformation der Stadt Nürnberg von 1479, gedruckt 1484 
und noch in diefem Zeitraum mehrmals revidirt, wo denn bei 
jeder Nevijton immer mehr vom römiſchen Necht bineinfanr. 
Vergl. J. D. Koeler diss. historia juris statutarii No- 
rimb. 1721. 4. Die franffurter Reformation von 1509. 
gedruct in Dribs Anm. zur frantf. Reform. Vergl. Sen- 
kenberg selecta juris et histor. Tom. 1. pag. 522 u. f. 
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$. 434. mation befonders gebrauchlih. Ob die Stadt 
in ihren Privilegien ausdrücklich das Recht erhal- 
ten hatte, Köhren diefer Art abzufaflen F), darauf 
Fam bei einer folchen Geſetzgebung wenig an, weil 
die Tandesherrliche, und bei Neichsftadten die Fai- 
ferliche Beftätigung von Statuten, die das bürgers 
liche Recht betrafen, niemals Schwierigkeiten hatte 5); 
doch war fie immer nüglih, und wenn man fie 
ohnehin: nachzuſuchen gedachte, gab dies oft die 
Beranlaffung, dag man ſich auch geradezu an den 
Landesherrn wandte und eine landesherrliche Ur⸗ 
Funde über die Abftellung eines alten oder die Ein- 
führung. eines neuen Rechts auswürfte, die im 
Grunde nichts Anderes als ein Statue warb). 


f) Die Neicheftädte ließen es fich fehr Häufig ertheilen und bens 

noch ihre Stadtrechte vom Kaifer und die bifchöflichen Städte 
felbft von ihrem Biſchof beftätigen. 2. B. Eböln. ©. Niger 
cius von Stadtgefeken S. 49. 


g) Mie bie Landesherren darüber dachten, ficht man aus dem 
Tote ce angeführten Tandshuter Statut, um deffen Abfaffung 
die Bürger den Herzog gebeten hatten, wegen der „mangveldige 
große Stöffe, Unwillen und zwayungen, fo oft geweſen it in 
unfer Stat zu Landshugt zwifchen Armen und Neichen, als von 
Heurath, Erbichaft und wider Erbfchaft wegen; worauf jedoch 
der Herzog meinte: „daß Niemandt das alles wol, und aigentz 
lich getum und fürfhommen möge, dann ſy felber, und has 
ben dem Cammerer, dem Nathe und Bürgeren gemginflich da= 
felbjt bevölgen, daß nach dem weyſten für Handt zu nemmen, 
‚und der fach nach Ihrem bejten verfteen mit einand ainig zu 
werden, wie es hinfür darumb geftelt feyn, und gehalten wer— 
den ſolle.“ 


h) Sp hefchränfen 5. 8. 1329 H. Dito und Wilhelm von Braun: 
ſchweig und Lüneburg, die Gegenftände, welche zur Gerade in | 
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Anmerkung... Abfaffung des bremifchen Stadt- 8. 434. 
rechts vom J. 1303. 


Stat. 1. (G. Delrichs vollftändige Samml. alter und neuer 
Gefegbücher der — Stadt Bremen. Br. 1771. 4. p. 15.) Tho 
na godes bort ghegan waren thusund iar threhundert iar unde 
twe iar. an theme dridden iare. thes naghesten daghes. sint 
andreas tho wurden the ratmanne, her arnold van harp- 
stede (e8 folgen die einzelnen Namen) — thes to rade mitter 
menen stad. dhat se wolden ere rechte bescriven. also als ed 
eweliken seolde bliven to holdende al ghelike them armen 
alse them riken. Dar hebbet the ratmanne unde the mene 
stad sesteyn man. ut ieweliken verdel vere. heren gotscalken 
vresen (es folgen die einzelnen Namen) — thesse sesteyn man 
hebbet dhat gesworen mitten ratmannen. unde mitter menen 
stat ordele unde al recht mitten ratmannen to vindende 
unde to bescrivende. unde thar bi eweliken to blivende, 


der Stadt Lüneburg gerechnet wurden: Dilectorum igitur no- 
bis, consulum et universitatis eivitatis nosirae Luneborch 
insinuatio patefeeit, quod jus sive consuetudo in tollen- 
dis et percipiendis rebus, quae vulgariter Vrowenradhe 
dicuntur, esset adeo dilatatum, quod plures vivi eorum 
conburgenses post suarum uxorum obitum in bonis suis 
gravem jacturam pereiperent, et in retroactis temporibus 
perceepissent. Ad imponendum ergo rigori sive eonsue- 
tudini hujus juris moderamen congruum, dieti consules . 
et universitas de nostro consensu et beneplacito statuendo 
ordinaverunt, quod nemo ete, — Et ut haec ordinatio 
sive slatutum inter ipsos praedieto modo perpeiuis ob- 
servetur temporibus, huie litterae in signum nostri bene- 
plaeili et conlirmationis nostra sigilla duximus apponenda, 
Scheidt Nacır. vom hohen und niedern Adel. ©. 589. 
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C. Reichsverfaffung. 


$. 435. 


Auf den Neihstagen erfhienen in diefem 
Zeitraum außer dem geiftlihen und weltlichen Fuͤr— 
ften- und Herrenftande, auch die Neichsftädte 
durch Perfonen ihres Raths („Freunde“). Sie 
verdanften ihre Berufung lediglih dem Gurfinden 
des Kaifers, und daher finder man fie Anfangs 
nicht regelmäßig bei jedem Reichstage, obſchon 
bereits unter Rudolf von Habsburg ihre Zugie- 
hung bei einzelnen Verhandlungen außer Zweifel 
ift a). Sie rathſchlagten gewöhnlich für fich, be- 
haupteten aber ohne ihre Einwilligung Feineswegs 


an das gebunden zu feyn, worüber ſich der Kaifer 


mit den Fürften und Herren geeinigt habe b); für 
ihre DBerathung nahmen fie 1474 cine Ordnung 
des Stimmengebens an, durch welche ihre Ein- 
theilung in die rheinifche ©), und fehwäbifche 4) 
Städtebanf begründer wurde, die man fpäterhin 
beibehieht. Mach der Eröffnung des Reichstags, 


a) ©. Häberlin Neichsgefh. Th. 8. ©. 310 u. f. 
b) ©. ebendaf. ©. 319. 


c) Zu, welcher auch die eljaßifchen, wetterauifchen, thüringiſchen 
und fachlichen Städte ‚gehörten. S. Lehmann fpeier. Chro— 
nik 8. 8. €. 113. und Müller Neichstagstheater unter 
Friedrich V. Th. 2. ©. 619. 


d) Zu welcher alle fränfifche Städte gerechnet wurden. 
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bei welcher die Faiferlihe Propofition den geſamm- &. 435. 
ten Reichsſtaͤnden eröffnet wurde, verfammelten 
fih während des funfzehnten Jahrhunderts auc) 
die Kurfürften fehr häufig abgefondert von dem 
übrigen Herrenftande, um einen Schluß über die 
Faiferlichen Anträge zu faffen, und vereinigten ſich 
hiernächft zuerft eines gemeinfchaftlichen Gutachtens 
mit dem Herrenftande ©), welches den Städten 
mitgetheilt, und wenn diefe nicht beitraten dem 
Kaifer befonders übergeben wurde f). Hieraus 
bildere fih almälig ein Herfommen, Fraft deffen 
die Reichsverſammlung in drei verſchiedene 
Collegien zerfiel, von welchen aber Feineswegs 
zwei eine Majorität gegen das dritte machten. 
Nur ein Schluß, uber welchen fich alle drei mit 
dem Kaifer vereinigten, galt vielmehr unbeftritten 
für einen Reichsſchluß; allein das woruber der 
Kaifer mit den mächtigften Fürften einig war, 
wurde dennoch gewöhnlih in einen Neichsab- 
fbied gebracht, und man verfuchte dann durch den 
Beitritt nicht gegenwärtig gewefener Stände &) 
e) Bereits 1460 findet man diefe mit dem Namen der Re: und 


Eorrelation fpäterbin bezeichnete Verbandlungsart. Müller 
a. a. D. Th. 1. ©. 783. und Häberlin a. a. D. ©. 315. 


f) ©. Häüberlin a. a. D. ©. 314. 


8) Diefer war immer wichtig, weil die Abmwefenden felbft durch 
den einmüthigen Befchluß der Anmefenden noch nicht gebunden 
waren. Daber beißt es felbft in dem Abfchied des zahlreich 
befuchten Neichstages von 1495. $. 5. Item mit den andern 
Fürſten, Geiftlicyen und Weltlichen, die nit bie geweft feyn, zu 





6. 435. 
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die Einigung fo zu verſtaͤrken, daß ſich die 
Diffentirenden dennoch das Verabſchiedete gefallen 
Taffen mußten. Eben daher hatte es im Grunde 
auf den vafcheren Gang der Verhandlungen wenig 
Einfluß, daß feit dem funfzehnten Jahrhundert in 
jedem Collegio ‘die Stimmen gezählt wurden I), 
und wenn ein Deichstag nicht zahlreich beſucht 
war, Fonnte ein Reichsabſchied gewöhnlich nicht 
gefaßt oder‘ zur Vollziehung gebracht. werden i). 
Der Kaiſer felbft und die Reichsſtaͤnde  erfchienen 


zuweilen auch durch "Abgeordnete, und je mehr 


diefer waren, defto leichter  gefhah es, daß gar 
Fein Schluß zu Stande Fam, weil jene fehr geneigt 
waren, alles blos ‚sum Bedenken“ gu nehmen. 


$. 4306. en 
Die Geſchaͤfte der Neichstage blieben im Gan— 
zen die nämlichen wie im vorhergehenden Zeitraum 


(8. 292), ohngeachtet fie durch Neichsgrundgefege 


niche genauer beſtimmt wurden, die Natur der 
beftehenden politiſchen Verhaͤltniſſe nörhigte den 


handehr. Daſſelbig foll den Kurfürſten und Fürſten die Die 
geweft ſeyn oder ihre Botſchaſt bie gehabt haben, bevolhen 
werden. Item bei den nechſt geſeſſen, und den, die ihm ver— 
zeichnet werden, fol Handlung fürzunemen und außzurichten. — 
Die Einwilligung wurde dann durch fogenannte Beibriefe 
ertheilt. 


h) ©. Häberlin a. a. O. ©. 316. Die Fürſtenthümer 
wurden aber hierbei nicht gezählt, fondern die Perfonen. 


i) Vergl. Häberlin a. u. O. 


| 
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Kaifer, bei jedem Gefchäft von Bedeutung fich der $. 436. 


Mitwuͤrkung der Neichsftande zu verſichern, und 


eben darum. hatte die von den Juriſten angenom- 


mene Theorie ($. 393.) von. den Rechten der Fai- 
ferlihen Gewalt Feinen practiſchen Werth a). Ans 
denfelben Verhaͤltniſſen gieng der Einfluß: hervor, 
den insbefondere die Kurfürften auf die Reiche: 
regierung erhielten, und durch. welchen ſich nach 
und nah ein Herfommen bildete, welches den 
Kaifer in wichtigen Gefchäften, die Feine Reichs— 
tagsfachen waren, dennoch au ihre Einwilligung 
band. Der Urfprung diefes Eurfürftlichen Rechts, 
liege wohl in den alten Neichshoftagen, die 
niche blos Rechtstage fondern auch Berathungen 
über wichtige Reichsgeſchaͤfte waren, und bei welchen 
die Reichserzbeamten ordentlicherweife zugegen ſeyn 
mußten b). Sie wurden zwar feif dem dreischnten 
Jahrhundert feltener, aber wenn auch der Kaifer 
Gefhäfte, welche dem Herfommen nach auf die 
felben. gehörten, ohne den Rath eines formlichen 
Hoftags vornehmen mochte, fo erforderte doch die 


Vorſicht, Fünftigen Widerſpruch gegen die Guͤltig— 


Feit der Handlung, der von dem Mangel diefer 
Form hergenommen werden Fonnte, zu entfernen, 


a) Der ſicherſte Beweis liegt ın den Klagen Peters von Andlau 
über die Vernachläffigung des römiſchen Nechte, und das Feſt— 
halten am Herkommen. S. Pltters Literatur des Stante- 
rechte. Th. 1: ©. 87; 


b), Vergl. oben $. 161, 220. und 290. 
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$. 436. und fo entftand der Gebrauh, die Kurfürften 
durch ſchriftlich ertheilte Einwilligung (Wille: 
briefe), die Gültigkeit ſolcher Gefchäfte anerfen- 
nen zu laffen. Die Kurfürften bemuͤhten ſich bei 
Abfaffung der goldenen Bulle, durch die darin 
vorgefchriebenen jährlichen Zufammenfunfte ©), die: 
fen Einfluß noch mehr zu fichern und zu ermwei- 
teen 9); allein Feiner der folgenden Kaifer war 
geneigt, dazu die Hände zn bieten ©). Sie mußten 
fih daher begnügen, ihre hergebrachten echte 
durch Erneuerung und Erweiterung der Einigung Ü), 


e) Oben $. 395. Nro, IV. 


d) Daf der Vorfchlag von den Kurfürften und nicht vom Kaifer 
ausgieng, darf man wohl daraus fchliegen, daß Karl IV. felbft, 
ohngeachtet der Worfchrift der goldenen Bulle alle feine Reichs— 
höfe nicht mit den Kurfürften allein, fondern auch mit anderen 
Ständen beſezte, einen einzigen von 1362 ausgenommen. 
©. Olenſchlager Erl. der g. 8. ©. 290. 


e) Das Neicheregiment vom 3. 1500, auf das den Kurfürften 
ein viel größerer Einfluß eingeräumt wurde, als den fibrigen 
Ständen, war wohl der lezte Verfuch zur Ausführung des 
Cap. 12. der g. B. in einer etwas veränderten ben Umftänden 
angepaften Geftalt, und es iſt wohl nicht zufällig, daß gerade 
im Jahre 1502, als es ſchon fichtbar genug wurde, daß diefe 
Einrichtung fich nicht halten werde, die Kurfürften den Ber 
ſchluß faßten, jährlich colegialifhe Zufammenkünfte zu halten, 
©. Note n. 


f) Ihre Reihe in diefem Zeitraum ift folgende: I. die von 1338. 
1. 1399 zu Mainz, gedruct bei Obrecht in dem $. 409. 
Note a angeführten Werk. III. 1424 bei Müller Reichs— 
tagstheater unter Friedrich III. Tom. 1. pag. 300. IV. 1438 
zu Sranffurt bi Wencker Adpar. archivor. pag. 334. 
V. 1446 bei Müller a. a. 2. ©. 305. VI. 1502 zu Geln: 
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welche fie 1338 gefchloffen haften 8), zu befeftigen. 8. 436. 
In diefen Einigungen fagten fie fih zu: 1) ihre 
Wahl und andere Gerechtfame und Freiheiten wie 
fie von Alters her auf fie gefommen, zu hand- 
haben und fich dabei zu ſchuͤtzen b), 2) in den 
Sachen, welche vor fie gehörten, gemeinfchafrlich 
zu handeln und nah Mehrheit der Stimmen zu 
ſchließen 1); 3) die unter ihnen entftchenden Strei- 
tigkeiten Austragsweife zu entfcheiden )Y. Daß fie 
zur Berarhung von Angelegenheiten, die vor fie 
gehörten, Zufammenfünfte halten dürften, war 
fhon nach dem Einigungsrechte diefer Zeit außer 
Zweifel, und da fie die goldene Bulle felbft für 
diejenigen Stände erflärte, welche die Hauptſtuͤtzen 
des Reichs feyen 1), fo mochten fie auch fir Tegi- 
timirt gehalten werden, bei allen wichtigen Reichs— 
angelegenheiten zufammenzufreren, und zu berathen, 
wie verfaflungsmäßig zu verfahren ſey, um jene 


haufen bei Lünig Neichsarchiv. Pars spec. unter der Nubrif 
Kurf. nd Stände pag. 241. 


g) ©. oben $. 391. Note h, 


h) Schon der Verein von 1338, wenn er gleich zunächſt auf die 
Behauptung der Unabhängigfeit der Wahl gerichtet war, erwähnt 
überhaupt der gemeinfchaftlichen Vertheidigung aller bergebrad): 
ten. Gerechtfame. 

i) Mehrheit der Stimmen, alfo eigentlich collegialifche Verfaſſung, 

iſt ebenfalls ſchon im erjten Verein anerfannt. 


k) Diefer Punkt kommt zuerjt 1424 vor. 


) & %. Cap. 3. $. 1. Cap. 12. $. 1. 
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$. 436. zum Vortheil des Ganzen zu leiten amd. zu been— 
digen m). Die Befugniß, welche fie ſich bei der 
Wahl Karls V. beilegten, die. hergebrachte Ver— 
faffung durch eine Wahleapitulation zu fihern, 
die fie jenen beſchwoͤren Heßen s(B. 14.6: 477), 
und daß fich gegen dieſes Verfahren bei. den: fol- 
genden: Wahlen nicht cher Widerfpruch erhob, bis 
man glaubte, daß fie die Granzen jener Befugniß 
uͤberſchritten, haͤngt hiermit auf. das. engfte zufam- 
en. Waͤre es gelungen, jaͤhrliche Zuſammenkuͤnfte 
zu Stande zu bringen, wie ſie die Kurfuͤrſten in 
ihrer 1502 geſchloſſenen Einigung verabredeten, fo 
würden dieſe befonders in: Beziehung auf jenes 
Berhältniß überaus wichtig geworden ſeyn; aber 
freilich hatten die Kurfürften nicht bei allen Reichs⸗ 
angelegenheiten ein fo er Intereſſe, * ſie 
I ch 


m) Rirgends iſt dieſe Anſicht en und beſtimmter ausge: 
forochen als im Verein von 1435, wo die Kurfürſten verab— 
reden: daß wegen der Mishelligfeiten ‚zwifehen den Papft und 
dem basler Concilio, die, wenn fie nicht gefchlichtet würden, ein 
Schisma beforgen ließen, fie ſämmtlich und gemeiniglich dazu 
arbeiten, rathen und helfen wollen, daß ſolche Zwietracht nicht 
bleibe. Wenn fe die Sache nicht gitlich vergleichen können, 
wollen fie nad; Nath ihrer verſtändigen Gelehrfeit und weifen 
Freunde und Räthe, einträchtlich in diefen Sachen bei einander 
bleiben und den römifchen König bitten, daß er umd fie in 
dieſer Sache fich nicht fcheiden laſſen. Sie getrauen fich auch, 
daß alle andere Fürſten, geiftliche und weltliche, fich von ihnen 
in diefer Einigung nicht fcheiden follen und wollen, und find 
bereit diefe in ihrer Einigung aufzunehmen: . 
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ſich jener Beſchwerde hätten unterziehen mögen »). $. 436. 
Die einzelnen Gefchäfte, bei denen ihre Einwilligung 

dem Herfommen nach) - erfordert wurde, waren: 

1) Veraͤußerungen von Reichsguͤtern. 2) Berlei- 

hung eröffneter anfehnlicher Neichslehen. 3) Ber: 
leihung wichtiger Privilegien, wohin befonders die 

‚Zollprivilegien gehörten ). 

3 ar | 54. 
Die Abfaffung von Reichsgeſetzen ®) blieb 
fortwährend, ein: den Neichsverfammlungen  porbe- 
haltenes Geſchaͤft. Naͤchſt der Einrichtung der 

Reichsjuſtiz und der Sicherftellung des Landfrir- 

dens b), befihäftigte im funfzehnten Jahrhundert 

die Neichstage nichts? mehr, als. die Reform der 
Kriegsverfaffung, die um fo dringenderes Be— 

duͤrfniß war, als die herkoͤmmliche Neichshülfe bei 
Reichskriegen, zu den neuen Berhältniffen nicht 


ir 


n) Schon 1503 wurde befchloffen, daß die perfünliche Zufanmen- 
Eunft nur alle zwei Jahre ftatt haben folle. 


0) Vergl. C. W. F. Walch de literis Electorum consen- 
sionis testibus. Goett. 1754. Auf mehrere diefer Nechte 
deuten die Vereine beftimmt bin, befonders auf die Einwilligung 
in Veräußerungen. In dem von 1399 ſchon heit es, daß fie 
ſich allen Veräußerungen und Schmälerungen des Neiche wider: 
fegen (und in die von Wenceslaus vorgenommenen niemals 
einwilligen) wollen. 


a) Ein Verzeichniß der Reichsgeſetze diefes Zeitraums ſ. bei Bie- 
ner Commentarii de orig, et progr. lezum Germ. P. 2. 
Vol. 2. pag. 96 und 134 u. f. 

b) Bergl. oben $. 400— 410, 

Bd. II. [ 22 ] 
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$. 437. mehr paßte. Der :Nirterdienft, ſonſt die Grund— 
lage der ganzen Kriegseinrichtung (g9. 294.), war 
nicht mehr zureichend. Durch den Gebrauch des 
Feuergeſchuͤtzes e), war eine ganz neue Waffe noth- 
wendig geworden, und der Dienſt des Fußvolks 
wurde nicht mehr: alsı eine Nebenſache betrachtet, 
ſeitdem man den Werth eines gehörig: bewaffneten 
und ftreitgeibten Fußvolks in den Schweiter- und 
Huffisenfriegen und in anderen Ländern Fennen 
gelernt harte. Ein ſtreitgeuͤbtes Fußvolk vermoch⸗ 
ten num zwar die Städte wohl zu ſtellen, aber zu 
"entfernten Tange "dauernden Kriegen waren’ diefe 
niche leicht zu bewegen, und auch dem Herkommen 
nach ohne ihren guten Willen inie gebraucht wor⸗ 
den d). Gleicher Fall trat bei dem Landesaufgebot 
ein, und wert man es auch nach 'cavolingifcher 
Weiſe wieder‘ zum Reichsdienſt in vollen Umfang 
‚hätte zichen wollen, for fehlte ihm doch die Uebung 
in den Ballen, * | Am higucbbaſtes blieb gener- 


c) Vergl. tiber ‚deffen Eutftebung . ‚und Aushreitung: Säßsrlin 
Neichegefch. Ih. 8. ©. 614 ‚u. f. und bie daſelbſt —27 
Schriftſteller. gi 


d) Selbft wenn fie nicht oebe Yßitegitt waren mir fir eine 
gewiſſe Zeit u dienen. ©... 29. Note b. 


e) Die —— Berfaffung He geivöhulich zwiſchen dem 
Dienſt zu Fehden „des Landesherrn und der Raiſe Geisa, 
Landfolge) bei, wahrer Landesnoth und. zum Neichsfriege. Jener 
Dienſt war ordentlicherweiſe nicht bei allen Landſaſſen herge⸗ 
bracht, wohl aber diefer; aber der Umfang dieſer Dienſtpflicht 
war jo wenig unbefchränft (als der der. Nitterfchaft  Vergl. 





4 
’ 
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benes Fußvolf, und eben weil es überall gebraucht 8. 437. 
wurde, bildete fih nah und nach in Deutſchland 
eine Claffe vorn Menfchen, die aus dem. Dienjt 
eines Herrn in den eines. anderen zog, und gegen 
Sold für, jeden Krieg zu haben war, ). Aus 
dieſen, Landsknechte genannt ID), mußte noth— 
wendig ein berrächtliher Theil des, Heeres; zufam- 
mengefegt werden, und auch zum Reuterdienſt wur- 
den ‚allmälig geworbene Reuter neben der 
Ditterfchaft, die von ihren Gute diente, immer ge 
fuchter, da diefe, wenn der Feldzug ungewöhnliche An- 
firengung erforderte, eben fo Foftbar zu unterhal- 
ten und oft nicht fo brauchbar ‚war als jene. Al—⸗ 
lerdings beſtanden diefe Reuter auch gutentheils 
eben aus der Ritterſchaft ſelbſt; es waren ‚einzelne 
rittermäßige Leute, die, jeder mit wenigen. gewor— 
benen Knechten, fremden Unternehmungen zuzogen; 
felbft die Reuter, die fih unter, den Befehl eines 
rittermäßigen ‚Führers ftellten, waren nicht ſelten 
$. 304. und Lang Gefchichte von Baireuth Th. 1. ©. 73. 
Für paffende Eintheilung und Nüftung des Landesaufgebots 
mochte der Landesherr kraft feiner Landesobrigfeit forgen. Yang 
a. a. D. und Nudhart Gefch. der Landft. in Baiern. Th. 1. 
©. 256. 
N) „Wann der Teufel Sold auefchrieh, fo jleugt und ſchneiet es 
zu wie Fliegen im Summer, daß fich doch jemand zu todt ber 
wundern micht, wa diefer Echwarm nur aller berfam und fich 


den Winter erhalten hat.” Sebaſt. Franks Chronica. Ulm 
1536. $. ©. 253b. un; 


ff) S. Barthold Georg von Frundeberg oder das beutfche 
Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation. SHamb. 1853. 


[213 
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$. 437. vieterlichen Standes. Aber die geworbene Neuterei 
bildete fih eben aus den vorzugsweiſe Friegerifch 
geübten Theil der Nation allee Stände. Als das 
zweckmaͤßigſte leuchtere daher ſchon 1427 im Huffi- 
tenfriege ein, durch das ganze Reich eine Steuer 
(gemeiner Pfennig) auszuſchreiben, und von 
deren Ertrag ein aus Reutern und Landsfnechten 
zuſammengeſeztes Heer für das Reich zu werben 
und zu unterhalten 8). Aber zu einer folchen bis- 
her unerhörten b) Auflage Fonnte man fich nicht 
entfchließen i), es blieb daher bei der alten Art ein 
Reichsheer zufammenzubringen, "indem man die 
Mannfchaft von den einzelnen Deichsftänden ftellen 
ließ, und dabei nur eine folche Ruͤſtung und folche 
Waffen vorſchrieb, wie fie das Beduͤrfniß erforderte. 
Daß man dabei nicht auf das alte Herfommen 
fah, nach welchem der von den Neicheftänden zu 
Veiftende Dienft, auf ihre rittermäßige Mannfchaft 
gelegt war, fondern auf das, was den Kraͤften 


g) ©. Heinrich deutſche Neichsgefch. Th. 4. S. 235. 


bh) Denn mit einer folchen Reichsſteuer darf nicht verwechfelt wer: 
den, was der Kaifer in den Neichsvogteien zu erheben hatte. 
Bon diefen Steuern follte durchaus niemand, auch nicht Kanız 
mergut und Nitterhufe befreit ſeyn. 


i) Sie Fam weder 1427 zu Stande, noch wurde fie 1495, wo 
fie zum Türfenfrieg fchon bewilligt war, ordentlich entrichtet. 
1495 wurde ein Theil deffen was auffäme, ftatt der Hülfe, die 
der Kaifer zu feinen damaligen italianifchen Kriegen forderte, 
bewilligt; das übrige follte zur Werbung von Söldnern ver- 
wendet werden. Ordnung von dem gemeinen Pfennig 1495 
$. 12. in der N. Samml. der R. N. 8. 1. Th. 2. ©. 16. 
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jedes Neichsftandes zugemuthet werden Fonnte, lag: $. 437. 


in der Natur der Sache. Es erfeheinen daher 
feit dem Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 
fogenannte Reichsmat rikeln K), in welchen die 
Heichsftande des Herrenftandes, und die Städte, 
die man als Meichsftadte anerfannte oder doch 


fonft befonders zum Deichsdienfte zu ziehen ſich 


berechtigt hielt, bald zu einer) gewiffen Anzahl Ole 
ven ) und Schuüsen, bald nur zu einer beftimm- 
ten. Anzahl von Mannfchaften angefhlagen wurden, 
ohne. die Waffen genauer zu beftimmen. Ein 
Deichsheer dieſer Art war dann aus rifferlicher 
Mannſchaft, ftadeifchen und Landesaufgebot, und 
geworbenem Volk zufammengefest, da es jedem 
Reichsſtand überlaffen blieb, wie er feine Mann⸗ 
fihaft aufbringen wollte K. Marimilian I. ‚war, 
der erſte deutſche Fuͤrſt, der die Nothwendigkeit 
erkannte, ſtets eine Anzahl gehoͤrig organiſirten 
Fußvolks in ſeinem Dienſt zu haben, das nur 
nach den vorkommenden Umſtaͤnden vermehrt zu 
werden brauchte, an. das alsdann Landesaufgebot 


k) Die, Altefte befannte von 14225 andere auch noch unter K. Sieg: 
mund von 1427, 1431, Viele unter Friedrich III. 1467, 
1471, 1474, 1480, 1486, 1487, 1489, 1491. Man mufte 
ſtets Ändern, weil Viele über zu Hohen Anfchlag kiagten. 


J)) Gleven d, 5. Langen, find Lanzenreuter, d. h. in der Negel 
rittermäßige Neuter. Zu einer Gleve. gehören. wenigfteng zwei 
Reuter, weil der Nitter nie allein (einfpannig) diente, fondern 
ſtets feinen Knecht auch wohl mehrere —— bei ſich führte. 
Vergl. Häberlina. a. O. ©. 611. 
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$. 437. und Mitterfchaft angefchloffen, wurde, und auf 


$. 438. ° 


deffen Kriegserfahrenheit und Treue zu rechnen 
war. Auch gab er und fein Friegserfahrener Feld⸗ 
hauptmann Georg von Frundeberg den Lande: 
knechten zuerſt eine regelmäßige Ruͤſtung, Einthei- 
lung: und Kriegsordnung m). 


6. 438. uner 
Der Entrihtung von Keihsftenern Fonn- 
ten ſich indeffen die Neichsftände dennoch nicht 
gang entziehen. Wenn man auch die Stellung der 
Mannfchaften als die Regel beibehielt, fo Famen 
doch einzelne Fälle vor, in welchen eine Reichs— 
hülfe nicht verweigert werden, die Mannfchaft 
aber nicht fehnell genug zufammengebracht werden 
Fonnte a), oder die Einzelnen die Leiffung einer 
Hülfe in Geld der Stellung der Mannfchaft vor- 
zogen b). Um eine folhe Huͤlfe aufzubringen, be- 
diente man’ ſich eines zweifachen Mittels, in eini- 
gen Fallen wurde eine Vermoͤgensſteuer von allen 
mittelbaren und unmittelbaren Reichsunterthanen 


m) ©. P. Heuteri Rer. Austriac. (Lovan. 1652 f.) L. VII. 
Cap. 18. und befonders Barthold in dem Note FF angeführ- 
ten Werke. 


a) So z. B. 1486, 1487, 1491 zur Hülfe, welche K. — III. 
gegen die üngarn bewilligt wurde. S. Häberlin Reichsgeſch. 
Th. 7. ©. 320..377. 542. 


b) Im 371491 wurde daher ber ——— alternatih auf Geld 
oder Mannfchaft gemacht. 
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(gemeine Pfennig) bewilligt ©), in anderen jeder $. 438, 
Heichsftand zu einer gewiffen Summe angefchlagen, 
ohne zu beffimmen, wie diefe Summe von ihm 
felbft auf feine Unterchanen umgelegt werden dürfe d). 
Man finder auch fihon, daß bei Bewilligung des 
gemeinen Pfennigs ein Theil der auffommenden 
Steuer zu andern Zwecken als der SKriegshülfe 
angewiefen ‚wurde, weil dag Reich eine Verpflich— 
tung — die — zu beſtreiten ©). 


.‘) 1486. wurde er als eine Abgabe von vier vom Tauſend vor: 
gefchlagen, 1495 zu eing von Taufend bewilligt, und dabei bie 
Renten nad) dem Zinsfuß von fünf Procent zu Capitälwerth 
angefihlagen. Aber man wagte es nicht, das tiber 1000 Rhein. 
Fl. ſteigende Vermögen: nach bejtimmten Sätzen zu beſteuern, 
fondern wer über 1000 Rhein. FL. hätte, follte über 1 Fl. „fo 
viel fein Andacht ift” geben, und Fürſten, Herren und Com⸗ 

munmen, follten nach) ihrem „Stande und Wefen bierinnen etwas 
mehr thun, dann andere, als fich wohl gepürt.“ Die Steuer 
follte nach den SKirchfpielen in Gegenwart des Pfarrers durch 
Verordnete, nach deren Ermeſſen der Anſchlag zu machen wäre, 
erhoben werden. © N Sammlung dr R. A. B. 1. 
Th. 2. ©. 15. 


d) So die Hülfe, welche 1486 wirklich bewilligt wurde. Auch 
1495 findet man aufer der Verordnung, wie der gemeine Pfen— 
nig erhoben werden fol, noch einen Anfchlag, in welchem. jeder 
Reichsſtand zu einer. beftimmten Summe angefezt iftz; aus den 
Acten des Reichstags ift jedoch nicht klar, zu welchen Zweck 
er gemacht wurde. Daß er, wie Häberlin (Tb. 9. ©. 40.) 
vermutbet, ein Ueberfchlag ſeyn follte, wie viel der gemeine 
Pfennig einbringen werde, ift offenbar gegen die Art der Glaffi: 
fieation, wo z. B. alle Kurfürſten gleich. angefejt find. 


e)2.%. zur Unterhaltung des KRammergerichts, das Anfangs 
blos auf die einfommenden Sporteln verwiefen wurde, wies man 
im 3. 1500 Bejoldungen auf die Einnahme. von dem in dem— 


8. 438. 


$. 439. 
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Alle diefe Hülfen wurden indeffen nie ordentlich 
entrichtet. 


$. 439. 


Die Verbindung der Ritterſchaft im ſüdlichen 
und ſuͤdweſtlichen Deutſchland ($. 401. 409), 
gab dieſer noch ſelbſtſtaͤndige Haltung genug, daß 
man 1495 wegen Verwilligung des gemeinen 
Pfennigs, auch mit ihr von Seiten des Reichs 
beſonders zu handeln fuͤr noͤthig hielt a), ohnge⸗ 
achtet es nicht herkoͤmmlich war, fie auf die Reichs— 
£age zu fordern b). Wenn man fie hiernach als einen 


felben Jahre bewilligten Geldanfchlag an. Säbertin =. 9. 
©. 13. 


a) R. A. 1495. $. 19 — 28. N. Samml. der R. A. 2. 1. 
Th. 2. ©. 24. Daß auch den Herzogen von Baiern aufgege—⸗ 
ben wurde, mit ihrer Ritterſchaft beſonders zu handeln, hatte 
wohl ſeinen Hauptgrund in den kurz zuvor zwiſchen Herzog 
Albrecht und dem Löwenbund vorgefallenen Streitigkeiten ($. 412. 
Note f), und der dadurch veranlaften Verbindung der bairiſchen 
Nitterfchaft mit dem ſchwäbiſchen Bunde, die 1495 noch nicht 
aufgehoben war. Auch gehörte die bairifche Nitterfchaft ſchon 
feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu dem großen Rit— 
terbimde (f. $. A401. Note h), und es Tag gewiß mehr in den 
Berhäaltniffen, in welche fie im fechszehnten Jahrhundert Fam, 
als in denen, im welchen fie fich 1495 — daß ſie in der 
Folge vollkommen landſäſſig wurde. 


b) So erklärten die kaiferlichen Abgeordneten, den auf dem Con— 
vent der fränfifchen Nitterfchaft zu Schweinfurth im 3. 1496 
erfchienenen Deputirten des ſchwäbiſchen Adels. „Erſtlich ift 
ihnen erzehlt, wie im Neich nicht herfommen ey, die Ritter: 
fchaft auf die Neichstag fonderlich zu fordern, ausgenommen, 
die im Hegau und die aus der Mortenan, die wären auch gen 
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befondern Stand des Reichs anerfannte ©), — $. 439. 
obwohl ſich unter den Mitgliedern ihrer Verbin— 
dung ſchwerlich andere fanden als foldhe, die 
den benachbarten geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, 
wegen der Lehen die fie von ihnen frugen, dien- 
ten und zu Lehengerichten folgten, Hof- und andere 
Aemter beFleideten, auch wegen ihrer Guͤter auf 
Landtagen erfihienen oder der Gerichtbarfeit Faifer- 
licher Landgerichte ), welche diefe Fuͤrſten inne 


Worms erfordert worden.” Müller Reichetagetheater unter 
Max. J. Th. 1. S. 691. 


ec) K. Maximilian ſagt in einem Schreiben, bei Müller a. a. ©. 
©. 689. in Beziehung auf den ihm zugefommenen Bericht, 
daß die zu Schweinfurthb 1495 verfammelt geweſene Nitterfchaft, 
auf den Vortrag der Faiferlihen Bevollmächtigten, der Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg und des Marfgrafen Friedrich von 
Brandenburg, den gemeinen Pfennig dem Beſchluß des wormfer 
Neichstags von 1495 gemäß zu entrichten fich geweigert habe: 
„deshalb wir wohl Willens wären, fie und die Nitterfchaft und 
Adel des Landes zu Schwaben, uff einen furzen Tag für ung 
ber gen Nördlingen zu erfordern, und endlich umbligende Für— 
sten dazu zu befchreiben, im derfelben Gegenmwärtigfeit und mit 
ihrem Rath ferner mit Ihnen zu handeln: Seind aber in Für— 
forg daß fie nicht alle erfcheinen, oder unf ein endlicher Ab- 
ſchlag von ihnen werde, daß den obberührten gemeinen Pfennig 
bei andern Stünden des h. Reichs ganz zurütten und 
binderjtellig machen möchte.“ — Auch heißt es in der Note b 
erwähnten Erklärung weiter: „Aber, als fie erffärten ihnen zu 
erfennen zu geben, wie und warum der gemeine Pfennig fürge— 
nommen fev, das wolt man ihnen gern mündlichen und nicht 
fchriftlichen Bericht thun, der Zuverficht fie werden fich darinn 
halten wie andere Unterthanen des Neiche, 


d) Zwiſchen diefen umd den Tandesherrlichen Gerichten, die mittelft 
der Verleihung der Grafichaft erworben waren, beftand der we: 
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$. 439, hatten, bisher unterworfen gewefen waren, und: die 
Ausübung des Blutbanns in ihrem Beſitzthum 
— laſſen OR e)2— fo Fi es nichts 


ſentliche unterſchied darin, daß die lezteren ein ſicheres Kenn⸗ 
zeichen wahrer Landeshoheit waren, die erſteren aber nicht. Denn 
die leztere gab dem Landesherrn alle Gerichte in dem ehe— 
maligen Amtsſprengel, ſo weit er nicht durch Eremtion ein 
befonderes Territorium geworden war, wer daher überhaupt unter 
ihm gefeffen war, Ffonnte, wenn er überhaupt Gerichtbarfeit hatte, 

ſie nur vom Landesherrn, folglich, mittelbar haben, und die 
Gerichtbarfeit mit dem damit verbundenen Heerbann, war ja bie 
eigentliche Quelle der Lanbeshoheit. Hingegen in einen faifer- 
lichen Landgerichtsfprengel fonnte eg Städte, Nitterfchaft, Stif- 
ter und Klöfter geben, die eine bon dem Landgericht ganz ums 
abhängige Vogtei, und mit diefer die Civilgerichtbarfeit über 
ihre Vogteieinfaffen hergebracht hatten, bei welcher daher, eben 
weil blos fie ſelbſt der kaiſerlichen Gerichtbarfeit, und ihre 
Bogteieinfaffen dem faiferlichen Blutbann unterworfen mas 
zen, fein Schluß auf die übrigen Nechte gemacht werden fonnte, 
die fih aus der wahren Graffchaft nad) und nach- entwickelt 
hatten, wie Nitterdienft, Steuer, Gefeßgebung. Die Bejchaffen- 
beit folcher wohl dem Blutbann, aber nicht. der Landeshoheit 
unterworfenen Vogteien, iſt fehr gut befchrieben in: (w. Epplen) 
Geſchichte der Landeshoheitsitreitigfeiten (Ulm 1795. 8.) ©. 18 
bis 65. Nur wird das, was fich blos von. den faiferlichen 
Landgerichten behaupten läßt, und bei wahren Grafjchaften mur 
dann paßt, wenn ein Bezirk derfelben durch die Firchlichen Im— 
munitäteprivilegien, jedoch ohne Verleihung des Blutbanns von 
der Grafichaft erimirt worden war, mit Unrecht auf,jede Grafs 
fchaft angewendet. Freilich mochte man im. funfzehuten Jahr: 
hundert, da die Hofgerichte fchon fo häufig die Landgerichte ver- 
drängt hatten, nicht mehr überall wiffen, welchen Urfprung eigent= 
lich die fürftliche Gerichtbarfeit habe, und mancher Nitter ſchloß 
fih an die von der wahren Landeshoheit freie Nitterfchaft an, 
der ein wahrer Landfaffe, ja urfprünglic ein Dienftimann war. 


e) Vogteigerehtfame ($. 343.) befaß die Ritterfchaft immer, 
und eben daher auch immer eine Gerichtbarfeit über ihre Hin: 
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Auffallendes haben, daß fie auch ihrer Seits An- $. 439. 
falten traf, fich bei diefem Verhaͤltniß zu erhalten, 
und nicht nur zu verhindern, daß man fie zu einer 


terſaſſen. Dieſe dehnte fie, auch wo ihr die in der Gentgericht- 
barfeit liegenden Nechte nicht durch Faiferliche oder landesherr— 
liche Lehenbriefe üiberlaffen waren (in welchem Falle dann ihre 
Hinterfaffen centfrei, d. h. der Gerichtbarfeit der landesherrs 
lichen Aemter nicht unterworfen, waren) ziemlich überall in 
Deutfchland, uud daher gewiß bei einem fo günſtigen Verhältniß 
wie die Neichsritterfchaft fich durch ihre Verbindung verfchafft 
batte, ſehr leicht, in eine wahre Givilgerichtbarfeit aus. Den 
Vorwand gab das Mort Advocatie, Vogtei, die ihr im ihren 
Lchenbriefen gewöhnlich ausdrücklich zugeftanden war, und das 
man im vierzehnten und fumfzehnten Jahrhundert von einer 
Gerichtbarfeit verſtand (ſ. v. Epplen Gefch. der Landeshoheite- 
ftreitigf. ©. 18.), deren Umfang aber freilich nur negativ bes 
flimmt war, nämlich dahin, daß der Blutbann nicht darunter 
begriffen war. Daher blieb es auch überall fehr Yange ftreitig, 
was im dieſer Vogtei liege. Sehr belehrend ift darliber die 
Gefchichte der Verfaffung der Herrfchaft Coburg, bei: J. U. Rö— 
der von Erbgerichten und Lehensvogteien. Hildburghauf. 1782. 4. 
Wie weit indeffen auch die Nitterfchaft ihre Jurisdictions— 
anfprüche ausdehnen mochte, fo fonnte fie doch auch ihre cent= 
freien. Hinterfaffen nie dem Blutbann entziehen, den immer 
ein benachbarter Zandesherr hatte. In fo fern gehörten aljo 
auch diefe Hinterfaffen unter das Amt oder die Cent, unter 
welcher als Theil des Grafſchafts- oder Landgerichtsfprengels, 
andere centbare Hinterfaffen diefer Gegend ftanden. Da nun 
den Aemtern oder Eenten fo häufig die Ausübung der im 
Blutbann liegenden Grafenrechte überlaffen wurde, fo. entjtand 
bieraus der dem alten Sinn des Wortes Cent ganz wider: 
fprechende Sprachgebrauch, darunter gerade die € riminalges 
richtbarfeit zu verjtehen. Vertrag zwiſchen Würzburg und 
Fulda, vom 3. 1508 bei Schannat Cod. probat. hist. 
Fuldens. p. 333. „Daß die Menner zu Wejtheim mit der 
Zent an umfer — Zent — gehören follen, doch daran nichts 
mebre rugen dann mas die Hier Ruge betrifft und am Gent 
gehört. — Die hier erwähnten vier Falle find eigentlich pein— 
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8.439. Landeseingefeffenen Mitterfchaft mache, fon: 
derm wo möglich felbft das Band, welches fie an 
ihren Lehens- oder Gerichtsheren Fnüpfte, allmaͤlig 
aufzulöfen. Sie wählte hierzu fürs erfte blos das 
bisherige Mittel, in einer nicht nah Territorien 
begränzten Berbindung zu bleiben, wodurch 
fie ſich ſchon fattfam von anderen Landfaffen 
unterfohied, Austraͤge zu verabreden, die über 
Streitigkeiten unter den: Mitgliedern der Einigung 
entfcheiden ſollten; auch fuchte fie die Fürften, 
denen fie Lehendienft, Deffnung ihrer Burgen und 
Gerichtsfolge fhuldig war, felbft in eine Einigung 
zu ziehen, durch welche fie fiir Streitigkeiten mit 
ihnen Austraͤge erlangen koͤnnte £).. Zugleich gab 


Fiche Verbrechen: Mord, Brand, Nothzucht und Diebſtahl (den 
Raub eingefchloffen), in den Urfunden, welche vom Umfang der 
Cent in diefem Sinn fprechen, urfprünglich wohl nur als die 
wichtigften Gentfälle genannt, die aber in der fpäteren Zeit, 
durch Neftrietivinterpretation, als die einzigen betrachtet worden 

"find. Die welche ein Gent in diefem neueren Sinn anerfennen 
mußten, fchrieten fich dann, unter dem Vorwand, daß die Gent 
weiter nichts umfaffe, alle übrigen fonft in der Gentgericht- 
barfeit im alten Sinn des MWorts Tiegenden Nechte als 
Vogteigerechtfanre über wirklich im alten Sinn eentbare 
Hinterfaffen zu. — Das Wort Cent wide auch von dem 
Blutbann felbft gebraucht, doc gewöhnlich mit nn Beiſatz: 
hohe Gent (eentena sublimis). 


I) Am beften ‚erläutert die Politik der Nitterfchaft, das ein 
des fränfifchen Adels feit dem Ende des funfzchnten Jahrhun— 
derts. 1494 beſtellte fich diefelbe ein Austrägalgericht, 
das aus einem. Hauptmann und ſechs Zugeordneten beftehen, 
und alle Jahre; zufanmenfommen ſollte. Die Koften wollte 
man durch eine gemeine, Umlage, aufbringen, und Haupt: 
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fie ſich durch die Wahl von Hauptleuten und deren $. 439. 
Zugeordneren, die das Recht erhielten, in Angele- 
genheiten der Einigung Verfammlungen auszu— 
fehreiben, Beamte und eine Einrichtung , durch 
welche es thunlich wurde, bei jeder günftigen Ge— 
legenheit für das gemeinfame Intereſſe zu handeln. 


mann und Zugeordnete follten auch fiir andere Angelegenhei— 
ten Verſammlungen auszufchreiben. Pacht haben, Den Marf- 
grafen Friedrich vom Brandenburg, welcher diefe Einigung ſehr 
ungern ſah, und die befchloffenen Artifel für eine „unleident— 
liche Beſchwerde“ erklärte, verficherte man, daß ber Vertrag 
nichts gegen ihn enthalte, und dag die ihm (mit Lehndienft) 
verwandten Mitglieder nicht minder verwandt blieben als zuvor. 
Im Jahr 1500 verlangte die Nitterfchaft, der Markgraf und 
die Biſchöfe von Bamberg und Würzburg follten mit im ihre 
Einigung treten, wozu der Vorwand von „allerlei Aufruhr und 
Widermwärtigfeit im Land” hergenommen wurde. 1507 trat 
die Einigung noch beſtimmter mit dem Antrag hervor, diefe 
Kürften follten fünftig ihre Streitigfeiten mit den Mitgliedern 
der Einigung durch die von der Nitterfchaft miedergefezten Aus— 
träge .entfcheiden laffen. Die Flirten befchloffen nun gemein- 
ſchaftliche Maafregeln, gegen eine Einigung, die wider ihre 
Regalien (die von ihnen behauptete Gerichtbarfeit) Taufe; das 
Einigungsrecht wagten fie jedoch nicht anzutaften, und wie 
fonnten fie e8 auch, da eine Verbindung dieſer Art ſchon tiber 
hundert Jahr alt, und wenn fie auch nicht fortwährend in 
Thätigfeit geweſen, doch von Zeit zu Zeit erneuert worden war, 
und der Kaifer fie ſelbſt zu Bevollmächtigten ernannt hatte, 
mit ihre von Neichewegen zu handeln. Jene Fürften fprachen 
daher nur das Necht an, daß fie ſelbſt gemeinfchaftlich die 
Nittertage ausfchreiben ſollten; allein da die Einigkeit der Für— 
ften nicht fo dauernd war als die der Nitterfchaft, jo kam es 
weder zu folchen von ihnen ansgefchriebenen Nittertagen noch 
zu ihrem Beitritt zur Einigung. Die Verbindung ſelbſt aber 
blieb ungetrennt, und verfammelte fich, freilich im Reichs— 
ftädten, fo oft fir es für nöthig fand. ©. Lang Geld. 
von Baireuth. Th. 1. ©. 103 u f. 4 
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$. 439. Unpolitiſch war es aber wohl, daß fie fich unter 
Berufung auf ihren Ritterdienſt wenigftens größ- 
tentheils weigerte, dem Anfinnen „des Kaiſers 
gemäß, den gemeinen. Pfennig zu entrichten 8); fie 


9) Die Gründe der, Weigerung waren bei der fränfifchen Nitter- 
fehaft: der gemeine Pfennig ſey eine „unerhörte Neuerung und 
„wider des alten Reichs- Nitterlichen Standts fränkische, Liber- 
tät und Herfommen. - Zum andern feyen fie freye Franken, und 
‚des Reichs vom Adel „die mit felchen undt anderer Ständte 
Auffagen. nit zu beläftigen, dieweil fie, dem heiligen, Reich, Rö— 
mifhen Kapfern ‚und, der Chriftlichen Kirchen, jederzeit andere 
wichtige Corporaldienfte, mit Schwendung ‚ihres Bluts und frie- 
gerifchen Augrüftungsfojten mehr geleiſtet hätten, als die in den 
Landen zur Ruhe verbleibende und figende Ständte, dazu fie 
auch nachmals, wie ihre Voreltern, uff des Neichs und der 
inngejejjenen Ständte Kriegsperlag, zu thun erbötig 
wären. Zum dritten, dieweil „bei gehörten (gerlirten?) alten 
Reichs Nitterdienften, die ritterliche mannliche, Teutfche ‚Jugend, 
in Kriegszligen, ‚beiden Zelten. die Kayſerliche Kron und Ecep- 
ter, bewacht ihrem Kapſer aufgewartet und gedient, die Emeriti 
aber und ausgeſtrittene Nitter und Ede bey ihren freven Pos- 
sessionibus blieben, dag, Leben. damit geichloffen, und ihre Ob— 
‚liegen alſo bereits bezeigt ‚hätten. Aber mit diefem gemeinen 
Pennig müßten, die Haußſaßiſche Nitterfchaften ſteyerlich 
und alſo zwyfachen Koſtens beſchwert werden, weil ihre Kriege: 
riſche Jugend ohne das hin und wieder in freywilligen Kriege: 
dienſten (damit bey Nothfällen des Reichs erfahrne Helden möch— 
ten werden) in ſchweren Koſten zu erhalten pflegten.“ — Die 
Wendungen, deren man ſich hier bediente, um den bisher gelei— 
ſteten Ritterdienſt, ja den Solddienſt, als einen unmittelbar 
dem Reich geleiſteten darzuſtellen, und die verbundene Ritter— 
ſchaft als eine „Haußſaßiſche“ (außer Landes geſeßene), wenn 
ſie gleich Lehenspflichten gegen die übrigen Stände habe, laſſen 
den ganzen Plan der Verbundenen ſehr deutlich erkennen. Die 
alten Verhältniſſe hatten ſich ſchon fo verwirrt und verdunkelt, 
daß die geſammte Einigung. es wagen konnte, alle ehemalige Mi: 
nifterialität zu ignoriven. 
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fühlte nicht, daß fie von dem Kaifer weit wichtigere 8. 439. 
Sreiheiten erlangen Fonnte als fie durch jene Ab— 
gabe einbüßte, es wäre noch möglich gewefen, die 
Reichsſtandſchaft zu erlangen, und einen geoßen 
Theil der Ritterſchaft in ihre, Verbindung zu ziehen 
der fpaterhin. landſaͤſſig wurde, und befonders die 
Faiferlichen: Privilegien, welche fie fpäterhin erhielt h), 
und durch welche fie erft ihre Befreiung von der 
Landeshoheit vollftandig erlangte, wurden von dem 
ihe ohnehin fehr günftigen Mapimilian wahrfchein- 
li ſchon zu diefer Zeit ohne Schwierigfeit ver: 
willige worden feyn. 


D. Einführung des roͤmiſchen Rechts. 
§. 440. $. 440, 

Die dee, daß das römifche Recht 2) ein ge- 

meines Faiferliches Recht fey ($. 269), tritt im 


„Mm Die Faiferlichen Privilegien, denen die verbundene Nitterfchaft 
die Anerfennung-ihrer Neichefreiheit, die Betätigung ihrer Ei- 
nigungeverfaflung, und was die meilten ihrer Mitglieder betraf, 
erſt die Gerichtbarfeit verdanfte, die fie nicht wohl entbehren 
fonnten, wenn fie feine Tandesberrliche Gerichtbarfeit ale höch— 
fieng ‚eine Gent in: dem Sinn der Note e anerkennen wollten, 
reichen nicht höher als bis zur Regierung K. Ferdinands 1. 
hinauf. 


a) Unter den Schriften, in welchen die Art und Weiſe der Ein: 
führung des römischen Nechts in Deutſchland unterſucht wird, 
enthält, was man auch gegen einzelne Behauptungen einzuwen⸗ 
den haben mag, doch noch immer die meiſten und brauchbarſten 
Thatſachen: Senkenberg Methodus Jurisprudentiae, | Ad- 
‚pend, Ill. de receptione juris Romani. 10% 
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5. 440. vierzehnten Jahrhundert nun auch in den deutfchen 
Meichsgefegen b), und feit Karl IV. überhaupt in 
Faiferlichen Urkunden häufiger hervor ©). Anfangs 
‚ftellte man es damit nur dem Landrecht ($. 279.) 
gleich 4), das ja auch eim Kaiferreht war, und 
folglich nur neben. die Rechtsbuͤcher, aus welchen 
man fich fonft über das Landrecht Raths erholte, 
wenn die eigene Kunde nicht ausreichte.  Die- 
fen fügte man daher fortwährend die Reichs⸗ 
gefege als des Reichs (beſchriebene) Rechte ©) 

DLUEER TS bei 


b) 8. Ludwigs N. A. von 1342 (N. Samml. der R. A. 
©. 44.) Einwilligung des Kurfürften von Mainz: daz man 
furbaß vor deffelben unfers Herren des Kaiſers Hofgericht aller: 
maniclichen richten ſulle und muge, nach Kunig und Kaifern, 
feiner Vorvare an den NRomifchen Niche Gefegen und ire 
gefchriben rechten. Wer ouch das dhein ir gefeßt oder ge— 
ſchribens recht von böfer Gewonheit abgangen oder ze einen 
unrechten worden were, daz fol und mag. er bezjeu, ſetzen 
und machen, nach der Kurfürſten und anderer Herren rat, als 
in danne dunket, daz es allermenniclich nutz und gut ſei. Doch 
mit Beheltnizze unſer und anderer Kurfürſten Recht, Freiheit 
und guter Gewohnheit. 


e) Vergl. Senfenberg a. a. O. $. 48. 


d) Schwabenfp. Art. 63. $. 2. (der Senfenb. Ausg.). Ob 
das Kind frey oder engen ſey (wenn die Mutter zur Zeit der 
Schwangerfchaft eigen, zur Zeit der Geburt aber frei war) das 
fragen wir einen mepfter von dem landtrecht, der hieß Marcel: 
[us der den Künigen Half vil guter Tandtrecht machen. Der 
fpricht alfo u. f. wm. Die Entſcheidung iſt aus L. 5. 6. 2. 
de statu hominum genommen. 


©) Des Reichs Nechte Heifen in der Reformation Ri Friedrichs TI. 
von 1442 $. 4 md 14., die theils zumächft auf neueren Reichs— 
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bei f), und da das roͤmiſche Recht, als ein von der 5440. 
Kaifer Vorfahren am Reiche publicirtes Recht, auch 
ein Faiferliches beſchriebenes Recht war, fo be: 
zeichnet daffelbe auch der Ausdruck: „beſchriebene 
Rechte,“ Eaiferlibe Rechte 5), „gemeine 
beſchriebene Rechte + (im Gegenſatz der 
aus den Rechtsbuͤchern zu erlernenden gemeinen 
unbeſchriebenen Rechte), gemeine Rechte i) (als 
ein Iheilk) des Landrechts). Zu der Anſicht, 


geſetzen, theils zunächit auf dein damals als ungöfchriebenen 
Necht geltenden Landrecht beruhenden Nichtebeftimmungen 
über das Pfändungsrecht, den Landfrieden, das Geleit und an— 
dere deutſche Nechtsinftitute. Vergl. Datt de p. p. &. 715, 


f) Hanpfchriften diefer Art befchteibt Senkenberg a. a. D: 
$. 45. Aus folchen Zufägen find dann bei fpüterer Ueberarbei— 
tung dergleichen Stellen auch Auszugsweife in den Tert gefommen, 


&) So in der 8. 6: D: von 1495. $. 20. der Ausdruck kaiſer— 
liche Nechtes in der K. G: O. von 1500; $: 17. gemeine ges 
fehriebene kaiſerliche Nechte, 


h) Jedoch fo, daß auch die Neichegefete mit in dieſem Ausdruck 
begriffen find. 2.8. im Landftieden von 1467 und son 1471: 
©. Datt a. a. O. ©; 714 


j) Mehrere Stellen diefet Art Bat Datt . Dd Z. B. K. G. O⸗— 
von 1507; Tit. 36: $: 12. 


k) Eine Hauptftelle für die Anficht, daß auch das uüngeſchriebene 
Necht zum gemeinen Necht gerechnet wird, iſt die Nöte b ai: 
geführte Stelle. Geſetze und gefchriebene Nechte werden bier 
einander eutgegengefejt, wobei man die Gefege unmöglich auf 
die gefchriebenen Neichsgefege allein ziehen fan, wenn man dad 
erwägt, mas darauf folgt: Ein großer Theil des ungeſchriebe— 
nen Zandreehte, berubte auf ehemals wirklich publicirten Reichs— 
gefeßen, und ein eben fo großer Theil wurte wenigſtens dieſen 
gleich gehalten, weil e8 unter dem Schutz des Kaiſers jtehendes 


Bd. III. ['23 ] 
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8. 440. daß es Fein anderes gemeines Recht gebe oder gar 
fein anderes geben Fönne als ein befchriebeneg, 
hatte man ſich noch nicht erhoben, weil man nod) 
Feine Compendien des römifchen Nechts hatte, aus 
welchen man lernte, was man aus dem römifchen 
Recht felbft freilich nicht lernen Fonnte, daß es 
feine gemeine Gewohnheiten gebe, und weil 
Sedermann wußte, daß in. den ‚gemeinen aber uns 
befchriebenen Rechten auch genug von den Kaifern 
„geſatztes“ Recht enthalten war; vielmehr nah: 
men Kaifer und Neichsftände wenigftens zu Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderts auch noch das Da- 
feyn eines „deutſchen“ gemeingültigen auf Ges 
wohnheit beruhenden Rechts an !); die Reichs— 


Bewohnheiterecht war. Man erinnere fich mur an den Aus— 
druck des (Senfenbergifchen) Kaiferrechte, es fiche „in des Neis 
ches Recht gejchrieben (8. 283.). Dazu paßt dann vollfoms 
men die Vorausfeßung, es könne wohl ein Theil des von den 
Kaifern geſezten Nechts, der auf Gewohnheit beruht, von böfer 
Gewohnheit abgängig geworden ſeyn, oder dag was man fonft 
für Necht gebraucht Habe, jezt (bei veränderter Eitte) fiir Un- 
recht gehalten werden. MWenigftens wird man nicht in Abrede 
ſtellen können, daß man fich die „Geſetze und das gefchriebene 
Recht,“ wenn fie nichts bedeuten fellten als die zu Ludwigs 
Reit noch als gefchriebenes Necht geltenden Reichsgeſetze nebft 
dem römifchen Necht, von einem Gewohnheitsrecht begleitet dachte, 
welches ihre Anwendung näher beftimmte. 





1) Urtheil Kaifer Siegmunds zwifchen Herzog Ludwig und Herzog 
Heinrich von Baiern von 1417 bei Goldaft Neichsfakungen 
S. 9% „Nachdem wir bie in Teutfchen Landen zum Nechten 
feffen, als ein Römiſcher König, und Herzog Ludwig und Herz 
303 Heinrich vorgenennt beyde Teutfche Fürften wären und zum 
Reich gehörenden, und die Sach Teutſch und umb des Reichs 
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rechte oder des Reichs gemeine Rechte, auf 9 440. 
welche fi die Neichsgefege felbft beziehen, beruh— 
ten gar haufig nicht blos auf älteren Reichsge— 
fegen, fondern wenigftens zugleich auf gemeinen 
Gebrauch m), und wo man über diefen Belchrung 
zu fuchen habe, war durch das Anfchen der Rechte: 
bücher feit langer Zeit entfchieden. Eben daher 
beftanden das deutſche und römifche Recht ohne 
Conflict neben einander, fo lange der Schöffe, der 
nad) ‚Landesrecht und Gewohnheit” m) zu richten 
verbunden war, fo verftandig war, fih nicht in 
dem römifchen-Necht über Rechtsinſtitute belchren 
gu wollen, von welchen in diefem nichts vorfam, 
fondern ſich in folben Sachen nach den Rechtes 
buchern richtete, was die, welche des römifchen 
Rechts Fundig waren, aus diefem in die Reichs— 
gefege zu bringen wußten, oder in Sachen wo fie 
mit zu Rathe oder gu Gericht faßen. einmifchten, 
lieg man ſich gern gefallen, fo lange es den her 
Lehen wäre, die in Teutſchen Landen gelegen Wären ind wir 
- Ihn beyderſeits eim Teutſch Necht mit Teutfchen Fürſten befezt 
hätten, und beide Theil mit Teutſchen Fürſprechen fürgeftanden, 
und ihre Each nach Teutſchen Rechtens Gewohnheit‘ 
fürgelegt hätten, fo fprechen fie zum Rechten, mas jeglicher Theil 
fürlegen wollte, e8 wäre Briefe, Worte oder ander redliche Kunde 


fehaften, daß er das im Teutfchen, und nach Teutſchen Nechteng 
Gewohnheit durch feinen Fürfprechen thin und fürlegen folte, 





in) Vergl. Note €, 

n) Die gewöhnliche Formel der Erkenntniſſe, welche die Entichers 
dungsquelle angebett, im vierzehnten und Anfang des funfjehns 
ten Jahrhunderts, S. Senkenberg a. a. O. $ 47. Note b, 

L23* ] 


$. 440. 


8. 441. 
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gebrachten Gewohnheiten nicht zuwiderlief o), und 
gar mancher mochte wohl durch die Anwendung 
des römifchen Rechts in ſolchen Fällen, eine hohe 
Idee von der DWortrefflichfeit eines Rechtsbuchs 
erhalten, in welchem über fo vielerlei Gegenftände 
Dach zu finden war. Auch Fonnte das römifche 
Recht nur auf zweierlei Wegen Eingang in die 
Gerichte finden; entweder durch die Rechtsbuͤcher 
und gefchriebene particuläare Rechtsnormen, wenn 
man Grundfäge deffelben in diefe aufnahm, oder 
durch) Gelehrte, welhe man in die Gerichte 
ſezte, um die übrigen ungelehrten Schöffen des 
gefchriebenen Rechts zu beichren. 


$ 44, 


Sur den zunehmenden Gebrauch des römifchen 
Rechts war es daher fehr wichtig, daß durch die 
Univerfitäten, welche in dieſem Zeitraum in 
Deutſchland felbft entftanden, die Anzahl der ges 
Ichrten Juriſten fortwährend zunahm. Im Jahr 
1348 wurde Prag gegründet, 1305 Wien, 1356 
Heidelberg, 1388 Coͤln, 1392 Erfurt, 1408 £eip- 
zig, 1415 Roſtock, 1426 Löwen, 1441 Mainz, 
1456 Greifswald, 1459 Bafel, 1460 Freiburg, 
1472 Trier und Ingolſtadt, 1477 Tuͤbingen, 


0) Sonſt hieß es, wie Peter von Andlo fefjt: Doetissimorum 
autem virorum sententia reipublieae salularis, si quando 
limen coneionis ingreditur, aut omnino contemnitur aut 
stolida irridetur, 
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1502 Wittenberg, 1506 Frankfurt an der Oder 2). $. 441. 
Freilich war das juriftifhe Studium auf allen 
diefen AUniverfitäten, bis tief in das funfjehnte 
Sahrhundert, nicht blos der That, fondern auch 
wohl der Abficht nach, faft allein auf das canoni- 
febe Recht befchränft. Die alteften Univerfiraren 
in Deutſchland hatten blos päpftlihe Privilegien, 
und cs ſcheint nicht, daß in einem derfelben die 
Berechtigung ausgefprocdhen war, eine Facultaͤt n 
von Lehrern der Faiferlichen Rechte zu haben. 
Die angeftellten Profefforen und felbjt die nur 
mit Genehmigung des Kanzlers als Lehrer auftre- 
tenden Doctoren waren dadurch allerdings nicht 
gehindert, das römifche Recht dennoch zu Ichren, 
wenn fie nur anderwärts durch die Doctorwürde 
die Befugniß dazu erhalten hatten, und hieraus 
durfte cs zu erklären feyn, daß man zwar fihon 
vor der Mitte des funfschnten Jahrhunderts ein 
zelne Lehrer des roͤmiſchen Rechts findet, aber 
niichts wahrnimmt, was vermuthen ließe, daß auch) 
die Zahl der Studierenden ſchon fehr beträchtlich 
gewefen ſeyn mochte b). Aber ſeit der Mitte des 





a) Die Angabe der Jahre it nach Meiners $. 266. Mote c 
angefibrtem Werke, jedoch einzelne Jahrzahlen nach neueren 
Unterfuchungen berichtigt. Viele Jahrzablen find an fich ſchwan— 
fend, weil eg darauf ankommt, ob man nach der Stiftung, nach 
‚ser Ertbeilung des kaiſerlichen und päpftlichen Privilegii, oder 
nach dem wirklichen Anfang der Thätigfeit der Univerfität rechnet. 


b) Prag fonnte fchon darum, weil es nach dem Mufter von Pa— 
ris angelegt war, nur Xehrer des canoniſchen Rechts haben. 
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$. 446 funfzehnten Jahrhunderts tritt hierin eine wefent- 
liche Veränderung ein. Man ficht, daß Faifer- 
lihe Privilegien gefucht wurden, Lehrer der 
Faiferlihen Rechte zu beftellen, welche die Berech— 
figung haben follten, Doctoren der lezteren zu 
ereiren ©); zu diefer Zeit mußte alfo deren Stu 


In Heidelberg findet man unter den Nectoren der’ erften acht 
Fahre nicht einmal einen Inriften, und der erfte, welcher vors 
fommt, ift ein Doctor Decretorum,. 1387 fommt zwar fchon 
ein Doctor legum vor, aber das Studium des römischen Nechte 
bekam erſt feit Kurfürſt Friedrich den Siegreichen in der zwei— 
ten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts einen lebhaften Schwung, 
Auch darf man fich die Anzahl derer, welche Jurisprudenz ſtu— 
bierten, im ganzen funfzehnten Jahrhundert auf feiner Univerfis 
tät fehr groß denken, Nach den DBerzeichniffen der vornehme— 
ren Studierenden, welche man von der Univerfität Heidelberg hat, 
waren die meiften Canoniei oder folche, die fich dem academis 
fchen Leben widmeten, und um das römifche Necht Fiimmerten 
ſich von jenen gewiß die wenigften. Bergl.: Quatuor seculo- 
rum syllabus rectorum, qui in acad. Heidelb. magistratum 
gesserunt, P. 1, 2. ed. J. Schwab, Heid. 1786, 1790, 4. 
(C. C. Wund programmala V. de origine et progressu 
facultatis Juridieae, in Acad, Heidelb. 1777—1782. Die 
ich jedoch nur dem Titel nach Fenme.). G. F, Zentner orat, 
de Memorabilibus faeult, jurid. in acad. Heidelh. in den 
Act. seeul, Acad. Heidelb. 1787. 4. Hatte doch Ulrich 
Zafius zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts und in einer 
Zeit, wo fein Ruf ſchon fehr verbreitet war, nur wenige Zus 
börer. 1523 fchrieb er im feinen Briefen: lectio ordinaria 
juris eivilis eatenus elevata est, ut aegre sex auditores 
et eos quidem Gallos, habeam. 1526. Nemo scholarium 
hie est, 1528 hatte er vix triginta auditores. Ul. Zasii 
epistolae ad viros aetatis suae doctissimos. ed. J. A. Rieg- 


ger, Um 1774. 8, p- 63, 130. 380. 


©) Zur Erläuterung dieſer Beſchaffenheit der kaiſerlichen Priviles 
gie, mag das Privilegium Kaifer Friedrichs II. für Tübingen 
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dium fich gehoben haben, und die Doctorwürde $. 441. 
darin: häufiger gefucht werden, es ift auch wohl 
feitdem Feine Univerfirat anders als mit einer 
juriftifchen Saculeat beider Rechte errichtet wor— 
den d), Daß in Deutſchland die älteren papftlichen 


son 1484, welchem ein päpftliches von 1476 bereits vorausge— 
gangen war, feinem Hauptinhalt mach hier ftehen; Hine est 
quod cum — Eberhardus — Com, de, Wir, — in opido 
suo Tübing — Scolas generales in quibus Arcium Me- 
dieine Juris pontifiey ac sacrarum literarum publice 
traderentur documenta, et quibusvis in ea palestra eertan- 
tibus Sanet, d. n. Sixto papa IV. auctorante, digna labo- 
rum suorum premia tribuerentur, erexisset. Nos itaque 
prefati Comitis institueionem nedum suis sed et omnibus 
Impery saeri fidelibus utilem ac fructuosam consideran- 
tes, prelatos quoque scolas diversis literarum documentis 
illustrare eupientes, quo Scolarium multitudo se idem con- 
fluens habundius se locupletatam iocundetur, de liberali- 
tatis nostre munificencia ac Imperialis auctoritatis et po- 
testatis plenitudine, et ex certa sciencia — concedimus, 
ut ex nunc et in anted perpetuis fuluris temporibus, 
omnes et singulas /mperiales Leges, constituciones et 
quecuuque alia Jura ubicungue et a quibuscungque edita 
aut promulgata, quibus saere memorie precessores nostri 
Romani Imperatores Jus auetoritatemque dederunt, in 
privatis eorum Seolis per ydoneas personas publice legi 
ac exerceri et ipsarum Auditores dignis honoribus et gra- 
dibus in eisdem 'sublimari faeiant. &, U, F. Böck Geſch. 
der Univ, zu Tübingen (1774. 8.) Zeit, UI. 


A) Am Angolftadt waren gleich bei Errichtung der Univerfität : 
Wilh. de. \Verdena (Wilhelm Kyrmann aus Donau-Wörth) 
artium et decretorum doetor et iuris canonici in Deere- 
talibus professor ordinarius; Car. Fromont, Parisiensis, 
Legum doctor et in novo iure ponlificio prof,; Joh. Tar- 
dinger, Franco, Juris utriusque doctor, ordinarius in iure 
eivili prof.; Henrieus de Schmiehm I. u. D.; Chr. Men- 
del de Stainfels Artiumı et Legum doctor, Institutionum 
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$. 441. Privilegien hierauf nicht. gerichtet waren, ift wohl 
eine der Urfachen, weshalb ſich die Anſicht ent 
wickelte, daß man Faiferliche Univerfitärs -Privile- 
gien überhaupt nöthig habe, und feitdem bis 
zur Reformation für alle Univerfitäten, die man 
errichtete, Faiferlihe und päpftliche Privilegien ge- 
fuche worden find, weil die lezteren für. das cano- 
nifche Recht und die Theologie für unerlaßlich noth— 
wendig geachtet worden zu ſeyn feheinen IN. Seit 
jenen Zeichen der größeren Verbreitung des Stu— 
diums des römifchen Nechts, bemerft man nun 
auch nach und nach eine häufigere Anwendung 
deffelben, freilich aber nur noch in den Reichsge— 
richten ©), den höheren Landesgerichten, in welche 
man bereits gelehree Raͤthe aufgenommen hatte, 


professor ordinarius, &. Annales Ingolstadiensis Acade- 
miae — emendavit et auxit J. N. Mederer Ingolst, 


1782, 4, Voll, 4, 


dd) Seit der Reformation fehlten den proteftantifchen Univerſitä— 
ten die püpftlichen Privilegien; die faiferlichen wurden nun auch 
noch aus dem zweiten Grunde nothwendig, daß fonft überhaupt 
die ertheilte Doctorwürde ‚Feine Anerkennung bei den Univerfitäs 
ten anderer Confeſſion gefunden haben würde, S. mein, Kirs 
henreht 8, 2. ©. 698. 


e) Schon 1438 machte ich K. Albrecht anbeifchig: So wollent 
wir unſer Obergerichte mit wiſen, verftendigen, fürſichtigen Nits | 
tern und gelehrten beftellen. Das Ffaiferliche Kammergericht 
iſt daber ohnſtreitig das erſte Gericht, das häufigen Gebrauch 
vom römifchen Necht, und zwar lange vor der Kammergerichts— 
ordnung ven 1495 machte. Vergl. I. F. v. Harpprecht 
Staatsarchiv des kaiſ. N. Kammergerichts (6 Thle. Ulm 1757 
bis 1708, 4) Th, 1. S. 91 u, f. 
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welches aber bei den Hofgerichten bei weitem noch 5. Aut. 
nicht überall der Fall war f), und in einzelnen 
Stadtgerichten, wo man flaft des Stadtfchreibers, 
unfer dem vornehmeren Titel eines Syndicus, 
einen Doctor Juris zum Confulenten angenommen 
hatte 8), Dieſen gelehre gebildeten Juriſten war 


F) Ich wenigſtens Fenne vor der, Errichtung des Neichefammerge: 
richte, Feine gefegliche Beſtimmung, daß in einem Hofgericht 
eine beftimmte Anzahl von Doctoren fiten fol, als die füchs 
fifche Hofgerichtsordnung von 1488, nach ‚welcher im den nen 
organifirten Hofgericht figen follten: drei. Nitter, drei Doctores, 
und drei aus der Nitterfchaft, der itzlicher auf. fepnenn 
ftanndt erfarenm geubet, aufrichtigk und verſtendigk ſey. 
S. Günther das Privilegium de non appellando des Haus 
ſes Sachfen u. ſ. w. Beil. S, 96 u, 97. Arch Kurf, Ernft 
von Sachen hatte 1483 in feinem Hofgericht ein Drittel Doptoren, 


g) Der Stadtfchreiber mußte freifich immer einige wiffenfchaftliche 
Bildung haben, weil er alle fehriftliche Aufſätze zu beforgen 
hatte, die beim Rath vorfamen und bejonders in auswärtigen 
Sachen fiir die Stadt fchrieb; er mar daber urfprünglich eine 
der michtigften Perfonen beim Rath, wenn er gleich nicht zum 
Mathe jelbit gehörte. Won ihm verlangte man genaue Kennt— 
niß der Nechte und Urfunden der Stadt, und Rath, wo es auf 
biefe anfam. Arm Stadtgericht ſaß er, jedoch urſprünglich nicht 
als ſtimmführendes Mitglied. Am den größeren Neicheftädten 
findet man um die Mitte des funfzehnten Jabrbunderts fchon 
haufig einen Syndieus, welcher Doctor Juris war, umd den 
Theil der ehemaligen Gefchäfte des Etadtfchreibers erhielt, der 
ſich auf Proceffe oder andere Verhandlungen der Stadt mit 
Fremden bezogen hatte; und bei Verhandlungen mit dem kaiſer— 
lichen Hofe und geöferen Neicheftinden konnte man ihn nicht 
wohl entbebren, wenn man gegen ihre Doctoren nicht zu kurz 
fommen wollte. Als Gelehrter wurde er natürlich der Conſu— 
lont des Mathe und des Stadtgerichte in allen Nechtsfachen ; 
toch bat fich in dieſem Zeitraum wohl überall dag alte Verhält— 
ni deſſelben erhalten, daß er im Stadigericht feine entſchei— 
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$. 441. dag; deutſche gemeine ungefchriebene Recht, ein jus 
incertum ;h), «weil fie ‚auf der Univerſitaͤt nichts 
als das römifche. und canoniſche Recht kennen ge- 
lernt hatten; felbft in: Lehensfachen hielten fie ſich an 
die Consuetudines feudorum, die ihrer Novellen: 
fammlung . beigefügt waren, obgleich die deurfchen 
Lehenrechtsbuͤcher, fo gut wie jene auf Faiferlichen 
Eonftiturionen und Gewohnheiten des Neichslchens- 
hofes und anderer urfprunglih von diefem abhans 
gigen: £ehenshöfe beruhten 3). 
bende Stimme führte, Der Einfluf dieſer gelehrten Syndiken 
auf bie Ausfprüche des Stadtgerichts und die Beurtheilung der 

Sutänglichfeit der bisberigen geſchriebenen Quellen des Stadt— 
rechte, muß auch gewiß weit mehr für einen Grund der Ent—⸗ 
fiehung der Reformationen der Stadtrechte ($. 434.) gehalten 
werden, als das Bedürfniß, die ftädtifchen Berhältniſſe nach rö—⸗ 
miſchem Nechte zu beurtheilen, weil die deutfchen Nechtegrunds 
ſätze nicht ausreichten, Wer möchte ſich 5. B. wohl wundern, 
daß im nürnberger Stadtrecht: Grundſätze des römischen Nechts 
vorkommen, wenn er weiß, daf fehon 1460 Dr. Gregorius Heims 
burg, einer. der berühmteſten Juristen feiner Zeit, wohl dreißig 
Jahre Spndieus in Nürnberg gewefen, war? 

h) Petr. de Andlo de imp. Rom, -Germ, L. 2. Cap. 16, 
Quid dieam de legum aequissimarum iurisque seripli ob- 
seryatione, quae fere; nulla est, sed ziure incerto vivitur 
et in. multitudine illiterata, guod unieuigue sui arbitril 
diseretione visum est, id in iudieiis vim legum obti- 
nere, volunt. Weber das Merk Peters von Andlo, aus dem 
man. freilich nicht das Staatsrecht der damaligen. Zeit, aber 
defto mehr die Unmiffenheit der damaligen gelehrten Zuriften 
im deutfchen Necht, und: ihre frommen Wünfche fiir das römi— 
fche, von welchem fie freilich oft auch nicht viel mehr verftane 
den, kennen fernen kann, ſ. Pütters Litt. der d. Staater. 
Th. 1. ©. 77 u, f. und Hugo in der Zeitſchr. für geich, 
Rechtswiſſenſch. B. 1. H. 3. ©. 346 m f. 

i) ©. die Anmerkung, 
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Anmerkung. Einführung des Iongobardifchen Lchen- 5. 441. 
rechts in Deutfchland. 


Es läßt ſich freitich nicht in Zweifel ziehen, daß bereits im Anz 
fang des fumfjehnten Jahrhunderts dag longobardifche Lehenrecht als 
ein Faiferliches Necht auch in Deutfchland angewendet worden ift, 
weil es als Anhang der Movellen betrachtet wurde; die Urkunde 
K. Nuprechte von 1408, welche Schilter Comm. ad jus feud. 
Alemann. Cap. 40. $. 4. hat, in der ein 2egitimirter „non ob- 
stantibus legibus statutis, constitutionibus, observantiis, con- 
suetudinibus, Feudorum usibus sceriptis et non scriptis et prae- 
sertim Cap. naturales in rubrica si de feudo controversia fue- 
rit collatione X in libro feudorum, aliisque iuribus generalibus 
provincialibus aut municipalibus quibuseunque” — für fuccefs 
ſionsfähig im Lehen erflärt wird, iſt dafür ein fehr firingenter Be⸗ 
weis. Es mag auch immerhin zugegeben werden, daß fchen im vier 
zehnten Jahrhundert einzelne Ähnliche Anführungen vorkommen; nur 
darf man umter dem Kaiferrecht, auf welches fich ein von ©, L. Böh— 
mer (Observ, jur, feudal. p. 62.) angeführter Austragsſpruch von 
1321 beruft,‘ gewiß nicht das longobazrdifche, fondern das (fogenannte) 
fächfifche Lehenrecht verftehen. Allein folche vereinzelte Anführungen 
können fo wenig einen häufigen Gebrauch des Iongobardifchen Lehen— 
rechts beweifen, als die Phrafen des römischen Nechts, welche lange 
vor der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in einzelnen 
Urfunden vorfommen, und deren Riccius (spicilegium quo usus 
juris Romani in aulis Germ, principum eruitur. 17938, 4.) fo 
viele gefanmmelt bat. Daß der Schreiber einer folchen Urfunde 
feine Gelehrſamkeit im römischen Necht nicht unbenuzt laſſen wollte, 
beweift nicht, daß man im den Gerichten auf die römifchen Einres 
den, denen er entfagen ließ, und die einen Hauptbeweis für den Ge— 
brauch des römiſchen Nechts ausmachen follen, die geringfte Rückſicht 
nahm. Nur richterliche Urtbeile können hierüber entfcheiden, und 
daß diefe noch bis zu K. Siegmunds Zeit in Lehensfachen nach 
deutſchem Lehnrecht gefprochen wurden, darüber ift die oben $. 440, 
Mote 1 angeführte Urfunde ein vollfländiger Beweis, Und biefelbe 
Anficht der Lehenshöfe fand man noch ein Jahrhundert fpäter, 
ohngeachtet die Umſtände fich fo fehr geändert hatten, und die Docs 
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$. 441, toren jezt eine ganz andere Rolle fpielten, Noch in der Ueberſetzung 


des Iongobardifchen Lehenrechts von 1536 heißt es: Viel feind der 
Lehenherrn und irer mannen, welch, fo der Lehen halb Irrung und 
Zweifel füirfallen, und diefelbe inn oder außerhalb recht hinzulegen 
und zu entfcheiden find, fallen eins theils auf etliche alte gefchribene 
lehenbucher, welche zum theil auch im Druck auegangen, und Keiſer 
Carln dem großen und ſunſt andern zugefchrieben worden. Die ans 
bern uben Sich im den Hofbreuchen und der höf Gewohnheiten, wie 
fie diefelben etwan von iren vorältern oder ſunſt gehört, vermeynen 
alſo Hierdurch die fürgelegte Zweifel aufzulsfen, zu entjcheiden und 
hinzulegen. — Hierdurch die recht Ichenbreuch, — jo durch etlich 
Römiſch Keifer — zu halten gebotten: Auch den andern gemeinen 
Feiferlichen Nechten ingeleibt, in Vergeß, auch in Zeiten in Verach— 
tung gejtelt und gehalten werden, 


6. 442. 

Die Kammergerichtsordnung von 1495 nor> 
mirte die Eidesformel des Nichters und der Bei— 
fiser dahin, daß fie „nach des Reichs und gemei- 
nen Rechten 2), auch nach vedlichen, erbaren und 
leidlichen Ordnungen, Statuten und Gewohn— 
heiten der Fürftenthümer, Herrſchaften und Ge: 
richte die für fie gebracht wurden‘ richten follten, 
Die wichtige Epoche, welche nah der Meinung 
der neueren Juriſten diefe Stelle als gefegliche 
Beftimmung in der Receptionsgeſchichte des romi- 


a) Diefe Lesart iſt die richtige und nicht die gewöhnliche „nach 
des Neichs gemeinen Nechten“, welche einen anderen Einn giebt, 
weil fie nur von einer Gattung der anzumendenden Nechte fpricht, 
und der Ausdruck gemeines Recht nicht von dem ungeſchrie— 
benen Nechten, fondern blos vom römiſchen Recht gewöhnlich 
war. Alle alte Ausgaben der Kammergerichtsordnung haben 
jene Lesart. ©. Datt de p. p. S, 716, 
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ſchen Rechts machen fol, beruht zwar blos auf 8. 442. 
der gang unhiftorifhen Vorausſetzung, da damit 
erwas Anderes habe gefagt werden follen, als 
was man ſchon anderthalb Jahrhunderte früher 
in den Neichsgefegen findet; denn ein in der deut 
fben DVerfaffung Erfahrener Fonnte unter des 
Reichs Rechten, die dem gemeinen Necht entge— 
gengefezt wurden, unmöglich etwas Anderes vers 
fiehen als die Neichsgefese und das Gewohnheits— 
recht, welches die Mechtsbucher unter dem Namen 
des Kaiferrechts oder des Reichsrechts verftanden 
und aufgezeichnet hatten, und nach welchen das 
Kammergericht vordem felbft oft genug erkannt 
hatte aa); aber die Errihtung des Reichskammer— 
gerichts wurde demohngeachtet für den zunehmen— 
den Gebrauch des römifchen Rechts faft noch 
wichtiger als die Univerfitäten. Denn die Stimme 

der Doctoren, welche alles was nicht in den Reiche» 
geſetzen oder den juſtinianiſchen Compilationen ftand, 
oder auf dem päpftlichen Recht beruhte, auch nicht 
für gemeines Recht gelten laffen wollten, befam 
durh den Schuß, den fie bei den Mitgliedern 
diefes neuen Meichsgerichts fand, allerdings ein 
viel größeres Gewicht, als fie bisher gehabt hatte. 
Diefe wollten nicht blos den Inhalt der Rechts— 
bücher nicht als gemeines Recht gelten laſſen, fon- 
dern fie riefen fogar die Neichggefege gegen deren 
Inhalt zu Hülfe, wern er dem römifchen Recht 

aa) ©. Harpprecht a. a. O. Th. 1: ©. 88, 
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$. 442. entgegen war, und als Gewohnheit „fuͤr fie ge 


bracht‘ wurde b); und wenn fie auch nicht immer 
eine jene Gewohnheiten aufhebende Geſetzgebung zu 
Stande bringen Fonnten e), fo vernichteten fie 
damit wenigftens in dem größten Theil von Deutfch- 
land die Aurorität der Mechtsbucher, nur in dem 
einen Lande früher in dem anderen fpäter; denn 
auf die Anfichten des Neichsfammergerichts Fonnte 
man fih mit einer gang anderen Wuͤrkſamkeit 
berufen, als auf die Meinung eines einzelnen Ge 
lehrten, und in der folgenden Periode wurden 


b) 1498 verlangte das Kammergericht von dem Neichstag eitte 
Declaration: daß da in vielen Landen und Städten Ge: 
wohnbeit wäre, verftorbener Geſchwiſter Kinder nicht mit den 
Gefchwiftern erben zu laffen, meldyes gegen das gefchrichbene 
Necht wäre, declarirt werden möge, daß es in ſolchem Falle 
nicht anders als nach gefchtiebenem Recht gehalten werden folle 
und die unlöbliche Gewohnheit abzuthun wäre. v. Harpp— 
teht a. a. D. Tb. 2. S. 79. Der Neichsabfchied von die— 
ſem Jahre verfügte im $. 37. (wiederholt 1500 Art. 19., 1521 
6. 18.) mit Aufhebung der eitgegenftehenden Gewohnheiten, 
das Nepräfentationsrecht der Enfel in Beziehung auf die Bes 
erbung der Großeltern. 


e) Dhnftreitig war es bei dem Antrag des KRammergerichts nicht 
blos auf das Nepräfentationsrecht der Enfel, ſondern atıch auf 
das gleiche Succeffiongrecht der Gefchwifterfinder mit den Ges 
fhwiftern, bei Beerbung ihrer Oheime und Tanten abgefehen. 
Allein hierüber verfügte der Neichsabfehied nichts. Won einis 
gen Ständen wurde dagegen erinnert, das fey gegen den Sach: 
fenfpiegel, deifen fich faft ein Drittel deutfcher Nation bediene, 
Harppredt a. D ©. 342. Erft im R. A. von 1521 
drangen die Doctoren durch, und bewürkten im $. 19. die Eis 
führung der juftinianifchen Grundſätze, mit Aufhebung der ent 
gegenftehenden Gewohnheiten, die fie aber doch —* überall 
durchzuſetzen —— 
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ohnehin alle höhere Landesgerichte nach jenem Dor- $. 442, 
bilde beſezt und organifiet. Indeſſen konnte man 
doch damit nicht alle deutſche Reichsinſtitute ver 
nichten, denn die meiften derfelben waren durch 
urfundliches Localrecht gefichert, oder fo eng mit 
dem bürgerlichen Leben verflochten, daß man den 
ganzen fittlichen Zuftand hätte verändern muffen, 
um römifche Inſtitute an ihre Stelle zu fegen. 
Das nun vermochten freilich die Juriſten nicht; 
bei folhen Inſtituten bequemten fie ſich alfo ent 
weder, fie nach dem römifchen Recht, fo gut 
es gehen wollte, zu beurtheilen, und in diefem-eine 
Analogie für fie aufjufinden, oder fie drangen, 
wenn fie hieran verzweifelten, auf eine Geſetzge— 
bung über ſolche Nechtsverhältniffe 4). Auch ver 
fuchte man durch Ucherfegung des longobardifchen 
Lehenrechts, neben welchem die deutſchen Lehen 
rechtsbuͤcher für vollig überflüffig gehalten wurden, 
dem Gebrauch der lezteren in den Gerichten ent— 
gegenzuarbeiten ©). 





d) In ten Dubiis cameralibus, welche dag Kammergericht dem 
Neichsregiiment 1526 übergab, hieß es 5. Bi: nachdem die Eins 
« Eindfchaft im deutfcher Nation fait allgemein; ein beftändige 
billige Maaße zu ordnen, melchergeftalt die Einfindfchaft allents 
halben im h. Neich beftändiglich aufzurichten geſchehen ſolle. — 
Das Bedürfniß einer folchen Gefeßgebung führte indeffen in der 
folgenden Periode mehr zu Territorialgefeggebungen als zu reiches 
gefeglichen Beftimmungen, 





e) Die Älteite, von Jodocus Pflanzmann, ift 1493 und zum jiveis 
tenmale 1494 zu Augsburg gedruckt. Eine andre Ueberfegung 
erfchien 1933 zu Leipzig. 1596 und 1539 zu Worms. In 


8. 418. 
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| 6. 443. 

Aus diefem Zuftand, der fich fett dem vier 
zehnten Jahrhundert allmälig entwickelte, erklaͤrt 
ſich die verfohiedenartige Befchaffenheit der Schrif- 
ten, durch welche man dem Beduͤrfniß der Nich- 
ter, der Sachwalter, überhaupt der öffentlichen 
Beamten aller Art, deren Thaͤtigkeit eine Bezie— 
hung auf Nechtsverhältniffe hatte, zu Huülfe zu 
Fommen fuchte 2). Se nah der Verſchiedenheit 

der 


diefer heißt e8 im der Morrede: daß nunmer der vormals ange 
zeigten abgethonen und unbrauchlichen Lehenbüchern und Geſez 
nit mehr von nöthen, auch feinesweges gehalten oder gebraucht 
werden follen. 


a) Für die Gefchichte der Schriften diefer Zeit, welche man Nechte- 
bücher nennen kann, jo wie der übrigen Quellen des deutfchen 
Nechts, von welchen in diefem Paragraphen die Nede ift, bis 
ben mehrere der in den folgenden Noten atızuführenden Schrif— 
ten fchen viel geleitet. Gleichwohl bleibt diefer Theil ber deut— 
fchen Nechtsgefchichte noch immer einer der dunfelften. Der 
Urfprung und die Befchaffenheit einzelner Nechtsguellen ift nech 
nicht genau unterſucht; fehr viele find nicht einmal gedruckt 
und nur aus fehr ungenauen und unzuberläffigen Beſchteibun— 
gen befannt. Von den Nechtszuftand mancher Gegenden von 
Deutfchländ und den Rechtsquellen, die ihnen angehbren, weiß 
man gar nichts; daß allenthalben noch vieles mehr oder weni— 
ger Wichtige vorhanden ſeyn muß, wovon man gar feine Kunde 
hat, bewährt fich dadurch, daß faft jede Nachforfchung in Ars 
chiven und Bibliotheken Augbeitte giebt, wenn auch das aufges 
fundene nicht immer fo wichtig ift, als die Kinder in der Freude 
der Entdeckung glauben. (So ift z. B. das fogenannte Nechtes 
buch des Erzbifchofs Balduin vor Bremen [1434 — 1443 ges 
fammelt], welches Spangenberg Beitr. zur Kunde der deutfchen 
Nechtsalterthümer S. 119 u; f: mittheilt, weder ein Nechte= 
buch, noch von großer Bedeutung.) Bei dieſem Stand unferer 
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der Rechtsverhaͤltniſſe und Geſchaͤfte, mußte bald $ 449. 


römifches und ‚canonifcyes, bald. deutſches echt 
sur Anwendung gebracht werden Fur die Beur— 
theilung der Gegenflände, wo die Grundlage der 
Beftimmungen, die in den Gerichten zur 
Anwendung gebracht wurden, das deuffche 
Recht blieb, weil die Praris das deutſche In— 
ſtitut fefthiele, das fi) auf den Gegenſtand bezog, 
Fonnte man den Stoff für die Belchrung des 
Gefhäftsmannes, nur entweder aus den Rechts— 
bichern, oder aus eigener Kunde des Gerichts— 
gebrauchs entlehnen; diefe Quelle allein aber ge 
nuͤgte ſchon im vierzehuten Sahrhundere nicht mehr 
vollftändig, und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wer 
niger. Wer über alle vorfommende Rechtsverhaͤlt— 
niffe belehren wollte, mußte einen ‚guten Theil der 
zur. Anwendung Fommenden Beſtimmungen, aus 
dem fremden Recht entlehnen. Je früher ſolche 
Arbeiten unternommen wurden, defto geringer war 
die Anzahl der Beſtimmungen, bei welchen diefes 
der Sal war; um fo mehe alfo fchliegen ſich 
ſolche Arbeiten den Rechtsbuͤchern wenigſtens in 
ihrem. Inhalt an; wenn der Bearbeiter ein bes 
ſtimmtes Rechtsbuch noch im Gebrauch fand, 
Fonnte es fogar Faum eine andere Form fur feine 


Kunde, babe ich mich darauf befchränft, das zuſammenzuſtellen, 
was mir am meilten geeignet fchien, den Gang, welchen bie 
Entwiclung des Rechts genommen hat, fo. weit deutlich zu 
machen, als eben jene Kunde zeicht: 


go. II, [24] 
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$. 443. Arbeit geben, als die Einfchaltung der Regeln des 
fremden Rechts in jenes ſelbſt. Je neuer die Ar: 
beiten waren, um fo mehr fand der Bearbeiter 
ſchon die Anwendung des römifchen Rechts bei 
den einzelnen Rechtsinſtituten vorherrfchend, er 
Fonnte daher für die Darftellung der auf deutſchem 
Recht beruhenden Beſtimmungen Feine andere Sorm 
wählen, als die des Anfchließens derfelben, als 
eines fir gewiffe Berhäleniffe geltenden Gewohn: 
heitsrechts an die jur Grundlage dienenden Negeln 
des römifchen Rechts. Freilich entlehnten die Be— 
arbeiter, wie die Richter ſelbſt, dennoch auch in 
dieſem Fall, immer einen betraͤchtlichen Theil ihres 
Materials aus den Rechtsbuͤchern b),; wenn auch 
die gelehrten Juriſten diefe als eine höchft uns 
fihere Quelle des Rechts berachteren, fo Famen 
fie doch immer bei einzelnen Gelegenheiten auf 
deren Inhalt zurück, und aus welcher anderen 
hätten fie auch ſchoͤpfen wollen, wenn die particu- 
läaren Gewohnheiten nicht ausreichten; fie gentigte 
ihnen felbft, wenn das Inſtitut, über welches fie 
belehren wollten, dem, welches fie in den Rechts— 
büchern fanden, nur ahnlich war. Das Beftreben, 
welches man ſchon in der Gloſſe des Sachfenfpie- 





b) Schon die vielen und in allen Gegenden gedruckten Ausgaben | 
ber Nechtsbüicher, welche ziemlich eben fo früh Als die der Quel— | 
len des römiſchen Nechts erfcheinen, beweiſen, daß jene zu Ende 
des funfzehnten umd zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
wenigſtens zu dem im Text bezeichneten Zweck fortwährend und 
allenthalben gebraucht worden feyn müffen. 
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gels finder (B. 2. S. 301.), die in diefem aufge- $. Aid, 
ſtellten Nechtsgrundfäge auch auf das römifche 
Recht zu fügen, fest fih in manchen älteren Bes 
arbeitungen der Mechtsbüicher fort °), und man 
Fönnte daran denfen, daß es vielleicht eben in dem 
finfenden Anſehen der Mechtsbücher als folcher 
feinen Grund haben möchte, und die Bemühung 
andeute, eine andere Stüße für die Anwendbarkeit 
ihres Inhalts zu finden. Doc dürfte es wohl 
ebenfalls unter den Gefichtspunft geftelle werden 
müffen, den man bei der Gloffe Faum bezweifeln 
kann; bei ihrer Entftehung galten die Rechtsbuͤcher, 
fo weit man in ihrem Inhalt nicht etwas provin- 
cielles wahrzunehmen glaubte, für ein gemein an- 
wendbares, oder, was dag nämliche ausdrückt, fur 
ein Kaiſerrecht (B. 2: ©: 285. 306.); den 
Juriſten des vierschnten Jahrhunderts, die eine 
gelehrte Bildung hatten, war aber das römtifche 
Mecht ebenfalls ein Kaiferrecht; es lag ihnen daher 
der Gedanfe fehr nahe, den Verſuch zu machen, 
den Inhalt diefer Rechtsquellen von gleicher oder 
doch ähnlicher Bedeutung möglichft unter ſich zu 
bereinigen: | 
J. Eine Bearbeitung des Sächfenfpiegelg 
oder des Kaiferrechts,; von aͤhnlicher Art wie die, 
welche jenem im nordöftlichen Deutfchland (f. unten) 
zu heil wurde, finder fich, wie es ſcheint, im 
füdlihen Theil von Deutfchland nicht: Was man 


e) So in den Schriften von Nieolaus Wurm, f. unten; 


[ 24* ] 
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$. 443. von. Nechtsquellen des vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhunderts aus dieſen Gegenten, d. i. aus 
Oeſterreich, Baiern, Schwaben (mit Einfluß ‚der 
Schweiz) und. dem füdlihen Theil. des Franfen- 
landes, bis jezt Fennt, bewährt indeffen, wenn man 
locale: Gewohnheiten. fondert, daß vor dem. funf- 
zehnten Jahrhundert die Anwendung, welche. das 
römifche Neche fand, nicht ausgedehnter geweſen 
ift als in den. Gegenden, wo, der Sachfenfpiegel 
das gangbarfte Rechtsbuch war, darf man annch- 
men, daß ‚einzelne Handfchriften des, Kaiferrechts, 
welche Zuſaͤtze zu dem urſpruͤnglichen Text deſſelben 
enthalten, zunaͤchſt jenen ſuͤdlichen Laͤndern ange— 
hören mögen d), ſo läge darin. ein Beweis mehr, 
daß die Nechtsbucher, und. vorzugsweife das Kai- 
ſerrecht, hier fortwährend gebraucht worden find, 
was fi) aber eben fo gut aus den Inhalt jener 
Rechtsmonumente ſelbſt ſchließen läßt, weil fie noch 
keinen in feinen Grundlagen veraͤnderten Rechts— 
zuſtand erkennen laſſen. Dieſe ſelbſt beſtehen, wie 
es ſcheint, lediglich in aufgezeichnet en Beſtim— 
mungen des geltenden Landrechts, alſo deſſel— 
ben Stoffs, welchen die Rechtsbuͤcher enthielten, aus 
dem Munde Rechtskundiger entnommen. Das 
Wichtigſte davon moͤchte ſeyn: 1) Das oͤſterrei— 
chiſche Laͤndrecht (ſ. 264 Note e), eine Auf— 
zeichnung von geltenden Beſtimmungen des oͤffent⸗ 
lichen und Privatrechts, zu welcher der Uebergang 
d) ©. oben B. 2. 8. 282. Note i. 
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des Landes unfer cine neue Herrſchaft, wohl cher 8. 443. 


Drtocars als des habsburgifchen Haufes gegen das 
Ende des dreischnten Jahrhunderts, Veranlaſſung 
gegeben haben möchte ©). 2) Das fogenannte 
bairifhe Landrecht h), eine Sammlung der in 
den Städten des Herzogthums geltenden Rechte, 
aus den Stadtrechten und den Landesgewohnheiten 
genommen 5), welche, von Kaifer Ludwig und def 
fen Söhnen beftätige, auf Befehl der lezteren zu 


‚einem fiir die Gerichte im ganzen Lande brauchbaren 


Rechtsbuch um das Jahr 1348 erweitert wurde; 
bei der lezteren Arbeit wurden die allgemeinen 
Rechtsbuͤcher benuzt, auf welche auch ſchon früher 
Ruprecht von Freifingen ein befonderes Rechts— 
buch für Daiern gegründer hatte h). 3) Das 
rheingauiſche, bis jezt nicht vollftandig gedruckte 
Landrecht 1), 


e) Der Anfang, in der Handfchrift, welcher die Ausgabe von Luz 
dewig folgt, lautet: „das findt bie Necht nach Gewohnheit des 
Landts bei Herzog Leopolden von Oeſterreich.“ Ich möchte 
darumter Herzog Leopold den Glorreichen, den vorlezten Baben— 
berger (7 1230), verfteben, und die Beziehung auf diefen, mit 
der Erklärung des Inhalts für althergebrachte Nechte für gleich: 
bedeutend nehmen. 

f) Gedruckt: Augsburg 1454 (eine Ausgabe, die ich jedoch nur 
aus Anfübrungen fenne) und bi Heumann opuse, jur. 
Germ. Norimb. 1747. 4. pag. 54 seq. 

g) Gedruckt bei Bergmann beurfundete Gefchichte von Miinchen, 
Münch. 1783. fol. Urf. Nro. 112. 

h) ©. die Litteratur in meiner Einl. in das d. P. R. $. 11, Notch, 


i) Nur einen — — daraus giebt Bodmann rheingauiſche Al— 
terthümer ©. . 624, 


$. 443. 
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Das Kaiferreht hatte den Rechtszuſtand des 
dreischnten Jahrhunderts aufgefaßt, welcher dem der 
zweiten Hälfte des funfzehneen ſchon ziemlich fern - 
fand; in diefer Zeit, als der zunehmende Gebraud) 
des römifchen Rechts das Beduͤrfniß fühlbar machte, 
das was ferner von dem urfprünglihen Landrecht 
neben befonderer Gewohnheit in Gebrauch blich, 
zur Belehrung aufzuzeichnen, konnte daher, wer 
diefes unternehmen wollte, Feine Beranlaffung 
haben, jenes Nechtsbuh zum Grunde zu legen, 
ein anderes, das fich als ein Mittelglied zwifchen 
dem aͤlteren und neueren Mecht hätte betrachten 
laffen, gab es aber nicht, Hieraus erflärt ſich die 
Geftalt der Rechtsbuͤcher, welche im füdlichen Deutfch» 
land feit jener Zeit erſcheinen, vielleicht auch, wes⸗ 
halb fie in ihrer Grundlage mehr aus dem römi- 
ſchen Recht entlehntes Material enthalten, als dem 
Gerichtsgebrauch angemeffen feyn mochte; es fehlte 


dem Berfafler jeder andere Anhalt, wenn er niht 


aus Ichendiger Anſchauung des geltenden Rechts 
ſich felbft cine andere Grundlage als jenes zu 
ſchaffen vermochte, eine Aufgabe welche, wie die 
vor ung liegenden Verſuche jener Art überzeugend 
erfennen laffen, die Kräfte diefer neueren Bear: 
beiter des deutſchen Rechts überftieg. Die älteften 


ſchriftlichen Verſuche jener Art find die Formel 


bücher, die wenigftens nicht viel über das lezte 
Viertel des funfzchnten Jahrhunderts hinaufreichen, 
wenigftens zunachft dem füdlichen Deutſchland an- 
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gehören, und bis zur Mitte des fechszehnten Jahr— 
hunderts fehr oft aufgelegte End k). In dem An- 
fehen, welches fih ihre Verfaſſer geben, die Vor— 
ſchriften zu Aufſaͤtzen uber Gefchäfte aller Art auf 


die Regeln der Nihetorif zu gründen I), offenbart 


ſich die Richtung, welche das wiffenfchaftliche Stu- 
dium in Deurfchland im funfzehnten Jahrhundert 
genommen hatte, aber freilich noch Feine günffige 
Einwürfung deffelben auf die Geiftesbildung, viel- 
mehr zugleich, in der Sorgfalt, die jedem Stand, 
Amt und Wurde gebührenden Xitulaturen und 
Curialien aufzuzählen, ein der früheren Zeit ganz 
fremder und ſichtlich lateinifhen Formularen nach— 
gebildeter fteifer Ceremonialſtylw). Die Auffäge 


k) In dieſe Periode gehören: 1) Rhetorica und Formular, 
ohne Dit um 1470 und von neuem 1488 fol, 2) Formu— 
lari darinn begriffen find allerhand Brieffe, gedruckt in der 
ftatt Augsburg von Antonio Sorg — 1483 fol. 3) Neu 
Practicirte Rhetoric und Brieff Formulary von Deinz 
rich Geßler Schüler ber Faiferlichen Rechte. Strasb. 1493 fol. 
und wieder 1502. 4) Friedr. Niederer Spiegel der wah— 
ren Rhetoric. Freiburg 1493 fol. neuere Ausg. 1517, 1538. 
5) Dem Anhalt nach gehört hieher, obgleich erfi in der folgen= 
den Periode gedruckt: Aler. Hugen NRbetorica und Forum: 
lare u. ſ. w. Tübing. 1528 fol. Berg. Senkenberg Me- 
thod. ©. 146. Deffen Brachylogus in der Vorrede ©. 26. 
Deifen Vision. de colleet, Leg, Germ, ©. 113 u. f. 
K. 5. v. Mofer fleine Schriften Th. 3. ©. 395 u. f. 


)) Wie z. ©. der Titel von Riederers Rhetorik ausdrücklich bes 
fagt: Spiegel u. ſ. w. uf Marco Tullio Gicerone und andern 
getütfcht n. ſ. w. 

m) Doch begnügen ſich bier die Herzoge noch mit dem „durch— 
leuchtigen Hochgebornen Fürſten“, die gefürfieten Grafen mit 


$. 443, 
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$. 443, über bürgerliche Rechtsgeſchaͤfte machen den größ- 
ten Theil der eigentlichen Formeln aus, und find 
bei den den deutſchen Recht bekannten Inſtituten, 
gewöhnlich m) auf die Grundſaͤtze des deutſchen 
Rechts berechnet, wenn auch Stellen des römifchen 
oder canoniſchen Rechts dabei angeführt werden; 
was von rein römifchen Inſtituten darin vorkommt, 
war meift am wenigften practifh, und ift daher 
immer kurz behandelt o). Viel näher als die For- 


„dem bechgebornen Fürften und Herrn, die Grafen und Herrn 
mit „dem wohlgebornen Herrn.‘ Der Nitter alten Adels bes 
kommt: „dem edlen firengen Herrn; der Nitter neuen Adels: 
„dem firengen veften Herr.‘ Je nachdem der Echreibende hö— 
ber oder geringer ift, werden aber bie, Titel ſchon gehörig ver— 
andert. Vergl. 5. B. Niederer ©. 78 —88. 


n) So in dem Formularbuch Mote a Nro. 2. und bei Riederer. 
Mro. 3 und 5. halten ſich ſchon mehr an das römifche Recht. 


0) Daher bat Niederer faft nichts von römiſchen Testen Willens— 
ordnungen, die man noch zu Ende des funfzehnten Jahrhun— 
derts (wie and) Zafius irgendwo bemerft) unter Werfonen drits 
ten Standes fo gut als gar nicht kannte. ©. 1555. „Ver⸗ 
gaubung Todshalb ift wenn ber geber Die gaub imfelbs bas 
dann dem empfaher; umd dem empfaher bas dann des gebers 
erben gendt. Aber gemächt it ein gaub nach des abgefcheidnen 
tod von feinen erben bezalt ze werden verlaffen. un wiewol min 
ampt keins Ganoniften noch Legiſten ſtatt harinn vahet: noch 
dann bewegt mich dis zwo Beſchribungen harinn zu berüren: 
umb das irrung etlicher Mamen fo gericht und rät beſitzend, 
leyeſch, unn rechtlicher billicheit nit wol underwoſet ſint, nach— 
dem ſy ſprechent nyeman mög geben unn ſelbs behalten — wöll 
veman ettwas ſiner hab andern perſonen dann ſynen erben vers 
gauben, daz foll er frye von der Hand wie frye ſchlecht gaub 
undern lebendigen beſchicht geben. Vergl. oben $. 374. Von 
den daſelbſt beſchriebenen deutſchen Verfügungen auf den Todes— 
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mularbuͤcher ſchließt fih Ulrih Tenglers Laien- 8. 448. 
fviegel an das roͤmiſche Recht any), und 
ganz aus  diefem entnommen iſt Sebaſtian 
Brandes richterlicher Klagfpiegel OD. Jener, der 
das gefammte öffentliche x) und bürgerliche Recht 5) 


fall, die ohne Uebertragung der Gemehre ftatt fanden, fagt Za— 
fing (respons. sing. L. 2, Cap. 7.): in ordinationibus suc- 
cessoriis, quibus tota Germania est referta, hoc videre 
licet: hae enim nee sunt testamentum, nee codieillus, nee 
donatio propter nuptias, nec plane pactum, sed est vo- 
luntas in genere, — 


p) Lapenfpiegel von rechtmäßigen Ordnungen im bürgerlichen umd 
peinnlichen Negimenten mit Additionen urfprünglicher Rechtſprü— 
chen. Auch der Guldin Bulle, Küniglicher Neformation, Lant— 
frieden u. ſ. w. Sampt Vewärungen gemayner rechten. — 
Die erſte Ausgabe iſt zu Augsburg 1509 fol. gedruckt. Bon 
diefer an ift bis 1540 faſt jedes Jahr eine nene Ausgabe er— 
fehienen, Die lezte nach Senkenberg vis. ©. 120. im 3. 1560. 
Bon 1513 an find die nächftfolgenden Ausgaben von Sch. 
Brandt beforgt, und nach diefen die ſpäteren, gewöhnlich mit 
dem Klagfpiegel gedruckt. 


q) Der richterlich Clagſpiegel, Ein nuzbarlicher Begriff, wie man 
ſeczen unnd formiren foll nach ordnung der rechten ein jede 
Elag, Antwort um ausfprechene Urteilen. Gezogen aus geift 
lichen und weltlichen Nechten. Dadurch fich ein jeder, er fei 
Glager, Antworter oder Nichter in recht geſchickt machen, daffelb 
üben u, ſ. w. mag. Durch) D. Sebaſtianum Brand. Die erſte 
Ausgabe ift von 1516 (Strasb. fol.). 

r) Er berührt davon jedoch nur einige Verhältniſſe, Vorzüglich Ges 
richtsverſaſſung, Negalien, Stadtverfaffung und Polizei. Bon 
der Neichsverfaffung fommt nichts vor, als was in den einges 
rückten Neichegefegen, der geldenen Bulle, den Landfrieden von 
1495 und der Reformation Friedrichs III. von 1442 ficht. 
Das im dritten Theil enthaltene peinliche Recht iſt am treueften 
aus dem wirflich practifchen. Necht genommen. 

s) Bei manchen Rechtsinſtuuten it augenfcheinlich das Material 


$, 448. 
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darſtellen follte, freilich oft mit Verweiſung auf 
die gelehrten Schriften über das römifche Neche t), 
ſcheint das Handbuch aller niche ftudierren Gefchäfts- 
leute geworden zu feyn, und mag im füdlichen 
Deutſſchland am meiften dazu beigetragen haben, 
daß die alten Nechtsbiicher nach und nach aus den 
Gerichten verfhwanden ). Der Klagfpiegel, in 
welchem die Natur aller bürgerlichen Klagen und 
das peinliche Verfahren erörtert wird, ift größten: 
theils ein fo unverftändlicher und verwirrter Aug: 
zug aus Schriften der Gloffatoren, befonders dem 
Speculum juris von Wilhelm Durand, daß man 
deffen häufigen Gebrauch für unmöglich halten 
müßte, wenn er nicht fo oft gedruckt wäre v). 

1, Sm nördlichen Deuefehland fanden dage- 
gen diefe neuen Rechtsbuͤcher weniger Beifall, der 
ausgedehnte Gebrauch des Sachfenfpiegels, welcher 
durch Bearbeitungen des neueren geltenden Rechts 
mit Bezugnahme auf deffen inhalt, und durch 
neuere Stadtrechte, die zu Mirtelgliedern zwifchen 


aus den Schwabenfpiegel entlehnt, z. B. bei der Lehre von den 
Büterverhältniffen der Eheleute. Der Proceß dagegen ift aus 
dem römischen und vorzüglich dem canonifchen Necht genom— 
men. Eben fo das meifte im Erbrecht. 


t) 3. 8. bei den Servituten fol. 77. der Ausg. von 1532. 


u) Zergl. Senkenberg vision. ©. 114 n. f. 

v) Ueber die Darftellung des peinlichen Nechts vergl. I. 5. Mal: 
blanf Gefch. der peinl. Halegerichteordn. Carls V. ©. 109. 
In der Lehre von den bürgerlichen Klagen iſt auch feine Spur 
von planmäßiger Anordnung. 
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dem älteren Nechte, das er darftellte, und dem neue: $. 443. 


ven Gebrauch dienten, eine Stüße feiner Anwen: 
dung erhalten hatte, möchte als der Hauptgrund 
hiervon anzufehen feyn. Man hatte in diefen 
Rechtsquellen beffere Huͤlfsmittel für den deutſchen 
Beltandrheil des geltenden Rechts, als jene neuen 
Rechtsbuͤcher darboren.  Meberhaupt aber nimme 
man auch hier ein ftärferes Fefthalten am herge- 
brachten älteren Recht wahr, wobei vielleicht. der 
Umftand Einfluß gehabt hat, daß die Anzahl der 


Univerſitaͤten, und daher auch der gelehrt gebildeten 


Gefchäftsmänner geringer war. In den Furfächfifchen 
Ländern rechnete man die befonderen fächfifchen Rechte 
(vergl. oben $. 442. Note c) und daher auch den 
Sacfenfpiegel zu den Landesprivilegien w) und in 
Holftein ließ ihn die Ritterſchaft in ihren Landes: 
verträgen für Landesrecht erflären x). Selbſt die 
Städte wachten bier eiferfüchtiger uber der unge: 
fhmälerte Erhaltung ihres Stadtrechts )). 


w) ©. Harpprecht a. a, D. Tb. 3. ©. 32, 


x) In dem bordesholmer Landesvergleich von 1522 „id ſchall ock 
im Herjogdem to Holften na eren olden Gewohnbeten ende Sta— 
tuten ock na dem Saffenfpegel gericht und gegrdeelt werden, im 
Vermüg der Privilegien, 


y) Den lübeckſchen Gefandten wurde auf ben Städtetagen 1482, 
1487, 1523, 1534, 1542 die Anftruction gegeben, die Abjtel- 
lung der Ungelegenbeiten, durch melche löbliche Städte von den 
Faiferlichen Gerichten wider die Stadtrechte befchwert würden, 
zum  Gegenftand gemeinfchaftliher Beratbung zu machen. 
©. Dreyer Einf. in die Kenntn. üb, Verordn. ©, 310 u. f. 
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5. 448. Senne neneren Bearbeitungen des Inhalts der 
Rechtsbücher, haben einen fehr verfchiedenen Charac- 
ter. Schr nahe mußte im vierzehnten Jahrhundert in 
dem practifchen Beduͤrfniß die Aufforderung liegen, 
dem Sachfenfpiegel entweder A) die Abweichungen 

-von den Grundfägen, die er entwickelte, beizufügen, 
welche Gewohnheit, Stadtrechte, Privilegien oder 
Willführen allmälig hervorgebracht hatten, oder 
B) umgefchre, die Gewohnheiten und Willkuͤhren 
zu fammeln, und wo man nicht befonderen Gewohn- 
heiten oder gefchriebenen Rechtsquellen, fondern den 
Rechtsbuͤchern folgte, den Inhalt der Testeren 
wörtlih oder mie den Modiftcationen, die er durch 
den Öerichtsgebrauch erhalten hafte, in die Samm- 
lung aufzunehmen. Eine zweifache Form bor fi) 
für beide Arten der Bearbeitung dar: aurorifirte 
Aufzeichnung von Land» und Stadtrechten, und Ab- 
faffung eines Rechtsbuchs, die ein Nechtsfundiger 
blos auf feine Erfahrungen geſtuͤzt unternahm. 
Deifpiele der erften (unter A bezeichneten) Gattung 
von Rechtsquellen find: 1) Der fogenannte hollän- 
diſche Sabfenfpiegel (B. 2. ©. 306.), deffen 
Bedeutung, und deſſen Verhaͤltniß zu einer nieder 
landifchen Bearbeitung des Kaiſerrechts (6. 289. 
Note I) aber erſt noch durch genauere Unterfuhung | 
fefizuftellen if. 2) Das Landrecht des FZurften | 
thums Breslau 2), d. i. der Sachfenfpiegel, mit 


z) Vergl. E. Tb. Gaupp das fehlefifche Landrecht oder eigentlich 
Landrecht des Fürſtenth. Breslau an fi) und in feinem Ver: 
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einigen Aenderungen des Terfes, die ſich auf den $. 449, 
beftehenden veränderten Rechtszuſtand 2a), das Ver— 
ftändniß, das. jenem der Gerichtsgebrauch unter» 
legte bb), und neuere Gefege oder Gewohnheiten 
gruͤndeten ee), und mit dreischn Zufagartifeln dd); 
die Geftalt, welche das Rechtsbuch hier erhalten 
hat, war das Werk von ſechs zu dieſen Aende— 
rungen nnd Bermehrungen autorifirten Perfonen, 
zur Hälfte aus der, Ritterſchaft, zur Halfte aus 
den breslaner Rathmannen erwähle ©‘); die Zu— 


hältniß zum Sachſenſpiegel batgeftellt. Leipz. 1828. und die 
Necenfion diefes Buchs von Homeyer Jabhrb. für wiſſenſchaft— 
liche Kritif. 1828. ©. 548 u. f. und von Miegfche Allg. 
Litt. Zeit. Jan. 1829. ©. 46, 


aa) Bei B. 1, Art 2. des Sachſenſp. erwähnt das fehlefifche 
Landrecht des verſchiedenen Gerichtsftandes der Schöffenbaren, 
Pfleghaften und Landfaffen nicht mehr. Gaupp a. a. D.: 
©. 138. Es liegt hierin ein neuer Beweis, daß dert Sachſen— 
ſpiegel bei der Eintheilung der Freien, eine Verfaſſung befchreibt, 
die fchon ihrem Verfall ſich zuneigte. & 8.2.8. 902 1. 337; 


bb) Dahin rechne ich, daß die Befchränfungen bei der, Veräuße— 
rung des Eigen bejtimmt auf. angeerbtes Eigen bezogen werden. 
©. Gaupp & Bw f. Vergl. oben B. 2, ©. 675, , 


ce) Dahin gehört die Ausdehnung des Nepräfentationgrechts zit 
Gunſten der Enfel bei der gejeglichen Erbfolge Gaupp 
©. 83 u. ? ©, 94, 


dd) Be Baupp ©. 138 u. f. ift der Inhalt des Landrechte 

mit dem Sachfenfpiegel verglichen und dadurch, ſo wie durch 
die Beifiigung der Zufakartifel S. 193 u. fs cin befonderer 
Abdruck des Landrechts überſlüſſig geworden. 


ee) König Johann von Böhmen, nachdem er 1343 ein Landges 
richt fir das Fürſtenthum Breslau, mit ſechs ritterlichen Maus 
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$. 443. faße find, wie eg ſcheint, allmälig entftanden ff), 
die Verbindung derfelben aber mit dem Sachfen- 
fpiegel, und die vorgenommene DBeränderung des 
Textes des lezteren, möchte in das Jahr 1356 zu 
fegen feyn 53). 3) Die Bearbeitung des Sachfen- 


nen vom Lande, und fechs Bürgern, welche Lehen beſä— 
Ben, eingefezt batte, verordnete 1346, daß, wenn die gefchriche: 
hen Nechte fir irgend eine Frage nicht ausreichend befunden 
würden, von der gefammten Nitterfchaft drei Rathmannen, und 
umgefehrt vom Rath drei Mitglieder der erfteren gewählt wer— 
den follten, um fich einer Willführe zu vereinigen. Die merk: 
tolirdige Urfunde folgt, aus Gaupp a. a. D: ©. 63. entnom⸗ 
men, in der Anmerfung am Ende des Paragraphen: 


. FF) Dies folgt aus der Veranlaffung zur Entftehung — Zu⸗ 
ſätze nach Note ee; 


88) Der Sächfenfpiegel iſt unter bein geſchriebenen Rormen RE 
genannt, auf welche die Urfunde von 1346 al Entſcheidungs— 
quellen zunächſt verteilt. Daß; die Sechfer die Beſtimmungen, 
welche fie zunächſt zur Ergänzung jener al Willkühre feſtge— 
fegt hattet, dieſem Nechtsbuch beifügten, muß alfo daraus er: 
klärt werden, daß fie diefes an fich als fubſidiariſche Entſchei— 
dungequellen betrachteten, und jene nur uni des willen getroffen 
batten, weil fie auch im dieſem wenigftens eine genügende Ber 
ſtimmung nicht zu finden glaubten, welche fonft die Feſtſetzung 
einer befondereit Willkühre tiberlüffig gemacht baben würde. 
Eine befondere Nedaction des Sachfenfpiegels bei dieſet Gelegen: 
heit, ergiebt ſich aus der eigenthrimlichen Eintheilung der Arti— 
fel dieſes Rechtsbuchs, und der Veränderung einzelner Stellen 
des Tertes, in Gemäßheit der beſtehenden gefchriebenen und un— 
gefchticbenen Beſtimmungen, welchen fie dabei folgten. Die Zeit 
biefer Nedaction ergiebt die Vorrede eines Remiſſoriums, dag 
fich fiber den Sachfenfpiegel mit der Gloffe; das Weichbild und 
Lehenrecht, magdeburgiſche Schöffenurtheife, und dieſes fchlefifche 
Landrecht erfirecfte, und zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
verfaßt ift, abgedruckt bei Gaupp ©: 211. Hier beißt jene 
Rechtsquelle: das lantrecht das dy geftrengen und erbaren fechfze 
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fpiegels in Verbindung mit dem magdeburgifchen $: 443. 


Recht, welche mehrfach verſucht worden iſt. Es 
gehört dahin: a) das fächfifche Weichbild (oben 
B. 2. ©. 338); b) ein Nechtsbuch, welches unter 
der Benennung eines fhlefifchen Landrechts zuerſt 
herausgegeben worden Ih), und feitdem meiſtens 
unter der des vermehrten Sachſenſpiegels 
angeführt worden iſt ii). Es Fündige ſich felbft 
als eine Bearbeitung des fächfifch- magdeburgifchen 
Weihbildrehts an, mithin als eine zunaͤchſt 
fir die Städte berechnete Rechtsſammlung, die 
übrigens auf neuere Satzungen und Gewohnheiten 
allenthalben Ruͤckſicht nimmt kKk). Nach dem Zeug— 


man. dreve Han bein lande. unnd drey Han der Stat Breßzlaw 
nach Köniig Jobans ordenunge aws dem Sachffenfpigel genomz 
men und dpa eleiner capitel gewandelt: Dich etliche fimderliche 
capitel dorczu dezem fände zit eynem rechte gefatczt haben Anno 
domini MCCCLVIto. — Es ift wohl anzunehmen, daß dieſe 
Angabe ſich in der Handſchrift ſelbſt fand, die der Verfaffer des 
Nemifforiums vor fich hatte: 


hh) (3. $ Böhme) Dipfomatifche Beiträge zur Unterfuchung 
der fchlefifchen Rechte und Geſchichte. Ih. 4 (Berl: 1772. 4.) 
S. tief. Daß fich diefe Benennung nicht einmal auf die 
Ueberfchtift bon zwei von dem Herausgeber benuften Handſchrif— 
ten (8. 1. ©. 34;) gründen laßt, ft nad) Gaupp ©: 13: 
nicht zu bezweifeln. 


ii) Diefe Benennung gelindet fih auf die Anficht von Lauhn, 
der gleichfalls Handfchriften diefes Nechtebuch beſaß. Böhme 
a. a. O. B. 1 ©. 34 


kk) Bei Böhme Th. 4. S. 1. nach der Verbeſſerung des Tertes 
bei Gaupp S. 17. Dis buch ist ein buch des rechten in 
wiepild sechsischer art, alz ez Meydedurg gebrucht und 
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$.443. niß älterer Handfchriften, fol die Abfaffung des 
Rechtsbuchs ſchon in die Mitte des viergehnten 
Sahrhunderts gefeze werden müffen 11); eine fpätere 
in Anordnung und Inhalt abweichende Weberarbei- 
fung, die wie dag ältere die Unterabtheilung der 
Gapitel oder Artikel in Diftinctionen hat, gehört 
in das funfzehnte Jahrhundert, und war fchon vor 
den: Befanntwerden: jener. älteren öfter, jedoch in 
Hinſicht des Inhalts, wie es feheint, ganz unver 
aͤndert gedruckt mm)... Der Name: fähfifche 
ja Aa ir Di- 


dy von halle dy er volbort des rechten da nemen und 
-dy von Lipezig zu halle, dornoch vil stete in der marg- 
grafeschaft zu Mysen dy er volbort zu Halle und zu 
Lipezig nemen .— Nu haben. dy von meideburg und dy 
von sachsen mit der wiezegisten rate yıne Jande lantrecht 
wiepilderecht und lehenrecht mit der keiserkore und willen 
ersaczt des wir.hyr yme lande (Meifen?), dy von Polen, dy 
; von Behemen, .dy.marke von Brandeburg, alle Sachsen- 
land, alle harezischen, alle Westevalu, alle doringen und 
des reynes Strom von deme lande ume und ume bis an 
die wilde sehe. Dach haben in den landen vil Stete sun- 
dirliche gebruche, dy man in gemeinen rechten nicht 
phlegit zu halden, dach haben sy es noch yres selbes kore. 


11) ©. die oben Note z angeführte Literatur. 


mm) ©: ebendafelbft. "Die ältefte Ausgabe fol den Titel führen: 
die IX Bücher des Magdeburgifchen oder Süchfifchen Rechte; 
Magdeb. 1547. Die neueren führen folgenden oder einen ähn— 
lichen: Handbuch darinnen zu finden, was fich faſt teglich bei 
Berichte zuitraget, und was die Bepftifche, Raiferliche und Säch— 
fifche Nechte davon fagen, — Durch den achtbarn und wolges 
lahrten Herrn Albertum Polman- notarium puhlicum: , Aus: 
gaben werden angeführt 1574. 1576. 1590. 1605. Die lez— 
tere habe ich früherhin nach dem vor mir liegenden Eremplar 
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Diftinctionen paßt mithin für beide Formen. $: 44%. 


ec) Noch ungedruckt find zwei Rechtsbuͤcher 
ähnlicher Art, in den lezten Jahren des funfzehn- 
ten Jahrhunderts von Nicolaus Wurm, einem 
römifch gebildeten Juriſten, in Dienften des Herzogs 
Ruprecht von Liegnig, verfaßt, von welchen das eine 
unter dem Namen der Blume des Sachfenfpiegels 
auch ſchon früher genannt wird. Das leztere wird 
als eine ausführlihe Anleitung zum gerichtlichen 
Verfahren nach fähfifhen und befonders magde— 
burgifchem Recht bezeichnet on), Zu den Rechte: 
quellen des nördlichen Deutſchlands, welches diefe 


angeführt: Nichtig ift die Bemerkung zwar, daß in den Alte: 
ten Ausgaben diefes Wuchs (wenigſtens der vom 1574) auf dies 
fon Titel und die Vorrede zuerft ein alphabetifches Repertorium 
über die fachfifchen Rechtsbücher, Sachienfpiegel, MWeichbild, Les 
benrecht md Gloſfe folgt; ai diefes aber wird ohne neuen Tis 
tel, wiewohl mit neuer Zählung der Bögen, das Regiſter der 
Diftinctionen unter dem Titels Negifter des Magdeburgifchen 
Nechts, und dann jene felbft angereibtz in der Ausgabe vor 
1603 ift das Repertorium weggelaſſen, und auf die Vorrede 
folgt auf demſelben Blatt die Erklärung der Abbreviaturen 
des Repertoriums und der Anfang des Regiſters. Es ſcheint 
daher doch, daß zu dem Werke Polmanns die Diſtinctionen im⸗ 
mer als eine Zugabe gebört haben, und bei den ſpäteren Aus— 
gaben nicht blos ein neuer Titel einem Theil der alten Ausgabe 
vorgedruckt, ſondern nur aus Mißverſtändniß dem zweiten Stück 
der Sammlung, das ällein wirklich heu abgedruckt iſt, ber Ti— 
tel, der vor das Ganze gehörte, und das Regiſter mit einer dazu 
nicht gehörenden Erklärung der Abbreviaturen vorgeſezt worden 
iſt. Die Seitenzahlen der verſchiedenen Ausgaben ſtimmen auch) 
nicht überein. — Eine neue kritiſche Ausgabe des Rechtsbuchs 
in ſeiner älteren Geſtalt, iſt von Geyder angekündigt. 


un) ©. Homeyer und Nietzſche oben Note z; 
Bd. III, [23] 
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5. 443. Rechtsbuͤcher gebrauchte, gehörten dann auch 
Sammlungen der Urtheile des magdeburgifiben 
Schoͤffenſtuhls, die in großer Anzahl in Archi— 
ven gefunden werden, anderen Nechtsquellen, beſon— 
ders den Rechtsbuͤchern, und auch in neueren Yus- 
gaben dem Sachfenfpiegel beigefügt find 00), Zur 
Erleichterung des Gebrauchs der ſaͤmmtlichen 
Recht sbuͤcher, dienten Nemifforien (Slotel), 
in welchen bei den alphabetiſch geordneten Gegen— 
ſtaͤnden des Inhalts, die betreffenden Stellen jener 
angegeben ſind; ſie beziehen ſich freilich am haͤufig— 
ſten nur auf die ſaͤchſiſchen Rechtsbuͤcher pp), doc 
umfaffen fie zuweilen auh das Kaiferrecht, und 
nehmen auch auf Stellen des römifchen und cano- 
nifhen Rechts Ruͤckſicht. Manche derfelben ver: 
dienten noch genauer unterſucht zu werden. 

Weit feltener find die Dechtsquellen der oben 
(S. 380.) unter B bezeichneten Art; es find meift 
nur einzelne, den particulären Rechtsquellen, befon- 
ders den revidirten Stadtrechten (oben ©. 325.) 
wörtlich einverleibte Stellen der Rechtsbuͤcher nach- 
zumeifen. Doch finder fich zuerft in dem lieflaͤn— 
difchen (mittleren) Ritterrecht, wenigfteng ein 
ſehr merfwürdiges Beifpiel einer Rechtsſammlung, 


00) ©. Gaupp das alte magbeburgifche Recht S. 1066. und in 
der Mote z angeführten Schrift S. 255 u. f. Vergl. B. 2. 
$. 254. Nöte q 


pp) Nemifforien diefer Art findet man auch in Alteren Ausgaben 
der ſächſiſchen Rechtsbücher gedruckt. 
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die aus einem älteren, auf Privilegien und Ge- s. 443. 


wohnheiten beruhenden Rechtsbuch, und dem Sach— 
fenfpiegel zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
zufammengefege ift a7), und jenes zur Grundlage 
genommen hat. Bielleicht darf auch das oftfri- 
ſiſche Landrecht, in welchen die älteren frififchen 
Rechtsquellen in eine Geſtalt gebracht find, in der 
fie auf den veränderten Zuftand im Anfang des 
fehszehnten Jahrhunderts angewender werden foll- 
ten, (D. 2. ©. 356.) zu den Nechtsquellen gesahle 
werden, für welche die Grundfäse der Rechts— 
bücher und zugleich des romifchen Rechts als Stoff 
der Erganzung gedient haben, jedoch wird fich 
hierüber erft dann mit Sicherheit urtheilen laſſen, 
wern die älteren Handfohriften deffelben, die von 
dem Inhalt der gedruckten Ausgabe ır) bedeutend 
abweichen follen, genauer unterfucht find. 


gg) Perg. F. G. von Bunge über den Sachfenfpiegel als Quelle 
des mittleren und umgearbeiteten liefländifchen Nitterrechts, fo 
wie des öſelſchen Lehenrechts. Niga 1827. 8. Es iſt nur 
fehlerhaft gedruckt; zuerft Roſtock 1537 und hiernach bei G. Deck 
richs dat Nigifche Necht u. |. w. Bremen 1773. 4. und in: 
(9. Buddenbrock) Sammlung der Gefeße, welche das heutige 
liefländiſche Landrecht enthalten. Mitau. B. 1. 1802. A. Das 
mittlere liefländiſche Nitterrecht, fo genannt im Gegenfaß einer 
neueren foftematifchen Datftelliing feines Inhalte, deren Anhalt 
wenig bon jenem verfchieden ift, liegt dann wieder dem erſt in 
der neueften Zeit befannt gewordenen öſelſchen LZehenrecht zum 
Grunde: des Herzogthums Eſthen Nitter= und Landrecht. Sechs 
Bücher. Herausgeg. von J. P. G. Emers. Dorp. 1821. 8. 


vr) Das oftfriefifche Landrecht nebjt dem Deich- und Sichlrecht, 
mit biftorifch = eritifchen Anmerkungen und einen Vorbericht von 


[25°] 
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8. 443. Anmerkung. Verordnung König Johanns von 
Böhmen vom J. 1340. (VBergl. oben Note ee.) 


„Nos Johannes dei gracia Boemie Rex ac Lucemburgensis 
Comes Notum faeimus vniuersis. Qued nos aduertentes et in 
animo sollieite reuoluentes, quia propter humane racionis fra- 
gilitatem non possunt communiter mortales homines inscii 
euentuum futurorum quibuslibet futuris perieulis obuiare eo 
quod ex aceionum neuitate noua cottidie dubia generantur, 
que propter nostram absenciam non possunt ut opus foret 
utiliter diffiniri, volentes itaque viam injuriis preeludere et 
patentem facere semitam veritati. Decernimus ae eciam edicto 
perpetuo sanceimus quod quocienseungue et quandocunque in 
privilegiis et litteris dilectorum nobis Consulum et Ciuium 
Wratislauiensium fidelium nostrorum graciam wel justiciam 
eontinentibus aliquales defectus in quibuscunque punetis seu 
clausulis ipsorum reperti fuerint seu poterunt inueniri, mox 
auetoritate nostra, quam virtute preseneium ad infra seripta 
concedimus specialem, communitas vasallorum nostrorum Wra- 
tislauiensis distrietus tres de numero Consulum Ciuitatis de- 
bebunt eligere, et Consulum vnluersitas tres de eongerie va« 
sallorum eligent vice uersa, qui sex rite et racionabiliter sie 
eleeti arbitrio communi, potestate Regia, quam ipsis in haec 
parte copiosius delegamus, omnem hujusmodi defeetum, siue 
sit in litteris vel tenoribus earundem, quascungue materias 
videatur respicere, siue sit in sessione Banci Scabinalis, in 
ordine Judicii, aut Juramentis prestandis vel aliis Juribus et 
vtilitatibus instaurandis, statutis condendis, commodis procu- 
randis, vel in quibuseunque aliis causis wel negociis quibus 
specialiter nominibus appellantur, debebunt, tenebuntur et pot- 
erunt juxta fidelitatem suam, qua nobis et Corone Regni no- 
stri fore videntur astrieti et juxta prudenciam ipsis a deo col- 
latam vbi juxta premissorum contineneciam opus extiterit, pro 


dem Urfprung und Berfaffung diefer Nechte, ausgefertigt von 
Matth. von Wicht. Aurich 1746, 4. 
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suo beneplaeito pari eonsensu et voto communi fideliter emen- 
dare, gratum eciam ratum el illesum ab ommnibus seruari man- 
damus et volumus, quiequid correctum emendatum seu decla- 
ratum fuerit per eosdem. Inhibentes omnibus et singulis fide- 
libus nostris ne quis sub optentu nostre gracie presenti nostre 
ordinationi ausu temeraria contradicat, nostre indignacionis 
aculeos contradietor quilibet se cognascat grauitur ineursurum, 
Presencium sub nostro Sigillo testimonio litterarum Datum 
Prage in eraslino sancti Valentini Anno domini millesimo Tre- 
centesimo Quadragesimo sexto,” 


§. 444. 

Die Art wie man das römifche Recht mit 
dem deutſchen verfnüpfte und auf deurfehe Inſti— 
tute anwendete, erregte hie und da fehr lebhafte 
Klagen uber deflen Gebrauch a) und über die Doc 
toren, welche es anwendeten db), Zum Theil galten 


a) Dahin gehören z. B. die Vefchwerden, welche die bairifche Ritz 
terfchaft im 3. 1499 ihrem Herzog Georg von Landshut über: 
gab, bei Scheid bibl. hist. Goetting. pag. 250. „In judi- 
cibus intolerabilis error. Non enim eliguntur judices 
more antiquo, sed multi Juris Romani professores, pauci 
magistratus, nobiles atque provinciales; precipue in supe- 
riori Bavaria vix unus aut duo nobiles in pretorio eligun- 
tur, Cum jus municipale servandum sit, et antique con- 
suetudines pro legibus habende sint, fit ut multa his con- 
traria fiant, unde deceptiones errores et turbe oriuntur. 
Ii enim juris professores nostrum morem ignorant, nec 
etiam si sciant, illis nostris consuetudinibus quiequam 
tribuere volunt. In Würtemberg wurde wenige Jahre fpäter 
die Anwendung des römischen echte, als eine Urfache der Un— 
zufriedenbeit des Bauernftandes betrachtet, und darauf die Noth- 
wendigfeit gegründet, die Landesgemohnheiten aufzeichnen zu kaffen. 


b) Daher die Bemühung, befonters des Ritterſtandes und Adels 
(die weit mehr als die Städte für ihre Rechtsverhältniſſe des 


$, 443. 


$. 444. 
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$. 444. fie wohl der Urt, wie man die dentfchen Gewohn⸗ 
heiten behandelte, bei der nothwendig, befonders bei 
ſolchen Nechtsverhälmniffen, wo die römifche Ana— 
logie, nach der man ſprach, gar nicht paßte, dem 
Einzelnen geradezu Unrecht geſchehen mußte, zum 
Theil aber wurden fie auch wohl durch den fhlep- 
penden Gang des gerichtliben Verfahrens 
veranlagt, das zugleich mit dem römifchen Recht 
in die Gerichte eingeführte wurde, wo man nad) 
diefem urtheilte, weil es ebenfalls auf dem gemei- 
nen gefchriebenen Recht beruhte, Weder die deurfche 
Are der Inſtruction einer "Sache, noch das 
deutfihe Beweisverfahren ($. 382.) machte es 
möglich, einen Rechtsſtreit Jahre Tang hinzuziehen; 
das gefchriebene ‘gemeine Recht aber’ gab durch die 
Inſtructionsart der verzögerlichen und peremtorifchen 
Einreden, die es zuließ e), durch die. gehäuften 
Sörmlichfeiten bei dem Gebraud) der Beweismittel, 


gefchriebenen Nechts entbehrten), welche man bie und da wahr: 
nimmt, ihnen die Beurtheilung ihrer Nechtsverhältniffe zu ent— 
ziehen. So 5. B. die Einigung unter dem wetterauifchen Adel 
und ber dortigen Nitterfchaft vom 3. 1495 tiber Austräge zur 
Entjcheidung ihrer Streitigkeiten, wobei „in folcher Nechtfertis 
gung fein Doctor oder Licentiat gebraucht werden fol.“ Ric- 
ciardus de antiquis (Senfenberg) de usu jur. feud. Longob, 
1739, 4. pag. 44, 


e) Bekanntlich kbnnen nach, dem canonifchen Recht (Cap. 4. X. 
de except.), die dilatorifchen Einreden eine nach, der Erledigung 
der anderen vorgetragen werden, wenn der Nichter nicht einen 
peremtorifchen Termin zum Vortrag aller angefezt hat, und dag 
römische Recht begünftigt ein Ahnliches Verfahren bei den perem— 
torifchen Einreden (L. 4. 8. C. de except.), 








% 
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umd durch die vielen Rechtsmittel, welche es ver: $. 444. 
ftattere, fo vielen Anlaß zu Nechtsverzögerungen, 
daß cs bald umgefchre zu einer Seltenheit wurde, 
wenn ein Rechtsſtreit ſchnell zu Ende gieng 9). 
Dem römifchen Recht mochte davon freilich am 
wenigften die Schuld beigemeffen werden, denn 
für das gerichtlihe Verfahren waren die Decre- 
falen ſchon darum die Hauptquelle, weil fie in den 
Schriften der Juriſten über den Proceß weit mehr 
als das römifche Recht beruͤckſichtigt wurden; in- 
deffen wuürfte doch auch das, was aus dem roͤmi— 
fehen Recht felbft genommen wurde, zu der allma- 
ligen Ausartung des gerichtlihen Verfahrens mir, 
weil man die völlig erlofchenen Formen des römi- 
ſchen Proceſſes entbehrte, und fih um defto unbe- 
holfener mit einem todten Formelwerk ſchleppte. 
Sur alle diefe Gebrechen gab es in der That 
für die damalige Zeit Feine Hülfe, die volfftandige 
practifhe und lebendige Kenntniß des deutſchen 
Rechts, farb während des funfzehnten Sahrhun- 
derts, duch die Einmifchung der fremden Beftand- 
theile nothwendig von felbft ab ©) und eine wiffen- 
d) Belege hierzu enthält 9. Harpprechts Staatsarchiv des N, 
Kammergerihts in großer Anzahl. Eo dauerte 8 z. 8. in 
einer Sache, wo im 3. 1500 gegen einen fehiedgrichterlichen 
Ausipruch ein remedium supplicationis et nullitatis einges 
wendet, und vom Gegentbeil die Exceptio fori incompetenlis, 
litis praeventae et alibi pendentis opponirt wurde, big zum 


Sabre 1508, che nur tiber diefe Einreden erkannt wurde und 
es alfo zur Verhandlung der Hauptfache kam. Th. 3. ©. 9. 


e) Der ſtärkſte Beweis liegt in dem Bemühen der Gloffatoren des 
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$, 444. fchaftliche, gelehrte Kenntniß deffelben, durch die 
man etwas Neues und Nationales aus den Truͤm⸗ 
mern zn fihaffen im Stande gewefen wäre, befaß 
Niemand, fo daß man in der That das römifche 
Recht fhon zu Marimilians I. Zeit nicht mehr 
entbehren, und es für Deutſchland Fein anderes 
Recht mehr geben Fonnte, als ein aus römifchen 
und germanifchen Beftandrheilen gemifchtes. Weder 
den einen noch den andern Theil diefes Stoffs 
aber, beherrfchren felbft die Gelehrten diefer Zeit 
dergeftalt, daß fie hätten angeben Fönnen, in wel- 
chem Umfang fich das römifhe Recht in Deutfch- 
land anwenden laffe, und fefte und zuſammenhaͤn— 
gende Regeln über die Beurtheilung deutfcher 
Inſtitute aufzuftellen im Stande gewefen wären; 
es war daher auch der Fortbildung des Rechts 
und der Verbeſſerung des ganzen Rechtszuſtandes 
wenig förderlih, daß man in den Gerichten die 
Dechtsbelchrungen, die man fonft bei hergebrachten 


Sachfenfpiegels, diefen aus dem römifchen Necht zu erflären; 
denn wenn fi) die Entftehung diefer Methode auch fehr 
wohl erflären läßt (f. oben ©. 371.), fo fonnte doch dem, wel: 
cher beide Rechtsquellen wirklich verftand, unmöglich das Wir 
derfinnige diefes Verfahrens entgebenz jene Methode hätte fich 
alfo wenigftens nicht erhalten fünnen, wenn wicht das Ver: 
ſtändniß des deutſchen Rechts fich allmälig verloren hätte. Sie 
blieb aber gar nicht den Nechtsbitchern eigenthümlich, fondern 
gieng auch in die Gerichte Über. Diefe fingen in Heffen gegen 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts ebenfalls an, das alte Lanz 
desrecht aus dem geiftlichen umd römifchen Necht zu erflären- 
und zu beftärfen. S. Kopp Nachr. von ber Verf. der geiftl. 
und Civilgerichte in den Heffen =gaffelfchen Landen. TH, 1, ©. 82. 
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/ ſtaͤdtiſchen Dberhöfen oder Faiferlichen Gerichten $. 444. 
geſucht Hatte, im funfzehnten Jahrhundert auch von 

den juriſtiſchen Facultaͤten der Univerſitaͤten einzu— 
holen begann, und daß dieſer Gebrauch ſich fort— 
waͤhrend ausdehnte, je beduͤrftiger man einer Be— 
lehrung, gerade aus dem geſchriebenen kaiſerlichen 
Hecht wurde f), Nur von dem tieferen und wiffen- 
ſchaftlicheren Studium der Rechtsquellen, auf wel- 
chen das gefammte geltende Recht beruhte, konnte 

die Huͤlfe gehofft werden, nach der man ſich fehnte, 

und in welchem fie die folgende Zeif nach und nad) 

fand, nachdem jenes durch die Auffchlüffe, welche 

es über die Bedeutung der einzelnen Rechtsinſtitute 

gab, eine Gefergebung über diefe möglich gemacht, 

und indem es die Dechtsquellen verftehen gelehrt 

hatte, tauglihe Gefchäftsmänner gebildet hatte. 

Daß gerade in dem elenden Zuftande der Nechts- 

wiffenfchaft die eigentlihe Quelle des Webels liege, 

erkannte aber freilich die damalige Zeit fo wenig, 





f) Daß Nechtsbelehrungen son den Juriſtenfacultäten bereits zu 
Anfang des funfzehuten Jahrhunderts eingebolt wurden, beweiſt 
die oben $. 430. Note p angeführte Verordnung Kurfürt 
Friedrich von Sachſen vom 3. 1432. In welchen Anfeben 
fie zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts ftanden, erbellt 
aus dem Vorfchlag, welchen das Neichsfammergericht 1531 den 
Bifitatoren des Gerichts machte, daß weil die Parteien fich öfters 
über die Urtheile bejchwerten, diefen zugelaffen werden möge, die 
jährlichen Sifitatoren um Verſendung der Acten an eine oder 
zwei unparteiifche Univerfitäten, auf Koften des Bittenden zu 
erfuchen, welche dann den Rifitatoren, ob wohl oder übel geur: 
theilt ſey, Nelation thun follten. Harpprecht a. a O. 
Th. 5. S. 256. 
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$. 444 daß Einzelne vorföplugen, der Kaifer folle das 


römifhe Recht in einen Auszug und beffe- 
ven Zuſammenhang bringen laffen, und 
dann alles Schreiben über dag neue kai— 
ferlihe Recht verbieten 5), um fih aus der 
Verwirrung zu retten, welche die Gloffatoren über 
das römifche Recht gebracht hätten; es enfgieng 
alſo jenen Reformatoren in ihrer unmiffenden Un— 
fhuld, daß fie fich felbft eben dadurch für unfähig 
erflärten, den Stoff für die Gefeßgebung vorzus 
bereiten, und fie. harten zugleich fo wenig practifchen 
Sinn und fo wenig Kenntniß des Rechtszuſtandes, 
nicht einmal gu bemerfen, daß mit dem römifchen 
Recht allein Niemand geholfen ſey h). 


g) Henrici Bebel (Prof. zu Tübingen) epist. ad. Ulr. Zasium 

(in der $. 441. Note b angeführten Brieffammlung ©. 402). 
Creverunt Glossatorum commentaria super omnes consti- 
tutiones et contra diram Prineipis interminationem, nee 
ullus finis est sperandus, nisi sacratissimus et Christia- 
nissimus Caesar et Imp. noster Augustus Maximilianus 
sua ineredibili prudentia divinisque oraculis tot Commen- 
Laria supprimet, verbositatemque obscurissimam atque no- 
dosissimam in compendium et declarationem reducat. — 
Das Verbot der Commentarien tiber ein folches Werf hielt Ulr, 
Zaſius Sohn, Johann Ulrich, befonders für einen Hauptpunft, 
wie man aus der Vorrede zum fünften Bande der Werfe feines 
Vaters ficht. Zu denen, welche eine folche Gefeßgebung über 
das römische Necht verlangten, gehörte auch der Verfaſſer der 
fogenannten Neformation K. Friedrichs III. yon 1441 (oben 
$. 405. Anm.), welcher darauf dringt, daß man fich nur der 
faiferlichen Nechte bedienen folle, die mit vechtem wahren Grund 
erklärt, angezeigt und zugelaffen feien. 


h) Nach einigen Nachrichten foll in der That Maximilian J. eine 
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E. Bürgerlihes Recht. 
$. 445. 
Bei diefem Zuſtand des Rechts ift es war 
unmöglich, von den Grundfägen, welche uber alle 
einzelne Rechtsinſtitute galten, vollftandige Nach— 
richt zu geben; zum Theil bleibe cs fehr ungewiß, 
in wie weit die Grundfäge des älteren Rechts 
durch die Anwendung des römifchen bereits ver- 
drängt oder doch modifteirt waren; zum Theil ent- 
behre man felbft fihere Nachrichten über die Be— 


ſchaffenheit einzelner Nechtsinftitute, da dem Ende 


diefes Zeitraums Rechtsbuͤcher von ſolcher allge: 
meiner Verbreitung, wie fie das dreischnte und 


vierzehnte Jahrhundert befaß, fehlen; indeffen laſſen 


fich doch die wichtigften Veränderungen ein» 
selner Rechtsinſtitute aus den vorhandenen 
Quellen zuſammenſtellen. 

Die Standesverhältniffe des Herrenftandes 
($. 340.) blieben im Weſentlichen unverändert, und 


Geſetzgebung über das römische und deutjche Necht beabfichtigt 
haben, fir welche er bereits die bedeutendſten Nechtegelebrten 
ſich aufgezeichnet batte, die er dazu gebrauchen wollte. ©. Sen- 
kenberg Method. pag. 500. Wem es aber wahr it, daf 
er durch Tenglers Laienipiegel veranlagt wurde, den Plan auf: 
zugeben, weil diefer die Stelle einer ſolchen Gejeßgebung ver— 
treten fünne (Senkenberg vis. de collect. Leg. Germ, 
p- 115.), fo bat man gewiß feine Urfache zu beflagen, daß das 
Werk nicht würflich zu Stande gekmomen it, und zugleich den 
ficherften Beweis, daß die damalige Zeit fich nicht klar gemacht 
hatte, was zur Löſung der Aufgabe gehöre, 
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$. 445. diefer daher, ein von der Nitterfehaft durchaus ver= | 
fhiedener Stand, wenn man gleich ſich immer mehr 
gewöhnte, den Ausdruck Adel auch auf die leztere 
mit auszudehnen 2). Deſto weniger erkennt man 
in dem Zuſtande der Ritterſchaft zu Ende des 
funfzehnten Sahrhunderts noch die, früheren Rechts: 
verhältniffe. Aller Unterſchied zwiſchen unfreien 
Dienſtleuten und einer blos zum Lehendienſt, oder 
dem Landesherrn Kraft feines Heerbanns zum Rit— 
ferdienft verpflichteten Ritterſchaft, iſt jegt vers 
fhwunden, und die Güter, welche mit Ritterdienſt 
verdiene werden müffen, haben nur entweder die 
Eigenfchaft rechter Lehen oder freien Eigen= 
thums; die Spuren der vormaligen Minifteriali- 
tät zeigen fih Faum noch in den Abweichungen 
einzelner Lchenhofsrechte vom gemeinen Lehenrecht b), 


a) Noch Albert. Krantz (f 1517) fagt in feiner Metropo- 
lis L. 1. ©. 2. — Ministeriales, qui nune militares appel- 
lantur — Nobiles se diei voJunt, quum sit infimus No- 
bilium gradus in baronibus, wo offenbar felbit das Wort 
baro noch in dem Sinn genommen wird, in welchem es feit 
den vierzehnten Jahrhundert allein vorkommt, nehmlich gleichbe: 
dentend mit dem deutfchen Semperfrei. Vergl. F. G. A. Schmidt 
fortgefezte Beiträge zur Befchichte des Adels, Abh. 3. 


b) Eine der allgemeinften iſt ficher die Verpflichtung des Vaſallen, 
bei Lehensveränderungen eine Lehenware (laudemium) zu zah— 
Ion, von welcher weder das longobardiſche Lehenrecht noch die 
dentjchen Lehenrechtsbücher etwas wiffen, und die man ganz mit 
Unrecht gewöhnlich aus dem römiſchen Recht herleitet, weil bei | 
Veräußerungen der Emphpteufe etwas vorkommt, was genau 
genommen mit der deuffchen Lehenware gar nichts gemein hat. | 
Die Lehenware ift eine ganz gewohnliche Präſtation des deut— | 
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| 

/ die aus den älteren Hofrechten erFlärbar find. Die 8. 445. 
Urfachen diefer, wenn man in die Zeit vor dem zwölf 
ten Jahrhundert zuruckblickt, wichtigen Veränderung, 
liegen fehon in den Verhältniffen am Ende des drei- 
zehnten Sahrhunderts zu Tage ($. 344. befonders 
©. 616,); wo die unterfcheidenden Verpflichtungen 
zwiſchen Dienft- und Lchensmann nicht durch ausdrück- 
liche Privilegien aufgehoben wurden ©), erlofhen fie 
allmälig durch Gewohnheit, und auf gleiche Weiſe 
wurde die völlige Gleichheit der Hoflehen und 

rechten Lehen begründet d)y. Das longobardifche 
Lehenrecht Fannte ohnehin das Verhaͤltniß der 

| Minifterialitat gar nicht, und wenn fich noch irgend 

eine Spur derfelben erhalten hatte, fo mußte fie 

durch deffen Anwendung vollends verwifcht werden. 
Mit diefer Veränderung verfhmwand zugleich der 
ordentliche ©) Hofdienft, den fonft die Minifterialen 


fchen Hofrechte, und &puren folcher Präftationen bei ritter— 
lichen Dienftleuten fommen fchen im eilften Jahrhundert vor, 
Vergl. oben das bambergijche Dienftreht $. 363. Note c, 


c) Vergl. Hillmann Gefchichte der Stände Th. 2. S. 256 u. f. 
der erjten Ausg. 


d) Vergl. E. L. Boehmer Obsery. jur, fend. Obs. II. und 
VL, welche jedoch nad) oben $. 369, zir berichtigen find. 


€) Auferordentlicher Hofdienſt bei einzelnen feierlichen Veranlaſſun— 
gen blieb Allein noch gebräuchlich, iind wurde eben durch die 
Bermifchung des Hofrechts mit dem Rehenbofsrecht gemeine Laſt 
des gefammten Bafallenftandes, deifen Umfang aber demzufolge 
auch von dem befenderen Lehenhofsrecht abhieng. Vergl. G. 
D. Strube in einer Abhandl. in den Parerg. Goetting. 


$. 445. 


$. 446, 
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regelmäßig geleiftee hatten, und an ihre Stelle 
traten befoldere Hofbeamte, zu denen aber 
freilih, wie cs das Herfommen mit fich brachte, 
nur Nitterbürtige genommen wurden. Doch waren 
mehrentheils die oberften Hofämrer mit eingel- 
nen Lehen verbunden und dadurch erblich geworden, 
und da jene urfprünglich die oberfte Stelle im 
Rath des Landesheren und bei Verfammlungen 
der Nitterfchaft gegeben harten, woraus fich bei 
landftändifchen Zufammenfuünften von felbft ein 
Directorium wenigftens in den VBerfammlungen 
der Ritterſchaft bilden mußte, fo blieb bei ihnen 
fehr haufig neben dem Titel des Hofamtes, wel- 
chen die Inhaber eines folchen Lehens führten, auch 
noch ein Reſt ihrer ehemaligen Amtsrechte übrig. 
Jedoch finder man diefe nur bei dem Marfchall- 
amte, weil zu deffen Functionen wohl von jeher 
der Vorfig in allgemeinen DBerfammlungen der 
Ritterſchaft gehört hatte. Daher unterſchied man 
nun den Landerbmarfball von dem Hof: 
marfchall. 


$. 446. 

Die alten Gefchlechter der Ritterſchaft mach- 
ten ihre Anfprüche, einen gefhloffenen Stand 
der Nittermäßigen zu bilden, gegen dag Ende 
diefes Zeitraums mit mehr Erfolg geltend, als ſich 


T.1. P.3. &. 167. v. Kamptz Veitr. zum mecklenb. Staats⸗ 
und Privatrecht. Th, 1. Abf. 5 
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zur Zeit der Rechtsbuͤcher annehmen laßt (B. 2. 8. 446, 
©. 573). D) Es wurde ihnen leichter, die ritter— 
mäßige Abkunft der Bürger in den Städten zu 
beftreiten, weil das fichere Kennzeichen jener, die 
Stellung der Altbürger, die Feine unritterlichen 
Gewerbe trieben, eine befondere Genoſſenſchaft bil- 
defen und, weil fie fters für feboffenbar frei und 
Ichensfähig gegolten hatten, auch das Handmal 
ihres Genoffen (D. 2. ©. 565.) als eines ritter- 
mäßigen Sreien befraftigen Fonnten, durch die Veran: 
derungen, welche die ftädeifche Verfaffung fehon haufig 
erlitten hatte (F. 432.), jest öfters weniger ficht- 
bar blieb. Wo eine befondere Genoffenfchaft der 
rittermäßigen Bürger ganz aufhörte, fezte die Nit- 
terfehaft den Anfprüchen, auch folder Bürger die 
Feine unvitterlichen Gewerbe trieben, auf Stande: 
gleichheie mit ihr, die Einwendung entgegen, daß 
fie Genoffen einer unritterlichen Gemeinde ſeien; 
felbft die Privilegien, die einzelne Städte aufzu- 
weifen hatten, daß die Buͤrgerſchaft (jene Bedin— 
gungen vorausgefest) als fhoffenbar frei aner- 
kannt werden folle a), fiheinen dagegen nicht ge 

a) Die Nechtsbücher fchliefen den Bürgerftand ın der & 341: 

Note g angeführten Stelle von der Lehensfähigkeit nicht aus; 
denn der Ausdruck Kaufleute, welchen Einige auf den Bürger: 
ftand beziehen wollen, kaun diefen gar nicht in feinem ganzen 
Umfang bezeichnen. Eben daber darf man die Privilegien, welche 
die Bürger einzelner Städte vom Kalfer erlangten, im welchen ihre 
Lehensfähigfeit anerfannt wurde, nicht als einen Grund betrach- 


ten, weshalb fie erſt lehensfähig geworden feien, fondern nur 
als eine Betätigung ihres hergebrachten Rechts, die fich aber freilich 
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$. 446. ſchuͤzt zu haben, wenn ſich nicht einzelne Geſchlech— 
ter ſchon im Befis von Lehen befanden, und dadurc) 
ihe früheres Verhältniß behaupteten. Hingegen wo 
fih eine befondere Genoffenfchaft rittermäßiger 
Bürger befand und erhielt, und nicht fpätere Um- 
ſtaͤnde eingewuürft haben aa), Haben auch die Ein- 
wendungen des Lchensadels niemals vermocht, jenen 
ihre hergebrachten Rechte und der Genoffenfhaft 
die Eigenfchaft einer rittermäßigen zu entziehen b). 
2) Noch am Ende der Periode finder man 
Spuren, daß die Freien, welche zum Beſitz von 
Ritterlehen gelangt waren, und fie fehon Genera- 
tionen hindurch befeffen hatten, fi) das Praͤdicat 
des Adels, auf welches die alten ritterlichen Ge- 
föhlechter jezt als ein Hecht Anfpruch machten, 
ebenfalls beilegten, die Eurialien verlangten, die 
jenem gegeben wurden, und ihr. Wappen für ein 
adeliches gehalten wiſſen wollten ©); indeffen wurde 
es 


nur auf die bezog, die Feine unritterlichen Gewerke trieben. 
Vergl. Zeitfchrift für gefch. Rechtsw. B. 2. ©: 228. 


aa) Wie die Aufnahme nicht adelicher Geſchlechter in einer Zeit, 
als ſchon die Standeserhöhung entſchieden die einzige Art war, 
den Adel einem Gefchlecht, das feinen Uradel Au erweifen 
fonnte, zu erwerben. 


b) Ueber die von der Neicheritterfchaft jur Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts beftrittene Turnterfähigfeit der Patricier, |. Nie: 
cius vom landfäfjigen Adel ©. 327. 


c) Niederer in feiriem Formularbuch unterfcheidet Bl. 82, vers: 
1) einen vom Adel, deflen „alt vorderen und fin gebererin 
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es ihnen viel leichter, diefe Stellung zu behaupten, $: 446. 
wenn fie fih ein Faiferliches Privilegium aus 
würften, das ihnen den Adel beſtimmt beilegte, und 
da es feit der Zeit Karls IV. (Mote e) üblich 
wurde, dergleichen zu ertheilen, fo kam die Ritter: 
ſchaft felten in den Sal, die Anſpruͤche von Per: 
fonen, die fih auf die Achten Grundſaͤtze des deut: 
ſchen Rechts ſtuͤzten, zu beſtreiten; diefe felbft Famen 
aber dadurch auch in Vergeſſenheit, und der haus 


grafin und frhefrowen find” welchen das Prädicat „dem edlen, 
oder dem veſten edlen” zukomme. 2) Die von Adel, welche „nit 
gegräft noch gefrygt gebererin hätten,“ welchen tag Prädicat „dem 
edlen und veſten“ gegeben werde. 3) Die andern (von Adel); 
die „moch minder von alten harkommen Adel, und dech edel; 
rittermäßig und wapensgenoß wären.“ Diefe erhalten „dem 
veſten.“ 4) „Darnach fürter denen, fo by unſerm gedenfen 
oder by menfchlicher gedechtnuß erft in gebruch der Wapen durch 
KRaiferlich ober Küniglich Majeſtet verhengt worden (eine 
Standeserhöhung erhalten haben.)“ Diefen giebt er: „dem 
Leiten erfamen“ oder beiden lezten Claſſen, (Nro: 3 und 4.) 
‚dem fromen und veſten.“ Er bemerft aber nachher Blatt 84. 
bei den Titeln des „nidern grad weltlichen ſtandes“: „Etlich 
thetorici wollend die Burger die fich in Abel verhyrt (Berheus 
tathet), und dannocht etwas lang heibracht Haben ſchilt und 
helm, ouch folich Lehen befizend, welichen gemonlich allein 
veſt, oder veit und erfam, from und veſt, wie ob lut gefchriben 
wird, in diefent legten Grad weltlichen Standes halten: mit fanıpt 
allen andern Schultheifen, Vögten, Burgemeiſtern und Ampts 
luten die nit von Adel find.” Er zählt alfo die, welche Nitters 
leben befigen und deshalb Schild imd Helm eine Zeitlang 
bergebracht habeu, mit zum Adel und fezt fie denen, welche eine 
Standeserhöhung für Sich haben, ganz gleich, während andere 
meinten, daß fie nicht zum Adel gerechnet werden dürften; und 
das Verhältniß felbft; daß folche; die nicht von Nittersart waren, 
Ritterlehen befaßen, war zu feiner Zeit fo gewöhnlich, daß es 
feloft in den Formularbüchern berückfichtigt werden mußte: 
Bd. III, [ 96 ] 
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$. 446, figere Gebrauch der Standeserhöhungen darf 
daher als die Thatſache betrachtet werden, welche 
den niederen Adel zu einem gefchloffenen Stande 
gemacht hat. Auch dieſen durch Privilegien ge 
fhaffenen Adel, ſuchten die alten Gefchlechter fo 
viel in ihren Kräften fand, von dem Genuß der 
Vorrechte auszuſchließen, die fie bisher genoffen 
hatten. In Beziehung auf die Stiftspfründen, 
mit welchen fie einen Theil ihrer Mitglieder zu 
verforgen gewohnt waren, bewürften fie diefes 
dadurch, daß In den Stiftern, wo man fihon bie 
her Beweis ritterlicher Geburt zur Aufnahme oder 
doch zum Beſitz gewiffer Pfruͤnden gefordert hatte, 
ſtatt deffelben Ahnenproben durch Statut oder 
Gewohnheit eingeführte wurden 9). 
Seit diefer Zeit gab es nun zweierlei Arten, 
den Beweis zu führen, daß man adelichen Stan- 
des fey: 1) durch Berufung auf den hergebrach— 


d) Berge Scuffert in dem H 333. Note 1 angeführten 
Werfe ©. 96 u. f. Die Ahnenprobe wurde vor dem funfzehns 
ten Jahrhundert in den Stiftern nicht gefordert, fondern blos 
der Beweis ritterlichee Geburt; auch verlangte man Anfangs 
nichts mehr als was (mach ſächſ. Lehenr. Art. 2.) vorn jeher 
zu jeder Ahnenprobe gehörte, den Beweis von vier Ahnen. 8.8. 
1463 zu Baſel. ©. Wuerdtwein subsid. dipl. Tom. 4. 
p. 165. Indeffen fchon 1507 verlangte man diefen als das 
Geringfte, was der Aufzunehmende zu leiften habe (ebendal. 
p: 163.), und da Einzelne den Beweis mehrere Generationen 
böher hinauf zu führen ſich eben dadurch gereizt fühlen moch— 
ten, fo erklärt fich leicht, wie man durch das Herfommen all: 
mälig zu firengeren Grundſätzen kommen mußte, 
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ten Beſitz diefes Standes IN; 2) durch eine Eai- 8 446. 
ferliche Urfunde (diploma nobilitatis), welche dem 
Beweisführer oder einem Stammvater deffelben 
diefen Stand verlichen habe e). Die Ertheilung 


dd) Der Beweis eines folhen mar dadurch zur führen, daß ein 
Herr, welcher rittermäfige Mannfchaft zu haben berechtigt war, 
bezeugte, daß das Gefchlecht ein ritterliches fey, oder auch durch 
das Zeugnig anderer Standesgenoffen, welche das Wappen für 
ein ihnen befanntes ımd anerfannt ritterliches erklärten (f. oben 
$. 337. Note vw); am leichteftein durch Genoffenichaft in einer 
Landesritterſchaft oder feittem es eine Reichgritterfchaft in dem 
8.439. gedachten Sinne gab, in dieſer. 


e) Man darf diefe nicht mit den längſt gebräuchlichen Difpenfas 
tionen zur Erwerbung der Nitterwürde verwechſeln, welche nur 
durch fortgefezte rittermäßige Lebensart der Deſcendenz im Lauf 
der Zeit die Vorrechte der Nitterbürtigkeit verfchaffen konnte, 
und cben daher ihre Bedeutung ganz verlor, ſeitdem Standes: 
erhöhungen tiblich wurden. Denn die Ertheilung der. Ritters 
würde, wenn nicht zugleich, wie bei Standeserböbungen, dem 
Geſchlecht die Vorzüge der Nitterbürtigkeit ausdrücklich ver: 
lieben wurden, befam dadürch von felbit den Character eines 
Privilegii, deſſen Würfung ſich nicht Über die Perfon des 
Privilegirten erſtreckte. Die Standeserhöhungen lauten aud) 
ganz anders als jene Diipenfationen. Man vergleiche z. ©: 
bie oben $. 242. Note b angeführte Formel, mit. folgenden 
Adelsdiplom Carla IV. vom 3. 1357 bei Klüber de nobi- 
lit. eodieill. (Erl. 1788. 4.) Adp. Nro. 3.i Vos vestros 
heredes et Jiberos per masculinam lineam de vestris cor- 
poribus legitime descendentes, Nobilitatis et honoris &i- 
viam nobilium titulo, privilegio et honorificentia — deco- 
famus. Der Gebrauch der Adelsbriefe fcheint aus Kranfreich 
entlehnt zu jeun, wo fie befanntlich viel Älter find als in Deutfch- 
land, und bei der engen Verbindung der Zuremburger mit dem 
franzefifchen Hofe, bat jenes gar nichts Auffallendes. Etwas 
fpäter als die Adelsdiplome find die Staudeserböhungen, durch 
welche der Herrenſiand ertheilt wurde, und im diefer Periode 


noch ſehr felten. 
[L26* ] 


8. 446. 


$. 447. 
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einer folchen Standeserhöfung wurde ein Faifers 
liches Reſervatrecht, vornehmlich wohl um deswillen, 
weil fie, von einem anderen als dem Kaifer ertheilt, 
Feine Anerfennung gefunden haben würde 6), und 
mit der Einführung diefer Privilegien hörte nun 
auch die Möglichkeit der Erwerbung des Adels 
durch Aufnahme unter die riftermäßige Diener 
fhaft oder Verleihung von Nitterlehen auf, weil 
die bloße Fortdauer ſolcher Verhaͤltniſſe den Ein- 
frite in den Stand der Nitrermäßigen ja nicht 
mehr bewürfen follte. 


6. 447. 


Von der Bedeutung der juriftifchen Doctor: 
würde hegfen die Suriften fo hohe Begriffe und 
diefe wurden durch die bürgerlichen Verhaltniffe, in 
welchen fie fi) befanden, feitdem fie in den Ge- 
richten und im Mathe der Fürften eine fo bedeu- 
tende Rolle fpielten, fo fehr unterſtuͤzt, daß Nies 
mand an ihrer Gleichftellung mit dem Nitter- 
ftande zweifelte, und die Dockorwürde für einen 


f) Man kann aus diefer Periode Fein einziges Beiſpiel eines von 
Landesherrn ertheilten NAdelsbriefes aufweiſen, und bekanntlich 
find die, welche fpäterhin vorfommen, fo felten, daß man faum 
eines oder das andere hat aufbringen fünnen. ©. Nunde 
Beitr. zur Erläut. rechtl. Gegenft. Th. 1: ©. 486. Die eis 
fpiefe von 1469 und 1485, die hier erwähnt werden, find nur 
Anerkennung der Rittermäßigkeit und MWappengenoffenfchaft 
einzelner Familien, gehören alſo unter die Note dd gedachten 
Beweiſe des Adele. 
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perfönliben Adel galt»), deffen Anerfennung $. 447. 


man ohnehin ſchon im gemeinen gefehriebenen Necht 
außer Zweifel geſezt fand b). Im Neichsfammer- 
gericht wurde entweder adeliche Geburt oder die 
Doctorwürde erfordert, um zum Beifiger aufge: 
nommen zu werden; in den Gtiftern ließ man 
Dortoren gu, während man von Anderen eine 
Ahnenprobe forderte ©), und im Neichsabfchied von 
1500 wurden fie im Rang fogar über die vom 
Adel, welche niche Ritter fein, geſezt d.  Diefe 
Vorzüge fhienen dem alten Adel noch gefährlicher, 
als die Anmaaßung feiner Titel und adelichen 
MWappenrechts von Seiten folder Perfonen, die 
ihm zwar in ihren dinglichen Berhältniffen gleich 
ftanden, aber den Mitterffand nicht aus uralter 
Zeit hergebracht hatten. Der Grundfag ($. 342, 
Note d), daß die Nitterbürtigfeit einem Kinde nur 
dann zufomme, wenn es von Vater und Murter 
aus ritterbürtigem Gefchlecht ſtamme, Tieß fi im 
neueren Sinn der Nitterbürtigfeit überhaupt nicht 
als hergebracht behaupten ($. 342. Note da. E.); 
aber wo man zum Genuß beftimmter Vorrechte 

a) Eie nannten ſich daher auch milites legum, wozu fich in 


L. 14. C. de advocat, divers, jud. allerdings ſehr triftige 
Gründe fanden, 


b) L. 7. C. de postulando. — Quos in foro aut meritum 
nobilissimos fecerit aut velustas. 


e) Lergl. Seuffertta. a. D. ©. 71 u. f, 
d) Tit. 3.9. 6—8, 


— 
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$. 447. eine Ahnenprobe erforderte ©), Tießen fich den Kin- 


8. 448, 


dern, welche diefe nicht führen Fonnten, wenigfteng 
jene wenn auch nicht die Nechte des — * —* 
haupt ſtreitig — f), 


$. 448, 


Bei der Beurtheilung der perfönlichen 
VBerhältniffe des Bauernftandes, mußte man 
in die größte Verlegenheit Eommen, fo bald es an 
beftimmeen particnlären Normen fehlte, aus welchen 
ſich entfcheiden Tieß, welche Mechte der Landes: 
herr und der Grundherr über die unter feiner 
Obrigkeit oder Vogtei gefeffenen Perfonen aus- 
zuüben habe, Die Bedeutung der Berhältniffe, 
ang welchen die Unterwuͤrfigkeit unter jene hervor- 
gegangen war, Fonnte niemand mehr wiffen, da fie 


e) Daß man. hier noch jenen Grundſatz befelgte, beweiſen ‚alle 
Stiftsftatuten, in welchen der alte Adel zur Aufnahme erfordert - 
wurde, und die Erfordermiffe der Turnierfähigfeit in der folgens 
den Mote. Daß es aber fein neuer Grundfaß war, erhellt am 
fichtlichften daraus, daß man auf das ritterbiirtige Gefchlecht 
der Mutter fah, auch che man gerade den Beweis von vier 
Ahnen verlangte, und fich noch überhaupt mit adelicher Geburt 
begnügte., ©. Seuffert a. a. D. ©. 96. 99. 


f) In den Bechlüffen der Neicheritterfchaft zu Banıberg von 1485 
dber die Turnierfähigkeit heißt es: Und ob ein Turniersgenoß 
eines Bürgers Tochter oder eine Bäuerin zu einem ehelichen 
Bettgenoffen nähme, der mag mit Necht, dieweil er lebet, unge— 
ſchlagen ımd ungeftraft den Turnier nicht gebratchen, auch ders 
felden Kinder von der Weiber einen geboren und ihre Kindes: 
Kinder bis in das dritte Geflecht. Limnaeus addit, 
ad jus publ. L. VI. Cap. 5. 
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fih immer mehr verdunfelte, je beſtimmter fich die $. 448. 


Landeshoheit zu einer wahren Staatsgewalt ent- 
wickelte, und folglih das was ehedem Hoͤrigkeit 
gewefen war und fih in Landesunterthänigfeit ver- 
wandelt hatfe, der Landesunterthänigfeit derjenigen 


‚glich, die niemals hörig gewefen waren 3); überdies 


hatte man ſchon in dem vorigen Zeitraum die 
Rechte, welche die mannichfachen Meopdificationen 
der Hörigfeie dem Schutzherrn gaben, unter dem 
gemeinfamen Damen Vogtei zufammengefaße 
($. 443.), und diefen auch auf freie Landfaflen 
wegen ihres dinglichen Derhaltniffes angewendet; 
um fo weniger hatte man nach fo vielerlei hinzu: 
gefommenen DBeranderungen des geſellſchaftlichen 
Zuftandes ein leitendes Princip für die Beurthei— 
lung eines von Anfang an unbeffimmten und. ver 
fhiedenartigen Berhältniffes. Dies aufzufinden 
wurde noch fihwicriger durch den Umſtand, daß 
die der Vogtei unterworfenen Perfonen fo haufig 
eigene Leufe genannt wurden, worunter fich die 


a) Die Landeshoheit legte allenthalben Bete, Landfolge und Ge: 
richtsabgaben auf, und da die Alteften Beton, die als eine Art 
von Heerſteuer eingeführt waren, wohl ziemlic) allgemein eine 
ordentliche Laſt wurden (vergl. z. B. die Note c), fo darf man 
gewiß bezweifeln, daß die Laften, die der gemeine Landfaffe des 
Bauernitandes im funfzehnten Jahrhundert trug, von den meift 
fehr geringen Laſten urfprünglich ſchutzhöriger Perſonen, welche 
nac) dem Hofrecht ein Erbrecht an ihren Gütern hatten, ſehr 
verfchieden waren, Man vergleiche z. B. die Hofrechte der Ab- 
tei Quedlinburg im zwölften Jahrhundert bei Ketiner antiq. 
Quedlinb, pas. 205. 
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$. 448. gelehrfen Juriſten gar. nichts beftimmtes zu denken 
mußten b), und worunter man in verfchiedenen 
Gegenden ganz verfchiedene Berhältniffe verſtand, 
weil diefer Ausdruck jezt auch von den verfchiedes 
nen Arten der urfprünglichen Hörigfeit gebraucht 
wurde *), Man: gab daher nun allen: Perfonch, 
die weder Nitterbürtige d) noch Bürger oder Bei⸗ 
ſaſſen in Städten waren, die allgemeine Benen⸗ 


b). Ulr. Zasius Respons. singul. L, 2. Cap. 7. Sic servi 
anonymi in nostra Germania homines proprii dieti, nec 
adseriptitii, nee coloni, nec capite censi, nec statu liberi, 
nee liberti sunt, de omnium tamen natura aliquid 'par- 
ticipant. 


€) Beſonders da wo die Luft eigen machte. Die in Heſſen, nach 
dem alten fogenannten Eigenbuch, das unter Landgraf Philipp 
dem Großmüthigen revidirt und verbeffert wurde, hergebrachte 
Befugniß des Landesherrn, alle Einwohner, die fich in gewiffen 

Aemtern niederließen, als eigene Leute zu. behandeln, iſt offenbar 
nichts als Folge des. Eigentums an, Grund und Boden, .deffen 
Einfaffen urfprimglich den Schuß der Immunität nnd nach ent— 
ftandener Landeshoheit, des Landesberrn genoffen. Item welch 
Dann oder Weib kommt aus anderen Landen über die Dietz— 
ſalze u. f. mw. in die Land, nemblich in das Gericht zu Glas 
denbach, in das Gericht zu Lixfeld oder im andere unſeres gnä— 
digen Herrn zu Helfen Gericht, die follen unſers gnädigen Herrn 
von Heffen Eigen ſeyn, und mit Beedte und Hlnern uf das 
Haus zu Blanfenftein gehören, ©, Pottgiesser de statu 
servorum pag, 828, i 


A) Denn bei diefen, wenn fle auch Bauergliter befafen und alg 
folche bauten, verfezte diejer Umftand allein doch nicht in einen 
andern Stand, wenn fich gleich nicht bezweifeln läßt, daß fich 
in der Regel bei lange fortgefeztem Verhältniß, der Beſitz der 
ritterlichen Standesrechte verlor. S. Lang Geſch. von Bais 
reuth, TH. 1. ©. 42. 
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nung Bauern, wodurch man aber freilich weder $. 448. 
in Beziehung auf ihr perfönliches noch ihr dinglis 
ches Verhaͤltniß etwas Anderes’ als den blos nega- 
tiven Begriff hatte, daß ihnen weder die Standes- 
vorrechte der "Mirterbürtigen noch der Genuß der 
fradrifchen Privilegien zufomme Bon der einen 
Seite war dies für den DBauernftand fehr vor- 
theilhaft, denn da es Fein ficheres Merfmal gab, 
wer zu den eigenen Leuten gezählt werden Fonne, 
fo rechnete man willführlich gar viele zu den freien 
Bauern, die urfprünglid hoͤrig geweſen waren 
und, Laften der Hörigfeit getragen hatten, was in 
der Folge, bei der von den Juriſten allgemein und 
ohne Ruͤckſicht auf hiftorifche Gründe angenomme- 
nen DVermurhung der Freiheit, fie nicht felten von 
den Laften des Hofrechts gang oder theilweife 
befreite, wenn jene nicht für gut fanden, diefe 
Laften als etwas rein dingliches anzuerkennen ©). 


e) Nur hieraus läßt fich z. B, erflären, daß in den alten braun 
ſchweig-lüneburgiſchen Landen fich befanntlich ohne Aufhebung 
durch Gefeß, alle Spur wahrer Hörigfeit, oder nach dem neues 
ren unpaffenden Ausdruck Zeibeigenfchaft, fo verloren hat, daß 
Selchow (braunfchmw. lüneb. Privatrecht S. 157.) behauptet, 
es babe bier niemals Teibeigene Bauern gegeben, aufer da mo 
fie e8 noch jezt fein. Denn es ift aus einer ganzen Reihe von 
Urkunden und bejonters aus dem Landesreceß von 1433 aufer 
Zweifel, daß die Horigfeit bis ins funfzehnte Jahrhundert fehr 
verbreitet war. ©. Gefenius Meierrecht. Tb. 1. S, 391 u. f, 
Eben fo falſch ift es jedoch umgefehrt, daß der Zuſtand der 
Bauern in diefen Gegenden regelmäßig die Hörigfeit gemefen 
jey, was Geſenius a. a. D. ohne allen Grund aus folgenden 
Worten jenes Landtagsabſchiedes folgert. „Wäre es auch daß 





/ 
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8. 448. Auf der anderen Seite hatte es aber auch) für die 


freien Bauern den Nachtheil, daß man gar manche 
Saft, die nur aus der Hörigkfeit entſprang, für 
eine allgemeine Folge der Vogtei anfah, und dem 
geſammten DBauerftande auflegte, was wenigftens 
in Hinficht des Abzugsgeldes und der Beſteuerung 
der, Erbſchaften, gewiß ſchon in diefer Periode 
ziemlich allgemein der) Fall war d, 


$. 449, 40 | 6. 449, 


‚Die alten Grundfäge des Familienrechts 
($. 351.) wurden durch die Anwendung des cano⸗ 
nifchen und römifchen Rechts hie und da ſchon 
verändert, oder doch ihre Guͤltigkeit zweifelhafter 
gemacht. Daß uncheliche Kinder weder. durch die 
Ehe ihrer Eltern, noch duch ein Eaiferliches Re 
feripe ein Erbrecht mit chelich geborenen Kindern 


freie Leute im Lande wohnten oder anfaßig wären, welche 
man nicht verbufemen ($, 339. Note g) fünnte nach Necht, fü 
foffen folchen bei ihrem Nechte gelaffen werden. Die gewöhns 
liche Verbindungsformel „wäre auch,“ foll nach fäner Meinung 
als zweifelhaft betrachten, ob es Überhaupt dergleichen freie Leute 
im Lande gebe. 


f) In Würtemberg z. B. bedang ber tübinger Vertrag allen Lanz 
desunterthbanen den freien Zug. S. oben $. 414.5 bie 
Befugniß, die Auswanderung zu hindern, oder nur gegen ein 
Abzugegeld, wie bei Leibeigenen oder Hörigen, wenn fie fid) frei 
fauften, zu geftatten, galt alfo hier, wie verbreitet auch) die Xeib: 
eigenfchaft angenommen werden mag, doc; gewiß für ein Necht 
der Landeshoheit, und nach den Umſtänden, in welchen fich Her- 
309 Wrich bei Abfchliefung des Vertrages befand, gewiß fir ein 
unbeftristenes. 
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oder zum Nachtheil chelich geborener Verwandten 8. 449. 
erlangen Fönnten, nahm man zwar da noch an, wo 
man nach den Nechtsbüichern ſprach 2), und noch 
nicht genöfhigt wurde ($. 442,) die mit dem römis 
fhen Recht in Widerfpruch fechenden Gewohnheiten 
aufzugeben b); aber da ſich der Kaifer die Befug— 
niß beilegte, durch feine: Legitimation die vollftäns 
digen Rechte der Ebenbürtigfeit zu verleihen ©), 
und folglich die Fähigkeit, in Lehen und Eigen zu 
füccediren Y, und da die gelehrten Suriften felbft 


a) In der dresmer Ausgabe des Eachfenfpiegels von 1553 ſteht 
nod) ein Schöffenurtheil, wo nach dem richtigen und freilich 
eigentlich gar feiner Dimfelheit unterworfenen Sim des Landr. 
8. 1, Art.” 36. 37, erfaunt wird, 


b) Eine Reihe folcher Erfenntniffe und beftätigender Statuten aus 
dem vierzehnten, funfzehnten und Anfang des fechszehnten Jahrs 
hunderte, hat Drever Nebenfiunden ©. 296 u. f. geſammelt. 


e) Urf. König Ruprechts von 1409, bei Schilter Comm, 
ad jus feud. Alem. Cap. 40. $, 5, pag. 216. Die Ur: 
Funde ift auch in Beziehung auf die Erwerbung des Adels durch 
Legitimation, und auf den Streit der Doctoven ber die wahre 
Bedentung von II. F, 26. $. 11. wichtig, denn der hier für 
ebenbürtig „zu merer Sicherheit“ erflürte, war bereits durch die 
Ehe legitimirt, 


A) Ur, K. Nuprechts von 1408 ebendaf. Die Legitimation 
gebt dahin: tecum, qui ex soluto et soluta genitus dice- 
ris, — de plenitudine Regiae potestatis, — super hujus- 
modi natalium defectum misericorditer dispensamus,' te 
habilitamus et ad legitima jura (Aufhebung der Nechtlofige 
feit) redueimus per praesentes, Tibi ex uberioris dona 
gratiae (giengen etwa damals die Faiferlichen Neferipte regel: 
mäßig nur auf eine Legitimation, die abfichtlich blog auf die 
Aufhebung der Nechtlofigkeit befchränft wurde?) eoncedentes, 
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$. 449. da, wo der Sachfenfpiegel angewender wurde, aus 


diefem herausleſen wollten, daß er über die Legi- 
timatio per subsequens matrimonium gleiche 
Grundfage mit dem gemeinen gefchriebenen Rechte 
hege ©), fo mußten ihre Grundfäge in den Gerich- 
ten, wo fie das Webergewicht hatten, freilih Eins 
gang finden. Indeſſen mußte es doch zugleich 
zweifelhaft werden, welche Rechte eigentlich die 
Legitimation durch kaiſerliche Reſcripte verſchaffe, 
da ihr Inhalt keineswegs immer uͤbereinſtimmend 
war f), und die ungluͤckliche Treue, mit welcher der 
lombardifhe Feudift die Gewohnheit feiner Zeit 
aufgezeichnet hatte, ließ die Doctoren wenigftens 
beim Lehen zweifelhaft, ob auch nur die Legitimas 
tion durch Ehe Ichensfolgefähig mache, die meiften 
entfchieden fih, um die Ehre des Kaiferrechts zu 
retten, daß der Lchentert nur auf die Legitimation 


ut defeetu praefato non obstante, omnibus legitimis acti- 
bus, publieis et privatis, olficiis, juribus et honoribus — 
uti — nec non in bonis quibuscunque Parentum, Agna- 
torum, Cognatorum et quorumeunque aliorum etiam si 
feudalia sint, ex testamento et ab intestato succedere va- 


leas. (Vergl. oben $. 441. Anm. den Schluß diefer Gtelle.) 
e) ©, bie Bloffe zu ſächſ. Landr. 8, 1. Art. 37. 


f) Während jene Note e und d angeführten Neferipte fo freiges 
big mit Extheilung der Succefionsfähigfeit find, geben zwei 
andere ebenfalls von König Nuprecht vom J. 1400 und 1402 
kei Schilter a. a. D. dem Legitimirten nur das Recht „ex te- 
stamento et ab intestato, absque tamen legitimorum 
liberorym praejudicio” zu ſuccediren. 
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durch Meferipte gehe 5). Legitimationen durch Re— 8. 449, 
feripfe blieben aber in dieſer Periode überhaupt 
noch etwas Seltenes, weil niemand als der Kaifer 
fie erteilen Fonnte b); doch wurde die Leichtigkeit, 
fie nachzufuchen, durch die feit Karl IV. mit der 
Ausübung einzelner Faiferlicher Rechte beauftragten 
Faiferlichen Hofpfalggrafen (Comites sacrı Palatii 
Lateranensis) i), unter deren in ihrer Vollmacht 


8) Vergl. Rosenthal tract. jur. feudalis, Cap. 7. Concl. 18., 
wo die Meinungen der Feudiften diefes Zeitraums ſehr umſtänd— 
lich angegeben werden. Eine ausführliche Gefchichte der Grunds 
fäße, die allmalig über die Succeſſion der Legitimirten im Les 
ben entwickelt worden find, enthält: C. F. Died Beiträge zur 
Lehre von ber Legitimation durch nachfolgende Ehe. Halle 
1832. 8. Erjte Abhandlung. 


h) Wenigftens fenne ich Fein Legitimationsrefeript aus diefer Pes 
riode, das von einem Zandesherrn ertheilt wäre, und die fpätes 
ren Schriftfteller gründen dergleichen auch auf eine landesherrs 
liche Machtvollfonmenbeit, von der man damals noch nichts 
wußte; viele find überdies noch in der folgenden Periode zwei— 
felhaft, und verlangen befondere Conceſſion oder unvordenk⸗ 
liche Verjährung, S. Pfeffinger Vitr, illustr. Tom. 3, 
S. 114388 f. 


i) Der Urſprung dieſer neuen, vor dem vierzehnten Jahrhundert 
ganz unbekannten kaiſerlichen Beamten, iſt offenbar eine Folge 
davon, daß malt die Rechte, deren Ausübung ihnen überlaſſen 
wurde, früher gar nicht als beſondere Faiferliche Nechte betrachs 
tet hatte, und daß eben darum jene feine Function ber älteren 
föniglihen Beamten ſeyn fonnte. Denn ihre Gefchäfte find 
außer der Legitimation: die Ertheilung von Etandeserböhimgen, 
Wappenbriefen, academifchen Würden und Ehren, die Ereirung 
von Notarien und fpäterhin die Verleihung der Comitiv ſelbſt, 
ſofern man die darin aufgettagenen Nechte unter der fogenann- 
ten fleinen Gomitiva verftand. Diefe Nechte find insgeſammt 
aus dem römiſchen Recht abgeleitete Befugniffe des Kaiſers, 


$. 449, 


$. 450, 
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(Comitiva) aufgezählte Befugniffe die Legitimation 
uncheliher Kinder immer gehörte K, ſchon beträcht- 
lich vermehrt, denn die Anzahl diefer Eaiferlichen 
Beamten wurde von K. Friedrich ILL ſehr ver 
größert, und die Comitiv ſelbſt Privarperfonen 
verlichen, bei welchen fie aber freilich * erb⸗ 
lich war 1). 


6. 450. 

Die Grundfäge des älteren Rechts über die 
Erwerbung unbewegliher Sachen ($. 358.) 
und dinglicher Rechte an fremden Sachen ($. 361a), 
blieben in fo weit giemlih unverändert, als man 
zue vollen Wuͤrkſamkeit jener, immer noch 
eine würfliche Auflaffung neben der Uebergabe, 
oder doch irgend eine Form verlangfe, durch 
welche die Uebertragung des Rechts den Character 


und durch Befondere Privilegien ſchon unter Heinrich VIL und 
Ludwig dem Baier einzelnen deutſchen und italiäniſchen Reichs-— 
ſtänden wie andere Regalien überlaſſen. Kaiſerliche Hoſpfalzara⸗ 
fen, welchen fie übertragen wurden, findet man hingegen erſt 
unter Karl IV., und ihr Titel bezeichnete vor ſeiner Zeit einen 
Ehrenbeamten, der bei des Kaiſers Anweſenheit in Rom und 
inſonderheit bei der Kaiſerkrönung Functionen hatte, ſo daß alſo 
der aus der römiſchen Hofordnung entlehnte Titel, anf eine in 
der That völlig neue Art von Beamten Übergegangen ift. Vergl. 
Spener beutfches jus publ. Tom. 1. P. 6. pag: 303 u. f. 
und Häberling Neichegefch. Th. 8. ©: 393 u. f. 


k) Vergl. Beiſpiele von älteren Comitiven bei Pfeffinger 
a. a. O. ©: 2359 u. fü 


1) ©: Haberlin a. a. O. S. 399 
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der Oeffentlichkeit erhielt. Der Grund war theils, $. 450, 
daß die älteren Grundſaͤtze in den Städten gewoͤhn⸗ 
lich in die Statuten aufgenommen waren, theilg 
daß die Landesherren, ſtaͤdtiſche Obrigfeiten und 
Vogtei und Grundherefchaften, wegen der öffent: 
lichen und Privatlaften, welche auf jenen Gegen: 
ftanden hafteren, alle ein gleiches Intereſſe ‘dabei 
hatten, den Beſitzſtand unter öffentlicher Controle 
zu halten 9. Alle Geſchaͤfte („Haͤndel“) diefer Arc 
trug man in ein Buch ein, welches in jedem Ge— 
richt gehalten wurde, (Kauf und Handelsbuch 
genannt) BD); es war auch wohl noch das felte- 


a) Tenglers Laienfpiegel fol. 20. Von enderung Igender Güter 
in der Burgerfchaft. Als zu Zeiten manigerley gevärlich endes 
rung, Contract, übergab und verſchreibungen umb ligende güter 
underftanden, dadurch nit alleyn der obern Hand und ge: 
mepner Stat zins,*gült, dienft, ſteur und im andern 
nachteyl zu gewarten, fondern auc) etwo für eigen und un— 
verkümmert angezeygt werden, die gleichwel davor auch ber: 
pfendt, verſchriben oder verbafft gemefen fein, folch gevärden und 
andern betrug zufürkommen wirt an etlichen enden weißlich ges 
ordnet, wer folche Legende ſtuck oder güter, darauf die oberfeyt 
oder Stat zinß, gült, dienſt, ſteur, oder andern gerichtlichen 
zwang haben, verkaufen, verpfenden, verendern, übergeben mit 
ewiger zinß, gült, Teibgedingen oder im andern weg befchweren 
will, fo werden beyd Teil für offen Nadt oder in Gericht be: 
feheiden, iren Contract mit lautern worten davor zir entdecken, 
um dabei lauteren, ob tm wen diefelben ſtuck um gliter vormals 
verpfent, bebafft oder icht mit Necht darauf erlangt fei. Unn 
aledatın in Beiweſen etlicher Zengen umm des Radts oder ge— 
richts infiegel gebeten, unn werden font niendert, dam durch 
die gejchworen ſtat oder gerichtfchreiber nach gewonlichen ſtilum 
verfertigt. 


b) Ihr Gebrauch iſt fehr alt und reicht noch im dem vorigen Zeits 


416 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


$. 450. nere ©), daß die gerichtliche Beftatigung der ſchrift⸗ 
lich ‚abgefaßten Contracte bereits die ‚Stelle der 
förmlichen gerichtlichen Auflaffung vertrat, und nur 

eine Folge davon, daß man ſich weniger an, die 
hergebrachte Form als an den Zweck der Handlung 

hielt d)y. Wie viel fi) aber zugleich von dem alten 

‚ deutfhen Eigenthbumsproceß bis zum Ende 
diefes Zeitraums erhielt, wäre erft noch zu unter 
ſuchen dt); daß man die alte Parömie: Hand 

muß 


raum.  Domum et curiam sibi dimissam ad vitae suae 
tempora — coram universis consulibus civitatis ejusdem 
priori tempore resignatam et conseriptam in Iibrum eivi- 
tatensem Consulum — Wrf. bei Westphalen monum. 
ined. Tom. 3. pag. 1610. In Cöln war tiber bie Einrich- 
tung des Schöffenfchreing, im welchem diefe Bücher vers 
wahrt ivurden, nach dem Stadtrecht von 1437, ſchon feit tırals 
ter Zeit eine gefegliche Beſtimmung vorhanden. 


ec) Ziele Statuten befchreißen noch ausführlich die alte gerichtliche 
Auflafung. 3.8. die Statuten von Braunfhmeig. ©. Bruns 
Beitr. zur dem deutfchen Nechten des Mittelalters ©: 202: Die 
lüneburgifehen Statuten u. as m. 





d) Tengler erwähnt nichts von einer gerichtlichen Auflaſſung, ſon— 
bern blos der Urkunden des Stadtfchreibers unter der Stadt | 
Siegel. Doch möchte ich daraus keineswegs fchliegen, daß ihm | 
die Form der Auflaffung unbefannt war; es mar auch wohl 
beides, ſchriftlich beftätigter Contract und fürmliche Auflaſſung 
neben einander gebräuchlich, wie die haufig vorkommende Benenz 
nung gerichtlicher Urkunden, wie fie Tengler befchreibt, mit dent 
Worte Wehrbrief, anzudeuten feheint. 


d!) Die Unterfiichung fann nitr auf Acten und Gerichtsprotocolle | 
gegründet werden; die ftäbtifchen Archive dürften daher das | 
meifte Material fiir jene enthalten | 
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muß Hand wahren, ſchon in dieſer Periode miß- 8. 450. 


verftand d?), kann wohl für ein Argument gelten, 
daß jener überhaupt fehwerlih mehr ein lebendiges 
Glied des gerichtlihen Verfahrens war: Die 
Ueberlaffung eines Zinfes an unbeweglichen Sachen, 
für eine gewiffe Summe (Zins: Guͤlte- oder 
Rente⸗Verkauf) geſchah jezt auch ohne Ueber: 
fragung einer Were ($. 36la. Note d), mit: 
hin ohne dem Käufer die Befugniß einzuräumen, 
den faumigen Zinsmann wegen nicht bezahlter Guͤlt 
zu pfanden und aus dem Gut zu vertreiben, da dies 
Recht blos von der Were abhieng ($. 368.). Die 
Sicherheit, welche der Verkaͤufer bei diefem Geſchaͤft 
für feinen Zins erhielt, beffand vielmehr nur darin, 
daß ihm die Sache ohne Uebertragung des Bes 
figes verpfaͤndet wurde ©), und er im Fall der 
Michtzahlung der Rente die Sache zum Verkauf 
Durch den Richter (zur Vergantung, zum Gant) 
bringen F), und gegen das Meiſtgebot felbft behal- 

d?) ©. meine B. 2. $. 361b. bereits angeführte Einleitung 

in das deutjche Privatr, $: 172, 


e) Cap. 1, Extr. comm. de emt. et. vend. (a. 1420) und 
Cap. 2. eod. (a. 1455), wo die von dem Papft umjtändlich 
befchriebenen Gültverfäufe die Bedingung enthalte: bonis in 
ipso contractu lunc expressis, pro ipsius census annui 
exsolutione in perpetuum obligatis. Eben jo lautet ein 
Gültbrief diefer Art bei Riederer fol. 140:: „Das alles wir flir 
uns und all unfer Nachkommen harumb zu rechten underpfanz 
den feßend und beladen u. f. w.“ 


f) Riederer a. a. D So mögen ſy — alle unfer — ligend 
und varend güter ouch famt und funder ma fie die anfonend, 


Sp. II. #7. 


—— 


— —— 
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$. 450. ten oder den Meiftbierenden überlaffen durfte &). 
Man darf diefen Mentefauf wohl als die ältefte 
Art von Gefchäften betrachten, durch welde man 
fi) dem Darlchen mit einem, dem deutſchen Recht 
bisher ganz fremden, hypothekariſchen Vertrag 
näherte, und das römifhe Recht hat auf deffen 
Einführung fiher Einfluß gehabt Durch die 
Guͤltverſchreibung konnte indeffen auch uͤberdies der 
Schuldner noch durch Bürgfchaft wegen der geho- 
rigen Zinszahlung Sicherheit ftellen und ſich und 
feine Buͤrgen zum Einlager verpflichten b), oder 
dem Käufer der Rente (Gläubiger) vertrageweife 
das Recht einräumen, ihn im Fall der Nichtzah- 
lung zu pfanden, eine Claufel, welcher der Land- 
fricde von 1495 fo wenig im Wege ftand als 
frühere gebotene Landfrieden i). Von dem ein» 








angerufen, frönen, uffbieten, verganten, verfoufen oder an fich 
ziehn mit gericht geiftlichem ader weltlichem wa ihnen aller 
beſt fliget: 


5) Verfündung einer Vergantung bei Niederer a. a. O. fol. 165. 
So wirdt er (der Gläubiger) oder melicher nach gandtrecht der 
höchſt daruff zu bieten inn ußhept, byn gütern, als ſinenn rechts 
lich ervolgten eigenthum blyplich und hablich mit urteil zuge— 
laſſen. Vergl. Tengler Laienſp. fol. 104 vers. und 105. 





h) 3. 8. in der Formel bei Niederer fol. 140. 


i) Er follte ja nach der ſehr beſtimmten Erflärung im Art. 9. | 
„Niemand an feiner aufrichtigen Schuldverfchreibung geben oder 
nemen.“ Tengler nimmt daher auch die alten Grundfäße 
über „pfendimg ohne techtliche erbolgung“ mit der Beftimmung 
der Reformation von 1442, daß das abgepfändete fofort im | 
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faben Darlehen mit hinzugefuͤgtem Zinsver- $: 450. 
fprechen unterfchied fih der Mentefauf, auch wenn 

er mit einer Generalbyporhef verbunden wär, indem 

die Gule vom fammeliben Vermoͤgen ver: 

Fauft werden Fonnte ©), noch immer in dem wefent- 

lichen Punft, daß nur der Schuldner durch Ab» 
löfung der auf Wicderfauf uberlaffenen Guͤlt auf- 
Fundigen Fonnte, hingegen wenn er nicht faumig 

in Bezahlung der Guͤlt war, nie zur Rückzahlung 
gezwungen werden konnte. Das canonifche Necht, 
ohnerachtet es bei den alten Grundfägen vom 
Zinswucher ($: 377.) blieb, und nur wegen Ver— 
zug erlaubte, das Intereſſe zu fordern fo hoch man 

es erweiſen möge), erflärte dies ſchon im vier- 
| 

| 








zehnten Jahrhundert fehr gewöhnliche Gefchaft m) 
fuͤr erlaubt ®), woran aber freilih Manche An- 
| fioß nehmen mochten %). Der Zinsfuß wurde 
| dabei nicht beftimme, fondern hieng von den Um— 


nächften Gericht niedergelegt werden müſſe, imbebenflich in den 
Zaienfpiegel auf, a: a. O. fol; 105. vers: 


k) S. Riederer SL. 140. 
1) Cap: 9. X. de arbitris: 


im) Nach dem Note e angeführten Cap: berichtete inan 1420 dem 
Papſt aus Breslau, daß diefe Art des Gültkaufs chen über 
Hundert Jahre gebräuchlich fey: 


th) Cap: 1. 2. Extr; comm. a: a. 8: 


0) Mie z. B. Luther. ©; deſſen Schriften in der altenb. Ausg. 
Th. 1 &, 508; 
L 27* ] 
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$. 450. fanden ab pP), durch welche er gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts im Verhaͤltniß gegen die 
frühere Zeie ($: 377. Note a) fehr gefunfen war; 

denn der gewöhnliche Zins ſcheint nach Niederers 
Formularbuch fünf vom Hundert gewefen zu ſeyn 9) 


$, 461. §. 451. 

Die Verhaͤltniſſe der ſtaͤdtiſchen Einwohner, 
welche durch Handel und Gewerbe an Fahrniß 
gewoͤhnlich viel mehr beſaßen als in Grundſtuͤcken, 
machten die Befugniſſe des Erben bei Veraͤußerung 
des Eigen ($. 359.) ſehr beſchwerlich. Allgemein 
wurde daher in den Städten die Beſchraͤnkung 
diefer Befugniffe auf ererbtes Eigen #), obwohl 


p) Cap. 1. Extr. comm. eit. pro qualibet marea annui cen- 
sus, X, XI, XII, XIV marcae, aut plus vel minus, se- 
cundum temporis qualitatem. 


g) Da er in den Formeln boch wohl auf ben gewöhnlichen Zins 
Rückſicht nimmt. 


a) Der vermehrte Sachfenfpiegel hat daher ganz andere Begriffe 
von Erbe und Eigen ald das alte Landrecht: In der Ausgabe 
von Polmann heißt es B. 2. Art. 1. Dift. 4. Ein eigen 
ift folch gut in Weichbilde, das ein Mann felber fauft, mit 
feinem erarbeiten Gute und Belt, und nicht auf ihn geerbet iſt, 
von feinen Eltern an ihn erftorben. (Mehrere Handfchriften 
des vermehrten Sachfenfpiegels, die ich zu bergleichen Gelegen= 
beit gehabt habe, ftimmen hiermit wörtlich überein.) Art. 2. 
Dift. 2. Stebende Erbe, dag einem Manne gegeben ift vor 
Gericht, und darzu fein Gut das er felber gewonnen und ers 
arbeitet hat, und fahrenbe Habe, mag der Mann geben wen er 
wil ohne der Erben Widerfprache. Vergibt aber ein Mann 
fein angeftorben Erbe, das mögen feine Erblinge widerjpres 
chen in Jahr und Tage. 
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der Ausdruck Erbe fortwaͤhrend gleichbedeutend 8. 451. 
mit „Grundſtuͤck““ und alfo mie dent Ausdruck 
Eigen im Gegenfas fahrender Habe genommen, 
daher auch liegendes und fichendes Erbe un- 
‚terfehieden wird b). Alles wohlgewonnene Gur 

war frei veräufßerlich, die Beſchraͤnkung bei Vers 
außerung des ererbten Eigen beſteht auch jezt mei: 
ftens nur in dem Hecht des nächftgefippten Erben, 
das Gur gegen Vergütung des Kaufpreifes binnen 
Jahr und Tag an fich zu löfen, und hie und da 
ift felbft von diefem nicht mehr die Rede ©). 


b) Etehende Erbe, angeftorbene Erbe, in der vorbergehenden Note, 
belegen diefen Sprachgebrauch. In den Handichriften des Tübiz 
fchen Nechts, aus welchen Rollius zu Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts feine Artifel_des lübiſchen Rechts zufammentrug, 
fand er folgenden Begriff des Erbguts: Wor ein Man edder 
mindige Frouwe Erve füpen, uffte liagende Gründe, dat find 
fe weldich tbo vorköpende, tho vorgewende, tho vorfettende, wene 
fe willen, dewyle dat je leven: Wenn aberſt erer einer vorſter— 
vet, fo bet dat Erffgut. Allerhandt Erve effte Gudt, dat einem 
Minfchen anfallen mach von ſynen Didern effte Fründen, 
dat heth Erffgut, Alle fodanı gudt effte Erbe, mach neen 
Minſche vorjetten edder vorfellen, funder ſyner Erven vullbordt, 


€) 3. B. im nürnbergifchen Stadtrecht ift davon feine Epur an— 
| zutreffen. Es fennt nur den guteberrfchaftlichen Netract. Merk: 
| wirdig ift dagegen im wormſer Stadtrecht, dal die Blutefreunde 
- (bis zum fünften Grad) ein Lofungsrecht bei allen veräußer— 
ten unbeweglichen Sachen baben B. 5, Th. 3. Tit, 1. Da: 
gegen ift von ihrem Einwilligungsrecht bei Veräußerungen 
auc von Erbgut nicht die Rede. Das lübiſche Necht wurde 
wahrjcheinlich über den Umfang des Nechts der Erben am Erb: 
gut ſehr verfchieden gedeutet. Denn nach dem Note b ange: 
führten Artifel 73., fcheint es, daß diefe Befugniſſe ganz nach 
den Grundſätzen des Sachfenjpiegels gedeutet wurden, Biuge: 





$. 451. 


422 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


Diefe Grundſaͤtze erleichterten in Beziehung 
auf die Guterverhältniffe der Eheleute ($. 309. 370.) 
den Webergang in ein von dem älteren Recht ver- 
fibiedenes Syſtem, das fih aber aus jenem nur 
nach und nach entwickelte, und daher auch nur mit 
Beruͤckſichtigung von jenem erklärt werden Fann. 
Es wurde nun den Eheleuten möglich, durch Ver— 
träge, welche fie bei Eingehung der Ehe (Eheftif 
fung) fihloffen, fih die gegenfeitige Erbfolge für 
den Fall Finderlofer Ehe zugufagen, und dadurch) 


ihr Verhältnig während der Ehe viel einfacher zu 


machen, als wenn bei unbeerbter Ehe das Vermoͤ— 
gen wieder in feine urſpruͤnglichen Beftandtheile 
aufgelöft werden mußte 4). Se häufiger dergleichen 


gen der Art. 110, lautet, als wenn die Erben ein bloßes Vor— 
Faufsrecht, und wenn ihnen der Kauf angetragen war, auc) 
ohne den Fall der echten Noth ($. 359. Note g) fein Wider: 
fprucherecht hatten. Doch läßt Art. 111. zweifelhaft, ob fie 
bei unterlaffenem Anbieten des Vorkaufs ein Netractrecht hatten 
oder des Gutes fich unterwinden durften. — In manchen Sta= 
tuten beſchränkt fich das Einmilligungsrecht bei Veräußerungen 
von Erbe blos auf die Descendenz, 3. B. in den göttingifchen 
Statuten aus dem funfjehnten Jahrhundert, welche Seiden- 
sticker (Obsery. et anecdot. quae ad jus Germ. me- 
dium pertinent. Partie. 1. Jen, 1809. 4, pag. 13.) befannt 
gemacht hat. 


A) Es bedurfte dann zu Veräuferungen des Eigen, oder Erbgut, 
blos der Einwilligung der Ehegatten und nicht mehr ihrer näch- 
ften Erben ($. 369.). Haffe (Zeitichr. für geſch. Rechtswiſ— 
fenichaft. 8. 4. Heft 2. ©. 75.) nimmt zwar an, wenigfteng 
nach dem Sachfenfpiegel habe ein Einwilliaungsrecht bei folchen 
Veräußerungen nur den nächften Erben der Frau, nicht ihr 
felbft zugeftanden, woraus dann folgen würde, daß bei folchen 
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Verträge wurden, und je mehr man ſich daher an $. 451. 
ein Verhaͤltniß gewöhnte, bei welchem die Eheleure 
immer nur mit ihren Kindern zu theilen hatten, 
defto natürlicher war es, fih das Verhaͤltniß der 
felben während der Ehe, als ein Geſammteigen— 


Ebeftiftungen dag Veräußerungsrecht des Mannes kraft der ehe— 
lichen Vormundſchaft immer ganz wmbejchränft hätte werden 
müſſen. Allein follte nicht ſchon aus dem Grundfaß des Sachs 
fenfp. 8. 1. Art. 31. das Gegentbeil folgen? und wenn bie 
Frau gar fein Cinwilligungsrecht bei Veräußerungen hatte, wie 
mögen dann wohl die vielen Urkunden, in Sachen und außer— 
balb Sachen zu erflären ſeyn, im welchen die Frauen in Ver— 
äußerungen ihrer Männer willigen? Es mag fepn, daß jich 
viele Urfunden diefer Art darauf beziehen, daß die Güter der 
Frau zur Leibzucht werichrieben waren; aber follte fie am diefer 
ein ſtärkeres Necht gehabt baben als an ihrem Eigen? Als 
Beifpiele folcher Urkunden, wie fie fich in der erſten beiten Ur— 
fundenfammlung, bei bloßem Durchblättern derfelben darbieten, 
mögen aus Scheid vom hoben und nieder Adel, folgende, 
alle aus den dreizebnten und vierzehnten Jahrhundert und aus 
dem braunfchbweigiichen Land, wo damals doch gewiß Sachſen— 
recht galt, angeführt werden: &. 299. 317, 526. 527. Und 
auch im Schwabenfpiegel gehört, wenn er denn doch durchaus 
ein Rechtsbuch fiir das ſüdliche Deutſchland ſeyn und für das 
Sachſenrecht nicht beweifen foll, wenigfteng der Anhalt von 
Art. 503. nicht unter die ſpäteren Nechtsgewohnbeiten, welche 
darin freilich in manchen Handfchriften zu finden find. Im 
Jahre 1279 übergab Burggraf Friedrich von Nürnberg mebrere 
Güter, von welchen allen Umftänden nad) Einiges, wo nicht 
Alles zu der feiner Gemalin zugefallenen meranfchen Erbfchaft 
gehörte: accedente consensn uxoris sue, Elisabeth, ac pre- 
dicte sororis (der daran eine Leibzucht zuftand) et trium quas 
tune habuit filiarum; (J. D. Koeler Diss. de ducibus 
Meraniae p. 45.) welches mit den Negeln, welche ich oben 
$. 369. tiber die Güterverbältniffe der Eheleute aus dem Sad): 
fenfpiegel abgeleitet babe, ebenfalls übereinſtimmen wirde, wen 
jene Borausfegung vom Urſprung diefer Güter gegründet iſt. 
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$. 451. thum zu denken, dag ihnen beiden an der gefamm- 
ten unter der chelihen Vormundſchaft des 
Mannes vereinigten Guͤtermaſſe zuftehe e); nur 


| ed Necht deutlich tritt dieſer Urſprung der Idee eines Gefammt: 
eigenthbums im dem cöfmifchen Stadtrecht von 1437 hervor. 
Art. 9. (pag. 19. der Ausg. von 1621) „Item als etliche 
Jahr ber, Mann und Weib die Feine Kinder haben, dietweil 
ihr Teftament, Vermächtnuffe, Gifft oder Aufftrecht unter fich 
gemacht haben, die feztlebendige Hand ven ihnen beiden, all ihr 
Erb und Güter zu fohren umd zu wenden, wo die wolten, und 
die leztlebendige von ihm beiden, darnacı) als das Beth gebro- 
chen was, Biefelbigen Erb und Güther in fein Teftament vor— 
than, befezt umd geweißt hatte, daß man doch an etlichen Be: 
richten und Schreinen zu Cöllen, nicht hat von Werde noch 
Macht halten wöllen, die che genannte lezt lebendige Hand, 
hette erft diefelbe Erb und Güter verwandelt, das iſt zu vers 
ftehen, im eines andern Hand ausgegangen, und dann ben dem— 
felben wiederum empfangen; — darauf haben. wir gefezt — Sit 
denn Sache da; der Leztlebendiger pon ihn beiden, durch Macht 
ihrer Zufammen Vermachnuß, diefelbe Erb und Güter, da fie 
alfo gefammter Hand angefchrichen flunden (Died ges 
Dörte folglich zur Form einer folchen Eheftiftung) fort in einem 
andern Teftament vor Echeffen und Amtleuten zu Collen, als 
das gewöhnlich ift und vorgerürt ftehet, vergäbe, beſezte oder 
auftrüge, und gefinne in dem newen Teftament, daß man ibn, 
inn Macht der erſten Vermechnuß, an dag Erbe allein 
fchriebe, das foll man ihm nicht weigem — und wäre es 
fach, daß die Teztlebendige Hand — an das — Gut zu ge= 
fohrichte nit käme, noch ſich auch mit Tiefe fchreiben wie 
vorß. fteht, fo follen die Erb und Güter, auff die nechften von 
beiden LZeibern der vorß. Eheleute fallen und erfterben nach 
Necht und Gewohnheit unferer Statt, aber die fahrende Haab 
foll den lezten rechten Erben bleiben und folgen, als ferne da— 
von fein Teftament gemacht — wäre.“ Dffenbar lag dem äl— 
teren Recht die Idee zum Grunde, daß die Frau fo wenig an 
des Mannes als umgefehrt der leztere an jener Gütern ein Eis 
genthumsrecht babe; bei Eheftiftungen, wo der finderlofe Ehe: 
R gatte alles Vermögen behalten follte, ließ man beide Ehegat— 
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muß man fi die Bedeutung diefes Gefammteigen- $. 451. 
thums immer darauf befchranfe denfen, daß der 
Mann Eraft diefer Vormundſchaft Gewalt über 
dad geſammte Gut als folches erhalte ee). In 
diefem Sinn gab es mithin in einzelnen Statuten 
bereits eine Guͤtergemeinſchaft der Eheleute; 
doch ift die Anzahl derfelben noch nicht groß. Jene 
Anfiht mag fehr bald ein Gewohnheitsreht zur 
Folge gehabt haben, nach welchem man bei Finder- 
lofen Ehen überhaupt dem überlebenden Ehegatten 
das gefammte Gut zufprach, und das man dur) 
Willführen, wenn über das Dafeyn eines folchen 
Gewohnheitsrechts Streit entftand, beftätigte F). 





ten zur gefanmten Hand in den Echreinbtichern, im welche bie 
Uebergaben eingetragen wurden, einfchreiben, aber das murde 
noch nicht als hinreichend betrachtet, weil man fich an die Idee 
des Geſammteigenthums noch nicht gewohnt hatte umd in dem 
zur gefammten Hand angefchriebenen Ehegatten immer noch einen 
bloßen Leibzüchter ſah, wenn nicht durch eine befondere forms 
f liche Handlung der ungezweite Befik in ein mahres Miteigens 
| tbum verwandelt war; die neue Verordnung erflärte aber die 
| Ehetiftung, wenn die Eintragung in die Schreinbiicher gefches 
| ben war, für hinreichend zur Uebertragung eines Gefammteigens 
/ thums, und legte mir dem Ueberlebenden auf, in Gefolge der 
| Eheitiftung, wie ‚nach Art. 13 und 14. überhaupt der Erbe 
| thun mußte, fich und dem ernannten Erben einfchreiben zu laſſen. 


ee) Mithin fällt jede Anwendung des Grundfates weg, daß bie 
Nechte der Ehegatten aus der Natur des Eigenthums einer mo= - 
ralifchen Perfon beurtheilt werden müßten. Diefer ift eim 
neuerer. S. meine Einleitung in das deutfche Privatrecht. 
Vierte Ausg. $. 300, 


f) Dies ift z. B. ſehr wahrfcheinlich, bei dem von Mittermaier 
Zeitfchr. B. 2, 9. 3,) befannt gemachten landshuter Statut 
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$. 451. Eben fo mußte es eine weitere Folge diefer Ans 


I 


fichten werden, daß viele Statuten, welche dem 
überlebenden Ehegatten zwar nicht das gefammte 
Gut, aber doh einen Theil deffelben ohne 
Auflöfung deffelben in feine uefprünglichen 
Deftandtheile zufprachen, nun auch eben fo genom- 
men wurden, als habe während der Ehe fehon eine 
Gemeinfhaft der Güter unter den Eheleuten 
ſtatt gefunden 8); es ftand felbft nichts im Wege, 
da, wo nur ein gewifler Beftandtheil der unter der 
Vormundſchaft des Mannes geftandenen Güter: 
maffe dem Ueberlebenden blich oder gerheilt wurde, 


von 1423. Der Hauptinhalt voffelben iſt, daß bei finderlofen 
Ehen dem tberlebenden, wenn die Ehe tiber ein Jahr gedauert 
bat, das ganze Vermögen als ein Gut, das es durch die Ehe 
geworden, zugefprochen, und außerdem bauptfüchlich nur das 
Verhältniß einer überlebenden Wittwe zu den Kindern fejtgefezt 
wird, während tiber die Nechte des Mannes bei beerbten Ehen 
gar nichts gelagt wird, Da nun über die, im Statut beftimmz 
ten Gegenftände, zubor Zweiung und Streit gewejen war, mie 
der Eingang deſſelben (ſ. 434, Note g) befagt, ſo feheint eg, 
daß was man bier feftfegte nur das war, was Einige ohnehin 
fon als allgemeine Folge der Ehe betrachtet wilfen wollten. 


&) Die Anzahl diefer Statuten ift bei weitem bie größte, und fie 
muß es fchon um deswillen feyn, well die meiften Statuten 
Älter find als die Idee eines Geſammteigenthums der Ehegatten 
an ihren Gütern, und nur exft diefe zur Folge haben fonnte, 
daß man bei finderlofen Ehen den Ucbergang des Vermögens 
auf dem Ueberlebenden als eine natürliche Folge der Ehe betzach- 
tete. Die Auslegung folcher Statuten nach der Theorie vom 
Geſammteigenthum, fo bald man nur erjt diefe Idee aufgefaft 
batte, darf jedoch durchaus nicht auffallen, zumal wenn fie fich 
fo augdrückten, wie das hamburgifche Stadtrecht oben $. 370, 
Mote k, oder wie das bremifche, ebendaf. Note m. 
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eine Gemeinfchaft an diefem Gurt, im Gegen- &. 451. 
fa der Beftandeheile, welche den Erben des Ver 
frorbenen zurückgegeben wurden, anzunehmen, wo— 
durch man eine Communio bonorum particularis 
erhiele 4). Wie viel oder wie wenig Antheil die 
Anwendung des römifchen Nechts auf die Verbrei— 
tung diefer Anſicht gehabt habe, bleibe freilich fehr 
ungewiß; doch darf man wohl als entfibieden an- 
nehmen, daß jene überhaupt Einfluß darauf 


h) Wormfer Neform. Luc 4. IH. 4. Tit. 6. Ehelich leut die 
nit Kinder in der Ehe miteinander gewinnen, und beide Tode 
verfallen, was ihr jedes, hinfteur, zugab, oder ligend Güter, 
den andern zubracht, oder ererbt hat, die fallen wiederum 
hinter fich auff ihr jedes nechjten, erben, daher folche güter 
fommen feindt. Was aber zwer ehefich gemechte, durc) ir beider 
gefchieklichfeit, fleiß und arbeit mit einander erobert, und gewon— 
nen betten, es ſey ligends oder farende. Welches dann das 
ander tiberlebt, ift derfelben eroberten Güter eh Herr, und mag 
damit thun und Taffen nach feinem willen und gefallen, und 
folgen nach deffelben todt feinen Erben. Wenn auch der ehlis 
chen leut eyns, todts abgangen ift, fo mag das ander lebend, 
Eleiben fiten, in allen und jeden — Gütern — fein Lebtagen — 
und foll die Dinterfülligen güter mit einem Inventarium befchris 
ken. — Tengler Laienſp. fol. 36. vers. Auf gewenbait 
werden an mer enden, alle hab und güter fo Eeleut, die Leib 
an leib und gut an gut, zufamen gebevrat haben, 
(communio. bon, univ. pactitia) auf die zeyt jrs eelichen Bei: 
ſchlafs zu einander bringen, auch alles das fie im jhr beider 
Eelichen verfamlung tiberfomen und gewinnen, deigleichen was 
die Eeleut fo in ander Meynung, mit oder on geding der 
beiratgliter unn aufnehmen der ainßhand, in jrem leben ſampt— 
lich erfauffen oder verfchreiben laſſen, unnd dergleichen fo fürs 
bracht werden mag, für je beider fjamptliche hab unn güter 
verftanden, daran ir jeden in der Ee der halb tevl zugehörig 
werden. Auch nach jrem abjterben dafiir geerbt, mit vorbehalt 
dem befeiben feinem Beiſiz und ander geding wie recht ift. 
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$. 451. gehabt habe. Dafür ift: daß die ganze Vorftel- 
lungsart nicht über diefen Zeitraum hinaufreicht 3), 
daB die gelehrten Juriſten Feine andere Analogie 
für die flatutarifchen Beftimmungen diefer Are 
hatten als die Societät und die Communio inci- 
dens, die man befonders bei der dee einer parkis 
culaͤren Guͤtergemeinſchaft zum Grunde legen fieht, 
und daß man die Anficht, daß wo die Iheilung des 
gefammten Gurs beim Tode eines Ehegatten 
Statt finde, fehon während der Ehe die Güter ge— 
mein, freilih nach roͤmiſchem Recht zu intellectuel: 
len Theilen, gemwefen feyn müßten, bei den gelehrten 
Suriften von Anfang an finder k). Durch Ehe 
ftiftung Fonnten die fatutarifhen Beſtimmungen 
über diefe Gürerverhälemiffe noch immer abgeändert 
werden I), welches Syſtem in jenen auch ange 





i) Der ſtärkſte Beweis liegt darin, daß die Decretalen das Inftitut 
nicht erwähnen, da es doc) bei dem divortium fo gut vorkom— 
men müßte als das dotalitium, welches das Cap. 4. X. de 

, don, inter V. et U. berticfichtigt. Man nimmt jwar gewöhn— 
lih an, daß das Cap. 10, X, de consuet, von der Güterge— 
meinfchaft fpreche, allein ohne allen Grund; denn die eine Ge— 
wohnheit, welche bier erwähnt wird, ift das Recht des Mannes, 
im Notbfall auch die Güter der Frau zu veräußern, und die 
zweite betrifft das Necht der Frau, bei getrennter Ehe an der | 
Errungenfchaft zu partieipiven, welches feine Gütergemeinschaft 
vorausſezt. 





k) ©. Tenglers Laienſp. Note h. Daher rührt eben die Mei— 
nung Tenglers, daß an folhen Gütern jeden Ehegatten bie 
Hälfte zuftehe, welches dem Wefen der gefammten Hand 
widerfpricht, die die Eheleute an folchen Gütern hatten. | 


)) Wobei jedoch in Rückſicht der Gitter, welche nicht Yon ber | 
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nommen feyn mochte, Aufrechterhaltung des Credits $ 451, 
des Mannes und Sicherheit der Gläubiger zum 
Bortheil des Handels und Gewerbes, war daher 
gewiß noch nirgends der eigentliche Zweck der 
Guͤtergemeinſchaft. Die beim hohen Adel übliche 

Art, der Wittwe ein Leibgeding zu verfichern 

($. 429.), finder man auch ſchon bei der Ritter 
fehaft, und zwar dergeftalt, daß wenn es auf Lehen 
gelege wurde, das Lehen felbft der Witwe zu 
Leibzuchtsrecht gelichen wurde m), 


Gütergemeinfchaft ausgenommen oder ſonſt beflimmten Beding 
unterworfen wurden, das ſtatutariſche Syſtem vollftändig anges 
wendet, oder das Verhältniß nach befonderen für diefen Fall 
getroffenen ftatutarifchen Beſtimmungen beurtheilt wurde. Vergl. 
Tengler a a. O. fol. 36, vers. 2. 8. im nürnbergfchen 
Stadtrecht gilt der Grundfagß: I. Bei verfameten (ohne Geding 
gefchloffenen) Heiratben wird, wenn in der Ehe Kinder erzeugt 
find, die Hälfte des gemeinen Guts Eigentbum der Kinder, die 
Hälfte Eigenthum des Ucherlebenden, der zugleich den Beifig im 
Banzen hat, fo länge er nicht wieder beiratbet. War die Ehe 
kinderlos, fo erhält der Ueberlebende die Hälfte des gemeinen 
Gutes, und wenn er mit Eltern oder Gefchmwijtern des verſtor— 
benen concurrirt noch die Hälfte, wenn er mit andern Erben 
concurrirt noch zwei Drittel des Ganzen, und im lezteren Fall 
den Beiſitz im Ganzen gegen Caution. IT: Bei bedingten Hei: 
rathen erbält 1) wenn Kinder vorhanden find, der tiberlebende 
Mann fein Eigenthum, was in der Heirathsabrede bedingt ift, 
und im Ganzen den Beiſitz ohne Nüdficht auf Wiederverhei⸗— 
rathung; die überlebende Frau aber ihre Eigenthbum, das was 
bedungen iſt und den Beifig, jo lange fie Wittwe bleibt: 2) Ber 
finderlofen Eben, der Ueberlebende das Bedingte, und die Hälfte 
von des verſtorbenen Werlaffenfchaft, wenn ee mit Eltern oder 
Gefchwiftern concurrirt, fonft drei Wiertel derfelben und den 
Beijig in Ganzen gegen Gaution. ©. Nürnb. Reſorm. Ausg. 
von 1564, fol. 166 und 204 u. f. Tit. 28 und 33. 
m) ©. Zachariä Ehurfüchl. Lehenr. ©. 213. 


&. 452. 
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$. 452. ' 

An den DMechten felbft, welche die Eheleute 
nach getrennter Ehe hatten, änderte, wenn 
Kinder vorhanden waren, die der, daß jene, wie 
fie durch dag ältere Necht eingeführt waren, aus einer 
Gemeinſchaft aller oder gewiffer Guͤter erflärt 
werden müßten, bei der allgemeinen und gewöhnlich 
auch bei der particnlären Gürergemeinfchaft nichts. 
Bei beerbten Ehen erhielt nun die vormundſchaft— 
lihbe Verwaltung a) des uberlebenden Chegatten 
($. 369 a. E und 6. 370. Nro. 1.), im Fall der 
allgemeinen Gutergemeinfchaft die Bedeutung einer 
mit den Kindern fortgefezten Guͤtergemein— 
fchaft, die, wenn fie durch Theilung oder Abfonde- 
rung nicht aufgehoben wurde, bis zum Tode des 


a) Denn das war fie, ihrer inneren Bedeutung nach, freilich auch 
bei der Mutter, wenn gleich diefe zu gerichtlichen Gefchäften fich 
ihres eigenen Vormundes bedienen mußte ($. 372.), und alfo 
einent gewöhnlichen Vormund nicht gleichzuftellen war. Auch 
fheint es, daß den Kindern eigene Vormünder gegeben wurden, 
wenn die Kinder oder ihre nächjten Kreunde Uber die Verwal: 
tung der Mutter Befchwerde führten. Im dem Son Bergmann 
(Befchichte von München 1783, fol.) herausgegebenen Nechtebtch, 
das in den bairifchen Städten gebraucht wurde (oben ©. 373.), 
heißt es (pag. 134.): Stirbt ein man an gefheft und laet hie 
Hamsfrawen und chind, So fol die witub, der chind und des 
guts gewaltig fein, ez wer dann, daz die mitub dem chinden 
anders mit geflie dan redlich wer, oder die chind der frame 
und anders mit geflire dann redlich wer, und davon fie pepdents 
balben möchten zu fchaden chömen, fo füllen fie ir fach für den 
Nat pringen, Swie fie dann der Nat nach ir paider fürgab, 
haizzet gevarn, und miteinander leben das füllen fie ftet behalten, 
mit tail oder mit pflegern, und ſülen dawider nicht reden, 
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Veberlebenden fortwährte Dei der particulären 8. 452. 
Gürergemeinfchaft begann man aber freilich ſchon 
in diefem Zeitraum diefe ungertrennte Verwaltung als 
einen bloßen Beiſitz zu betrachten, der auch neben 
anderen Erben als Recht des uberlebenden Ehe 
gatten vorfommen konnte; wo man die deutfchen 
Rechtsverhaͤltniſſe ſchon nah roͤmiſchem Recht beurs 
theilte, galt er daher auch wohl für einen gewoͤhn— 
lihen ususfructus, fo daß das eigene und nieß— 
bräuchlich befeffene Vermoͤgen zwei verfchiedene 
Gutermaffen conftituirren db). Da man nun in gar 


b) 2: 8. Sranffurter Reformation bon 1509 bei Orth 
An. zur Fr. Ref. 8.5. S. 504. „Dwvpol aber folcher güter 
balber bisher ein irthumb geweſen iſt, fo eing under elüten abs 
gangen iſt, Ob alßdann nit allein die ligende gütterin von dent 
Verftorbenen, funder auch die ligende güttern des legtlebenden 
jren gelaffen Kindern einhendig worden und anſtorben gemefen 
fein follten, alſo das das letztlebende von feinen güttern nichts 
macht gehabt zu verfchaffen oder zu difponiren folt haben; — 
fogen — mir, das allein des vorigen verſtorben nachgelaffen 
ligende güttern, und das fo für ligende güttern geacht fol wers 
den, den findern der evygenthumb gentzlich ufferſtorben fol fein, 
doch dem letztlebende fein ufum fructum daran fürbebalten; 
Aber die liegende glittern, und das jbene fo für ligende güttern 
geacht wirt, des leßtlebenden, follen den kindern nicht ufferftors 
ben fein, funder das legtlebende macht haben die zu disponiren 
und zu verschaffen mach feinem willen und vermöge der recht. 
Wo auch das lettlebende zur zweiten che groffen würde, fol es 
macht haben, folche fein güttern zur zweiten ehe zu verſchrv— 
ben, und follen alle gewonheit bisher darwidder ges 
brucht ab ſeyn. — So under elüten eins mit tode on teſta— 
ment abget, das alßdann das Ießtlebende alle farende habe zum 
balben teil von dem verftorbenen darfommen, fo finder vorban— 
den fein, erobern fol und bebalten; und in beifelbigen verſtor— 
benen unbeweglichen güttern und den gütern dafür geacht, Auch 


8. 452. 
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viele Statuten die dee der Gütergemeinfchaft 
hineintrug, in welchen bei Finderlofen Ehen der 
Weberlebende nicht Univerfalerbe des Verſtorbenen 
wurde, fondern andere Vortheile genoß ($. 370. 
Nro. II. 2 und 3.), fo führte dies, ſobald man 
confequent feyn wollte, nothwendig zu der Anficht, 
daß die Gutergemeinfchaft nur bei beerbren Ehen 
ſtatt finde e); doch Fonnte ſich ein folches Ber: 
haltniß dem Uebergang des gefammten Vermögens 
an den uberlebenden Ehegatten fehr nähern, wenn 
die Maffe nicht in ihre urfprünglichen Beftand- 
theile zerlegt, fondern nach quoten Theilen zwifchen 

dem 


jm Halbe ‚teil der finder farende habe, uſum fructum bebals 
in. — &o aber fein kindere fürhanden fein, fo fol das letzt 
im leben alle farende hab von dem verftorben darfommen gang 
erobern und behalten, und deffelben verftorbenen unbeweglichen 
güttern und den güttern dafür geacht, allein uſum fructum 
bebalten, und der eygenthumb derfelbeit — den iechften erben 
algbald zugefällen fein.” — Ganz augenſcheinlich verwandelte 
erft diefes, dem römifchen Necht Häufig folgende Statut, das 
alte Gewohnheitsrecht, in welchem das Gut der Eheleute, wenn 
Kinder vorhanden waren, eine von dein Ueberleberiden veraltete 
Maſſe blieb, in der vom unbeweglichen Gut nichts ohne 
der Erben Einwilligung veräußert werden durfte, erjt in ein ben 
römifchen Nechtebegtiffeit entfprechenderes Inftitut, und den 
Beiſitz, der mehr als ususfructus wär, blos in diefen. Auch 
blieb es ohngeachtet der Beſtimmungen des Statuts, noch 
immer fichtbar, daß der Beiſitz Urfpränglich mehr war; denn 
die Praris geftaltete das Verhältniß anders, als es nad) den 
Morten der Neformation ſehn follte. Vergl. Orth a. a. D. 
zh. 1. ©. 546. 


c) Worauf man befonders nad) den Stellen des lübiſchen Rechts, 
oben $. 370. Note c. h. m. leicht fommen fonnte. 





' 
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dem Ueberlebenden und den Erben des DVerftorbe- $: 452. 
nen getheilt wurde I, Hier hieng die Frage, ob 
man während der Ehe eine allgemeine Gutergemein- 
ſchaft annehmen Fönne, hauptfächli davon ab, ob 
der Mann während der Ehe die vereinigten Guter 
frei veräußern Fonne, da ja dann während der Ehe 
Alles wie bei einer folhen war, wo der Ueber— 
lebende das ganze Vermögen behielt: Da dies nun 
fehr haufig der Fall war, zumal wenn man Feine 
Erbguͤter mehr kannte ©), fo trat die Öutergemein: 
febaft ohne ein Lniverfalerbrecht des Leztlebenden 
eben fo oft ein, als mit diefem, und in Nückficht 
des bei Finderlofen Ehen im Trennungsfall eintre⸗ 
tenden Nechtsverhäleniffes, Fonnte daher gar Feine 
beftimmte Hegel angegeben werden. 

Alle Wirkungen, welche die Guͤtergemeinſchaft 
had) getrennter Ehe äußerte, kamen nun aber auch 
in folchen Statuten vor, die man von jener nicht 
verftand, fondern nah dem in den Rechtsbuͤchern 
geltenden Verhaͤltniß beurtheilte. Hier betrachtete 
man alfo eigentlih nur das ftatntarifhe Erb- 
recht (Portio statutaria) der Ehegatten, als ein 
von den Faiferlichen Rechten abweichendes Inſtitut I), 


d) Dder wenigſtens ein geme ines Gut vorbanden mar, wie nad) 
den Ausdrücken des hamburger Statuts oben $. 370; Note k. 





| e) Daher ſich z. B. die $. 451. Note 1 angegebenen Beftimmunz 
| gen des nürnbergifchen Statuts in allen Füllen, eg mögen Kinz 
der vorhanden feyn oder nicht, nach einerlei Regel feftfegen ließen. 


| f) &o betrachtet ſchon Tengler im Laienſpiegel die Sache. 
Bd. IH, [ 28 ] 


+ 
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$. 452. und hier ließ fich für die Verhältniffe während der 
Ehe anmenden, was diefe von Dos und Para 
phernalien ordneten; ja hier mochte felbft das Ge 
wohnheifsrecht mit dem Faiferlichen Recht überein 
flimmend gefunden werden, da die Dotalrechte 
des Mannes und die Nechte feiner ehelihen Vor— 
mundfchaft einander fehr ahnlih waren, und 
felbft der Veräußerung des Dotalgurs nach den 
Grundfägen des canonifchen Rechts, wenn die 
Frau nicht blos in die Veräußerung willigte, ſon⸗ 
dern eidlih auf ihre Rechte verzichtete, nichts im 
Wege fland 9). Die wefentlihe Verſchiedenheit 
des Rechts, das der Mann, Kraft der ehelichen 
Vormundſchaft und Kraft des Kaiferrechts an 
den Daraphernalien hatte, machte praftifch ge 


| 


Bl. 36 vers, „Eu man und mepb ficy mit iren leyben unn 
gütern on beſonder fürgeding zufamen Eelich verbinden, fo 
pflegen fie auch auf guter gewonheit je bayder hab unn 
gut zu jrer gemainen notdurft und haußhaltung, mit jren Eeli- 
chen Kinden famptlich, mit ainander zu niefen und brauchen.“ 
(Tengler unterfcheidet alfo bier fehr beftimmt das alte Inflitut, 
wie es die Nechtebücher befchreiben, von dem neueren der Gi: 
tergemeinfchaft, deffen Eigenfchaften er ſehr wohl fennt und in 
einem unmittelbar auf dieſen folgenden Abfchnitt, der $. 451. 
Note h abgedruckt iſt, genau bezeichnet.) „Wo aber je eins vor 
dem andern on gefchäfft und on leiblich Erben, in ab noch 
aufffteigenden linien mit tod vergieng, fo bliben dem lebendigen | 
und feinen. erben für und für, an etlichen enden, alle ir bayder | 
hab und gut. Aber an etlichen enden nur ein tail des abges 
ftorben zubrachten, dabei dag beleiben (der Ueberlebende), den— 
nocht nicht minder m wittiblichen ftand, und etwo fo fang es 
lebt, allain den befiß und genuß hat ws f. mw. 


8) Cap. 28. X. de jurejur, 
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wiß nicht viel aus, weil Paraphernalien der deut $. 452. 


ſchen Sitte fremd waren, und man fic) allenfalls mic 
der Gewohnheit eines ususfructus legitimus des 
Mannes an dem gefammten Vermögen der Frau 
beim alten Deche erhielt b). 


6. 453, 

In Nückfiht des Veraͤußerungsrechts der 
Eheleute, während der Ehe, Fonnte, wo man fi 
ihr Verhaͤltniß als eine Gurergemeinfchaft dachte, 
ein  verfchiedenes Syſtem angenommen werden. 
I. Entweder man beurtheilte das Verhaͤltniß nach 
den Grundfägen des roͤmiſchen Rechts von der 
Gemeinfchaft, wie es nothwendig in allen den neue- 
ren Statuten gefhah, die unter deffen Einfluß 
abgefaße wurden; in diefem Falle mußte man noth— 
wendig den Grundſatz aufftellen, daß nur beide 
Ehegatten das gemeine Gut veräußern, und nur 
durch gemeinſchaftlich ubernommene Verbind— 
lichfeiten einer den Andern verpflichten Fönnten a). 

h) Dies erhellt ſchon aus der im der vorhergehenden Mote ange— 
führten Stelle von Tengler, Ser den gemeinfchaftlichen Nieß und 
Bebrauch des beiderfeitigen Bermögens als eine gemeine Ge: 
wohnheit betrachtet, und fich dabei nicht wie bei der darauf 
folgenden Befchreibung der Portio statutaria der Worte „an 
etlichen Enden ” bedient, Selbſt Ben. Carpzov de juribus 
foeminarum singularibus: D. 1: pos. 3: Nro. 4. verfichert 
noch, es habe fait in ganz Deutfchland der Ehemann den Ufugs 
fructug dee Paraphernalien feiner Frau— 


a) Nürnberger Meform. Tit. 28: Art. 1. Was nun Becde 
Eeleut, auf die Zeit ires Beyſchlaffens üder Bezalung yr vedes 
hiervor gemachter Schulden zu aynander pringen, Auch alles 

1:27: 


$. 453. 


&. 453. 
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11. Oder man richtete ſich fortwährend nach den 
Grundfägen von der ehelichen Vormundſchaft 


($ 369), nach welchen ſich ein zweifaches Syftem 


rechtfertigen ließ. 1) Sofern alles Gut als wohl- 
gewonnenes Gut der fahrenden Habe gleich 
geſezt werden Fonnte, ließ fih aus jener ein dem 
Mann zuftehendes vollig freies Veraußerungsrecht 
herleiten; felbft das Dafeyn von Erbgut, das von 
beiden Seiten in die Ehe gebracht war, legte dabei 
Feine große Schwierigfeiten in den Weg, fofern 
nur die Ehe beerbt war, da es ein Grundfaß 
vieler Statuten b) war, daß unmundige Kinder 


was fie hernacher in Eelicher Beywonung überkommen und ges 
winnen, das follen fie, als ir beeder verfamet gut, mit ainander 
nieſſen und geprauchen. Und diemeil an dem allen, je vedem 
der Halb teyl zugepürt, So follen und müſſen fie atıch die ges 
maine fchulden mit ainander bezalen, Es wurde dann derfelben 
Eeleut eins redliche und gegründte urfachen fürpringen, warumb 
es folchs zit thon nit fehuldig. — Es hat auch ir feing macht, 
außerhalb des andern, und om deſſelben wiffen und willen ainiche 
Schulen zu machen oder zit verfchreiben u. ſ. w. Frank— 
furter Reform. von 1509 a. a. D. $. 26. Wo auch maiı 
oder wyb gemeine glitter verfauffen oder vereufern wöllen, fol 
folchg mit jrer beider willen gefchehen: 


b) 2. 8. dag ber ner Stadtrecht, bei Dreyer Miscellaut. S. 60, 
Quamdiu — pater et mater vixerint, quotquot filios ha- 
buerint, non possunt ei contradicere, quidquid facere vo- 
luerint de omnibus rebus suis. Preterea quam diu pater 
vixerit, et sanus fuerit, et incolumis, omnia bona que 
habet in allodiis, feodis et aliis rebus, potest dare, ven- 
dere et expendere, quomodocungue et cuicunque voluerit, 
et pueris invilis et uxore nolente. Sed Mulier hoc facere 
non potest. — Idem jus damus Mulieri, si Civis aliquis 
moritur, et uxori sue multa bona reliquerit, potesit omnia 
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des Vaters DBergabung nicht widerſprechen Fonn- 8. 453. 
ten ©), und alfo nur das für die Kinder Erbgut 
bleiben mußte, was beim Tode des einen Ehegatten 
wirflih vererbt wurde 4), während der Ehe aber, 


bona sua dare ac vendere — praeter allodia, etiam 
eontra voluntatem puerorum. Hierin muß auch wohl der 
entferntere Grund einer ähnlichen Diepofition der lünebur— 
gifchen Statuten gefucht werden. „Dewilen einem Manne fine 
Fruwe levet und jennich Kinth hefft, binnen den Weren, fo 
mach be mit allem ſinem Gude unde mith ſines Wives doen 
wat be will, dath ith öhme fine Fruwe und Kinder nicht we— 
ven mögen. Störve averſch einem Mahn fine Fruwe und hed- 
den fe etlicke levendige Kinder thoſammde und were dar tho 
der Tith Ervegut, dat möchte de Mahn nha finer Fruwe 
Dode nicht fatben, be detbe idt denn mith der Kinder willen, 
wen fe mündich weren, Weren fe aver nicht mündich, fo 
fholden fe ith don mit Nade der Kinder frünte von öhrer 
Moder wegen. Ith mac) or nemandt fin Guth vergeven 
dath öhme geervet ift, de nein Kind beit, he do ith mit Willen 
finer rechten Erven. — Die Veräußerung des Erbguts ohne 
Einwilligung der Frau und die Nothwendigfeit, daß die Kinz 
der nach dem Tode der Mutter einmilligen mußten, während 
nad) dem berner Stadtrecht der Vater durch die Einwilligung 
feiner Kinder nie beſchränkt wurde, ift hierbei allerdings etwas 
Auffallendes, und gewiß fchon cine Annäherung an die Idee 
einer allgemeinen Gütergemeinichaft bei beerbten Ehen (die 
Haſſe, Zeitfchr, für geſch, Rechtsw. B. 4. ©, 99, hiernach 
auch fchen als unzweifelhaft annimmt); indeffen darf man dabei 
nicht vergeffen, daß die Lüneburgifchen Statuten im dreizehnten 
und vierzebnten Jahrhundert viele Veränderungen erlitten haben, 
und die Handfchrift, aus der fie Dreyer abdrucen lief, aus dem 
funfzehnten Jahrhundert ift, 

e) Diefer Sat feheint eine fo natürliche Folge der väterlichen Ge— 
walt, daß man fich leicht verfucht fühlen kann, die Frage aufs 
zumerfen, ob er nicht die Negel ausgemacht habe. Sichere Be: 
weiſe dafür giebt es jedoch nicht. 

d) Dies wollen die hbamburgifchen Statuten von 1497 in 


% 
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$. 453, wenigftens mit Einwilligung der Frau alles vers 
äußert werden konnte, wenn es gleich von ihr ein- 
gebrachtes Eigen war e). Bei unbeerbten Ehen 
machte freilich das Dafeyn des Erbguts, die Ver 
äußerung Kraft der chelichen Vormundſchaft, fort- 
während von der Einwilligung der nächften Erben 
abhängig, wo man alfo noch Erbgut unterfchied, 
blieb daher, in Abfiht der Erbgüter wenigfiens, 
Einwilligung der Frau und ihrer nächften Freunde 
forswährend norhwendig F), auch wenn man eine 


der Sammlung von Anderfon 8. 1. ©. 445. Mat enem 
manne Han der frowen, unde der fromen han wegen des man— 
nes, van erfgude mede geben wert, edder by erer beyder levende 
mede an erbet, wo vele dar van na erer eynes dode, by deme 
levendighen blyvet, dat wert billick erfgut gherefent, — Diefe 
Beſtimmung fehlt Übrigens in den Älteren Abfaffungen des ham— 
burger Stadtrechte. 


e) Ueber die Güter der Frau fonnte z. B. nach dem berner Stadt: 
recht (Note b) auf diefe Weife difponirt werden, wobei es merk— 
würdig ift, daß diefes Statut, vielleicht das Altefte, das fich 
einer Idee der Gütergemeinfchaft fehr nähert, fo beftimmt die 
Güter, tiber welche beide Eltern ohne Einwilligung ihrer Kin; 
der verfiigen können, von denen, Über welche der Vater allein 
ohne Einwilligung der Frau und Kinder verfügen fan, unters 
fcheidet. Das Gut, welches beide Ehegatten zufammengebracht 
haben, ift hiernach offenbar nach der Meinung des Statuts, in 
Rückſicht der Eigenthumsrechte nicht ein Gut, fondern ges 
zweites Gut. Die Mutter kann nicht über ihr Eingebrachteg 
allein und eben fo wenig der Mann tiber diefes einfeitig verfü— 
gen. Was aber beide thun, verbindet die Kinder; der Mann 
ift freier Eigenthiimer feines Guts, auch) die Mutter freie Eis 
genthiimerin des ihrigen, mit Ausnahme des Erbguts, nach dem 
Tode des Mannes, 


f) Kollius lüb, Recht. Art, 102. Neen Man mac) verſetten 
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allgemeine Guͤtergemeinſchaft felbft bei unbeerbten 8. 453. 
Ehen annahm, falls nicht die Deraußerlichfeit des 
Erbguts mit Einwilligung der nächften Freunde 
ſchon in der Eheftiftung feftgefgt war. 2) Man 
konnte aber auch eben fo gut die Rechte, welche 
der Fran vordem an ihrem eingebrachten Eigen 
zugeftanden hatten, nun auf das gefammee in 
der Guͤtermaſſe vorhandene Eigen beziehen, 
wag zwar der Analogie der chelichen Vormund— 
fehaft weniger angemeflen war, aber doch gar wohl 
auch aus dem neu angenommenen efanmfeigen- 
thum hergeleitet werden Fonnte 2). Zu welcher 
Erflärung fih die Meinung diefer Zeit mehr hin: 
neigte, laßt ſich aber freilich nicht beſtimmen, da 
die Statuten felbft, welche auf die eine ‘oder die 
andere Weife erflärt werden muͤſſen, meiftens Feinen 





ebder verfüpen den Schatt eigen, fo be mit ſynem Wyve hefft 
| genamen, funder fines Wopves willen, und erer Kinder, fo fe de 
| hebben, vdt dho eme denn grote Nodt edder hunger edder ge— 
fendeniffe, effte dat man ene ſcholde tbo egen geben umme 
fehuldt, vor deme Nichte. — Wenn man diefe Stelle mit oben 
| $. 451. Note b vergleicht, fo läßt ſich wohl nicht bezweifeln, 
| daß bei unbeerbten Ehen die Erben der Frau an die Stelle der 
Kinder traten. 


s) Wie fonnte man wohl j. ©. Staluten wie die Erfurter von 
1306 anders auslegen? „Wa ein man vynde fin wib miteinz 
andir habin gut, damite ſie mit gefammder bant mugen 
getu unde gelage waz ir mwille iz. Daz en irrit nicht ab ein 
ſich (fiech) wirt, fi en babin diefelbin macht zu tunde unde zu 
lazende alfo fie beide gefunt mweren. Da cu mugen fine fint 
noch nikeinir erbin widerfpreche,“ 


$. 454. 
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Aufſchluß darüber geben koͤnnen, weil ihnen die ganze 


Theorie vom Geſammteigenthum felbft fremd ift. 


G. 454. 
0 Bei der Erbfolge Kraft Blursfreund- 
ſchaft follte, nach der Meinung der gelchreen Ju— 
riften, das Kaiferreht unabaͤnderlich feyn »); 
wenn daher auch die Grundfäre der Rechtsbuͤcher 
bis ins funfzehnte Jahrhundert im Ganzen ziemlich 
unverändert erhalten feyn mochten aa), fo mußten 
fie doch, da jene Anſicht felbft durch die Reichs— 
geſetze unterftüge wurde, allmälig durch die Grund- 
fäße des römifchen Nechts verdrängt werden. Am 
fpnellften gefchah dies in den Städten, wo die 
Töchter ohnehin mit den Söhnen ſchon gleiches 
Succeffionsrecht zn haben pflegten b); nur von der 
älteren Succeffionsordnung erhielten fih, be— 
fonders in Sachſen, durch den lange fortgefezten 
Gebrauch der Mechtsbücher, haufig noch einzelne 


a) Vergl. oben $. 442. Note b und ec. 


aa) Doch fanden fchon im vierzehnten Jahrhundert Abweichungen 
ftatt; f. oben $. 443. Note ce. 


b) ©, oben $. 373. Note i. Der vermehrte Sadhfenfpies 
gel (nad) Polmanns Ausgabe) B. 1. Art. 8. fezt durchaus 
ein gleiches Succeffiongrecht der Söhne und Töchter und über— 
haupt der Echwertfeite und Spillfeite voraus, und erflärt 
Dift. 17. das alte Necht für abgefonmen, wenn gleich dabei 
noch einiges Eigenthümliche aus dem Sachfenfpiegel eingemifcht 
wird. Daf alle Nefermationen der Stadtrechte des funfjchnten 
Jahrhunderts wörtlich dem römiſchen Necht folgen, braucht 
kaum erſt bemerkt zu werben. 
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Eigenthimlichfeiten, wie der Schooßfall ©), der $. 454. 
Vorzug der Geſchwiſter vor den Gefchwifterfin- 
dern 4), und der vollen vor der halben Geburt ©): 
hingegen die Parentelenordnung überhaupt, mußte 
der Berechnung der Nähe der Verwandtſchaft nach 
vömifchen Grundfägen weichen )). Beim hohen 


e) Berm. Sachſenſp. a, a. D. Dit. 5. Stirbet auch ein 
Kind mac) der Mutter Tode, das der Vater heit in Vormund: 
fchaft, Es erbet fein Theil, dieweil fie ungefondert fein von 
ber Mutter gute, an feine Gefchwifter, das ift darumb 
das das Erbe aus den ebenbörtigen Bbſen nicht entgeht; ſon⸗ 
dern ſich aber die Kinder, und ftirbet denn jr feiner (f} einer) 
nach der Theilung, fo hat ihrer keins an dem Gutte nicht, 
fondern es nimmet der Vater oder Mutter vor dem Bruder 
pder Schweiter. — Ach zeichne die Stelle vor vielen Ähnlichen 
in anderen Etatuten aus, weil hier zugleich fo beſtimmt ein 
Verhältniß bervortritt, dag man, fonft als characteriftifcheg 
Kennzeichen fortgefegter Gütergemeinfchaft anfieht, (die gleiche 
Were aller Kinder an dem ungetheilten Gute dag der Water 
verwaltet) und doch der Mutter Gut rechtlich geſondert iſt. 
Das Verhältniß des Vaters im Lübifchen Recht, der befanntlich 
die Wahl bat, ob er, wenn er wieder beirathet, die Kinder blog 
von der Mutter Gut, oder von dem ganzen Vermögen abjonz 
dern will (gerade wie im Sachfenfpiegel 8. 1. Art. 11 und 13.), 
ift eben fo. Sollte alfo der Umftand, daf er mit den Kindern 
nach quoten Teilen des ganzen Vermögens theilen darf, fo 
entfcheidend für die Annahme einer aflgemeinen Gütergemein— 
fchaft bei beerbteu Ehen ſeyn, ald man gewöhnlich annimmt ? 


d) Doc, läßt bier die alte Strenge nach; fchon der vermehrte 
Sachſenſp. B. 1. Art. 7. Dift. 8. ſtellt fie gleich. Er läßt 
aber auch Art. 8. Dit. 20, Bruderskinder ein ihnen aufallenz 
deg Erbe nach Stämmen theilen, ein ficheres Zeichen, daf die 
Gewohnbeit längſt von dem leitenden Princip abgekommen war, 

/ und blos fchwanfendem Billigkeitsgefühl folgte. 


| e) Berm. Sabhjenfp. a. a. D. Art. 8. Diſt. 11. 
f) Aug diefem entlehnt Tenglers Laienſpiegel, feine Grundſätze 
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$. 454. und niederen Adel war [bon feit dem dreizchnten 
Jahrhundert 5) der Gebrauch entftanden, daß die 
Zöchter bei ihrer Verheirathung auf die värerliche 
oft auch mütterliche h) Erbſchaft Verzicht leiſteten, 
den man Anfangs freilich, wenigftens den Brüdern 
gegenüber, als eine bloße Cautel betrachterei), 
der aber doch allmälig eine andere Bedeutung er 
hielt. Bei dem niederen Adel fuccedirte gewiß ſchon 
im vierschnten Jahrhundert überall in Deutfchland 
die Tochter in das gefammfe Erbe, wenn Feine 
Söhne vorhanden waren K), gleichwie beim hohen 


von der Nähe der Verwandtfchaft und der Erbfolgeordnung 
ausfchlieflich. Fol. 32, 33. Merkwürdig ift, daß er dabei noch 
der Gerade und des Heergeräths erwähnt, die alfo doch im ſüd— 
lichen Deutfchland nicht unbekannt gewefen ſeyn müffen, wenn 
fie gleich in dem alten alemannifchen und bairifchen Volfsrecht 
nicht. vorfommen, 


8) Vergl. T. I. D. de Bostel Diss. de origine renunciatio- 
num filiarum illustrium ex diplomatibus medii aevi eruta, 
Giess. 1766. 


h) Viele fehr zweckmäßig ausgewählte Formeln von Nenunciatios 
nen, find gefammelt bei J. 8. A. v. Neurath von der Res 
gredienterbfchaft und den dabei vorkommenden Rechtsfragen. 
Gießen 1807. 8.  PVerzichteformeln auf die väterliche und 
mütterliche Exrbfchaft yon 1341 und 1371 fiehen z. B. ©. 82. 


i) Formel von 1227 bei v. Boftel a. a, O. renunciat omni 
juri, quod uxor — in hereditate — ex parie patris — 
sibi proveniente habebat, si quod habebat. 


k) Auf den Sachfenfpiegel oben $. 373, laßt es fich freilich nicht 
ftüßen; aber daranf, daß felbft bei dem SHerrenftand (oben 


S. 280.) das Herfommen ſich augenſcheinlich tiberall zum Vor- 


theil der Zöchtee bildete, Auch ſchließt fein ſpäteres Rechtsbuch 
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Adel das Herfommen fih zu Gunſten der Töchter $. 454. 
neigte, je öfter ($. 428.) diefen zum Nachtheil 
entfernterer Stammsvertern felbft das mit Lehen 
vermifchte Erbe zugewender wurde 1). Die Töchter 
behielten fih daher bei ihren Verzichten ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert zuweilen den Anfall des 
Erbes vor, falls ihre Brüder m) Feine leibliche 


die Töchter aus; eben fo läßt fih aus den Urkunden ein fie 
ausſchließendes Herfommen im Deutfchland überhaupt nicht 
darthun. Daß dabei das römifche Necht bedeutenden Einfluß 
gehabt Habe, foll damit nicht geleugnet werden. 


]) Zeifpiele von der Wererbung von Territorien an die Töchter, 
mit Ausfchlug der Stammsvettern |. bei 3. 3, Neinhbard 
Abd, von dem Erbfolgerecht der Töchter vor den Stammes 
vettern, Gießen 1746. 4. ©. 38 u f. Daß man folche 
Fälle als Wirkung einer Thartheilung anfieht, ift eine ganz 
unbaltbare Hppothefe. 


m) Aug vielen Formeln möge eine hier ſtehen, da fie zugleich die 
im $. gegebene Erklärung von der Bedeutung biefer Vorbehalte 
befonders beſtärkt. Urk. von 1514 bei Neurath a a. O. 
S. 65. Perzichte für fih und ihre Erben und Nahfommen, 
gegen Herrn Hang von Bodmann ihren geliebten Vattern, auch 
Herrn Hans Georg ihren Brudern, deren Erben und Nachfoms 
men, alles väter mütter- und brüderlichen Erbs und Gutes, 
ligend und fahrenden, jedoch mit diefer vorbebaltlichen Clauſula, 
auf den Fabl, wenn Herr Hank Georg von Bodmann vor ihr 
mit Tod und binterlaffenden Zeibeserben abgienge, fo folle 
fie und ihre Kinder da fie auch einige Dinterlafete, ahn ihr 
mütterlich Erb ſtehen; begebe fich aber daß derfelbe feinen 
Sohn fondern Töchter hinter fich laßete, fo folle fodann fie oder 
ibre Erben an einer Tochter ftatt fichen (alfo den Theif 
nehmen, den fie an dem gefammten wpäterlichen und mütterlichen 
Erbe neben den Töchtern ihres Bruders erhalten haben würde, 
wenn fie dem ohne Söhne verjtorbenen Vater ſuccedirt wäre); 
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$. 454. Erben ®) oder nur Feine männliche o) Erben hinter: 
laffen würden, Unmöglich dachte man aber auch 
bei diefen Verzichtleiftungen daran, daß auch, wenn 
die Brüder der Berzichtenden mit Hinterlaffung 
männlicher Erben abgiengen pP), dennoch in der 
Folge ein Ruͤckfall der Verlaſſenſchaft auf die 
Töchter oder ihre Erben möglich fey; denn ihre 
Ausſchließung durh ihre Brüder war ja außer | 
Zweifel, und wenn diefe von Söhnen beerbe wur- |) 
den, war ja Feine Derlaffenfchaft vorhanden, die 
auf fie devolvirt werden Fonnte, fondern es 
trat möglicherweife nur das Verhältniß ein, welches 
auch flatt gefunden haben würde, wenn fie gar 
niche Verzicht geleifter hätten, und diefes mußte 
bei jedem folgenden Erbfalle eintreten, weil fich die 
Erbfolge nach deutſchem Recht von jeher nach dem 
Verhaͤltniß des Erbprätendenten zum legten Befiger 
richtete, und der fuccedirte, welcher diefem der 
nächfe war. Der in den Verzichtleiſtungen felbft 
fo oft und fo beſtimmt ausgefprochene Zweck des 
Borbehalts war aber, daß die DVerzichtleiftende 
durch ihren Verzicht nicht von dem Miterbrecht 
an ihres Bruders Erbe durch nicht verzichtere 





n) ©. die vorfiehende Note. 

0) Der gewöhnlichfte Fall. Mehrere Hieher gehörige Formeln 
f. Note g. r. 8. 

p) Vorausgeſezt, daß kein beſonderer Vorbehalt in Rückſicht der 


Erbſchaft, die auch in dieſem Fall ſchon jezt an ſie fallen 
ſollte, Hinzugefügt war, wie in der Formel Note m. 
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Schweſtern ausgeſchloſſen feyn wollte g), und $. 454. 
falls die Brüder mir Hinterlaflung von Toͤchtern 
verftürben, ehe jene in die vaterliche Erbfchaft 
gefolgt waren, diefen, wie es die gemeine Erb- 
folgeordnung mit fi brachte, wegen ihres Ber- 
zichts nicht nachftchen x) und überhaupt ohngeachtet 
des Verzichts bei jeder Erbfihaft, die ihnen ohne 
diefen angefallen ſeyn würde, nach ihrem 
Hecht folgen wollte s); woraus fi denn der 


g) Verzicht der Burggräfin Elifabetb von Nürnberg 1374: 08 
were denne daß unſer Vater Burggraf Kriedrich abſtürbe, und 
nvt Söhne ließe, fo follen Wir imd unfere Erbin zwy dus 
ſend Marf Silbers, ob Ung die worden mweren, als die Hev— 
rathebriefe befagent, wider zu andern Unfere Schweitern 
werffen, und nyt mehr, und dem mit denfelben unfern 
Schweitern gelihen Erbtheil nehmen und ofheben, 

- nach des Landes Recht und Gewohnheit. Neurath 
a. a. O. ©. 83 


x) Dahin geht wohl der Verzicht einer Schweſter der in der vor— 
ergebenden Note erwähnten Burggrafin von Nürnberg, welche 
in das öſterreichiſche Haug vermält war, und fich 1374 vors 
behielt: ob — Purggraf Friedrich und feine Stine, abgiengen 
an Süne — fo fullen Wir — und unfere Erben, geleich Erb⸗ 
tail nemen und empfaben, als ander fein Töchter und feiner 
Sün Töchter, nad) des Landes Necht und Gewohnheit zu Franz 
fen. Neurath a. a O. Doc kbnnte man diefen Verzicht 
auch wie die Formeln Note t verfteben, und den Vorbehalt für 
ausgedehnter halten als den in der Note q. 


8) 1440 Verzicht der Gräfin Anna von SHenneberg geb; Gräfin 
von Gera: es wäre denn dag — unſer Vater — nicht cheliche 
Söne ließe, oder daß folche feine Söne die er nach feinem 
Tode hätte, ohne eheliche Leibeserben abgiengen, worzu wir 
dann geerbet wären und recht hatten, daß follen wir 
hiemit unverzogen fyn. Neurath u a, D. ©; 60. Ebendaf. 
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8.454. Grund und die Bedeutung der Derfchiedenheit 
eines Verzichts, jenachdem er zum Beſten aller 
Erben der Brüder, oder nur ihrer Söhne, auf 
die väterlihe und mütterlihe Erbfchaft, oder auch 
auf die brüderliche gerichtee war von felbft ergiebr. 
Höcftens findee man einen Vorbehalt des Erb- 
theils, der nach der Natur der einmal eins. | 
getretenen Dererbung nicht mehr anfallen 
konnte, für den Fall des Abfterbens des Bruders 
ohne Söhne, oder theilweifer Concurrenz mit 
deffen Leibeserben; mit der erften Vererbung 
des Vermögens, welchem entfagt wurde, ift aber 
die Würfung jedes Vorbehalts ohne Unter- 
fhied beendige t). Erft den Suriften der folgen- 


©. 85. verzichtet 1439 die Gemalin Kurf. Friedrichs I. von 
Brandenburg mit Vorbehalt, dag nach Abgang von Vater, 
Mutter und Brüdern ohne männfiche Erben „was ihr dann 
bernach von Nechtemwegen gebührt des folt und wolte fie unber— 
jigen fen.”  @feichergeftalt wird ebendaf. ©. 119. in der 
hanauifchen Erbvereinigung der verzichteten Tochter vorbehalten: 
wozu dann dieſelbe Recht hatte, daz fol yre mit yren 
Erben alsdann auch folgen und werden, und der Verzig den fie 
und pre Hauswirth gethan habeii, als vorbefchrieben ſteht, daran 
hit fehaden. 


t) Verzicht der Herzogin Margarethe bon Oeſterreich, in dag baiz 
rifche Haus verbeirathet, vom 3. 141% Daß der obgenannt 
unſer Bruder Albrecht — nicht Kinder Hinter ihn ließe, dag 
Son wären, was dann auf uns von unſer — Mütter Heirath— 
gut und Widerlage gefallen fol, des haben wit ung Auch nicht 
verzigen. Neurath a. a. D ©. 84. Dffenbar war bie 
Abrede: das Heirathgut der Mutter, in welchen eine under: 
zichtete Tochter gewiß immer mit den Brüdern erbte, foll, 
wenn Albrecht Schne ließe, ihr nicht werden, aber wen er feine 
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den Periode war es vorbehalten, durch die dem $. 454. 


deutſchen Recht ganz und felbft im Lehenrecht fremde 
idee einer Successio ex pacto et providentia 
majorum, welche in den durch Hausverträge zum 
Beten des Mannsſtammes unveräußerlih gemach- 
ten Gütern ($. 423.) ſtatt habe, ein ganz einfaches 
Verhaͤltniß zu verwirren. Sie entlehnten ihre 
Theorie von der Bedeutung jener Verträge, und 
überhaupt jeder Dispofition, die unter Voraus— 
fegung der herfömmtlichen Ausſchließung der Toͤchter 
etwas über die Erbfolge verordnete, theils aus den 
Grundſaͤtzen des longobardifchen Lehenrechts von 
den Würfungen des Inveſtiturvertrags ($. 366.), 
theils aus der römifchen Lehre von fideicommiffari- 
ſchen Subftitutionen, welche fie hier als zum Beften 
des Mannsjtammes gefchehen betrachteten. Aus 
jenen Verträgen und Anordnungen, die niemanden 
erft ein Erbrecht gaben oder nahmen, wurden 
alfo nun Dispofitionen, durch welche der verfügende 
Stammpater für alle Fünftige Generationen erft 
ein Erbreht begruͤnde, welche zugleih, indem 
die Vorausfeßung gemacht wurde, daß nach dem 
römifchen Recht und vermöge der Guͤltigkeit deffel- 
ben in Deutfchland, in Ermangelung einer folchen 
Dispofition den Söhnen und Töchtern ein gleiches 
Succeffionsreht zugeftanden haben würde, diefes 

Söhne läßt, aus Albrechts Erbichaft auf fie zurüickfallen. Es 


verdient beachtet zu werden, welche Gattung von Gütern hier 
einem Rückfall unterworfen wird. Bergl. Mote m. 


$. 454. 


$. 459. 


448 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 


den lezteren erft entziehen follten. Die Rechts— 
beftändigfeit einer ſolchen Beſchraͤnkung follte fich 
auf den Verzicht gründen, zu welchem fich die 
Zöchter in Beziehung auf eine ſolche Dispofition 
bewegen ließen, weil deffen Würffamfeit, wenn er 
befhworen wäre, fich nicht beftreiten laffe u), we: 
bei diefen aber begreiflich freiftehe, fih den Ruͤck— 
fall der ganzen Erbfhaftdes Stammvaters, 
wenn auch nach einer noch fo langen Neihe von 
Generationen, gegen alle Natur der Erbfolge vor- 
zubehalten. Von diefen Ideen ift in den deut— 
ſchen Hausverträgen und Ieztwilligen Verfügungen, 
fie mögen Unveraͤußerlichkeit, oder Untheilbarfeit 
der Guter, oder die Succeſſionsordnung betreffen, 
in diefer Periode noch nichts zu finden, Feine der 
felben kann daher ein Samilienfideicommiß in dem 
gewöhnlichen Sinn, den man mit diefem Ausdrucf 
verbindet, genannt werden. 


§. 455. 
Die deutſchen Geſchaͤfte, durch welche Ver- 
tragsmweife einem Andern Erbe zugefichert (ge— 
fibafft) wurde ($. 373. 374.), hatten eine große 


Aehnlichkeit mit römifchen Schenfungen von To— 
des⸗ 


u) Rach Cap: 2. de pactis in 6to. Das Kammergericht hielt 
im fechszehnten Zahrhundert nur einen befchworenen Verzicht 
für bindend. S. S. Meichsner deeis; in Cam. imp: 
dijudic. Tom. 3. Dee. 14, 
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deswegen 2); fie werden daher auch in einigen 8. 465. 
Statuten, wie diefe, fuͤr widerruflich erklaͤrt aa), 
obwohl zuweilen zu gleicher Zeit, nach der alten 
Gewohnheit, gerichtliche Beſtaͤtigung gefordert 
wurde b). In ſolchen Statuten wurden immer. 
auch die römifchen lezten Willensordnungen als 
practifih behandelt ©), und begreiflih blos nach 
roͤmiſchem Recht beurrheilt, fie mögen alfo auch, 
wo folche Statuten galten, oder fonft die gelehrfen 
Suriften als Rathgeber gebraucht wurden, folglich 
bei den höheren Ständen, zu Ende diefer Periode 


a) Neue fehr Herdienftliche Unterſuchungen fiber die älteren Erbver⸗ 
träge, die bei den erfien Bänden diefer Ausgabe noch nicht bes 
rückfichtigt werten fonnten, und über die in diefem Paragra— 
phen berührten fpäteren Kormen, enthält: G. Beſeler die 
Lehre von den Erbverträgen. Th. 1. . Die, Vergabungen von 
Todes wegen. Gött. 1835. 8. Gründe von den im Texte entz 
wickelten Anfichten abzugeben, finde ich darin indeffen nicht: 


aa) 2. 8. in ber wormfer Reformation B. 4. Th. 2. Lit. 6. 
In der franffurter Neformation von 1509 Art. 26. (bei 
Orth. a. a. 8. ©. 367.) fogar die einen Erbvertrag enthals 
tenden Eheftiftungen. Auch Niedeter in der d. 443, Note e 
angeführten Stelle; wo er den $. 1. I; de domationibus 
wörtlich überſezt, wird eben durch jene Achnlichfeit dazu ver 
anlaßt, diefer römifchen Vergabungen zu gedenfen, 


b) 3: 8. in ber wormfer Ref: a. a. O. Tin Dud 4. 


e) In den angeführten Statuten und überhaupt in ben ſeit der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts abgefaßten Ger 
feßen -ift dies ohne Ausnahme der Kal: Die Tejtamente, die 

in älteren Stadtrechten vorfommen, und vor den Nathmannen 

_ errichtet werden dürfen, find hingegen ohne Ausnahme die alten 
deutſchen „Geſcheffte.“ 

Bd. III. [ 29°] 
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$. 455. wirklich gebrauchlid geworden feyn 4). K. Maris 
milian 1. fand daher auch nöthig, in der Nota- 
riatsordnung von 1512, den Notarien die Vor- 
febriften des römifchen Rechts über die Form der 
Teſtamente, zu deren Abfaſſung man fie gewöhn- 
lich gebrauchte, einzufcharfen und zu erflären. 

Die Erbverträge felbft Famen aber dadurch 
nicht außer Gebrauch, und jene einzelnen Statuten, 
in denen fie nach römifchen Recht beurtheilt wur: 
den, Fonnen nur als Ausnahme von der Regel 
gelten e). Vielmehr befamen fie durch die Anwen⸗ 
dung des römifchen Nechts von der successio 
universalis auf eine Vertragsweiſe zugeficherte 
Erbfolge, eine neue Ausdehnung und weniger 
firenge Form. Ordentlicherweife hatten fie vordem 
nur die Vergabung einzelner Gegenftände auf den 
Todesfall enthalten Fonnen, wenn gleich dag deurfche 
Hecht von jeher auch eine Form fir Uebergabe 
des geſammten Gutes hatte f) und auch beibehielt 8); 


d) Tenglers Laienſpe fol, 82. hat Formulare zu Teftament und 
Codicill, wenn er gleich die Rechtslehre felbit ebend. und fol. 37. 
nur ſehr kurz berührt. 


e) Wie man aus dem ficht, was Nied erer vom dem Berichtes 
gebrauch. fagt, gegen welchen er eifert. ©. $. 443. Note e. 


f) Bergl. oben $. 59 


g) Eine Uebergabeformel, die auf das gefammte Gut, gegenmärtis 
ges und zufünftiges geht (worauf gewiß alle Formeln diefer 
Art gezogen werden müſſen, wenn fie gleich das leztere nicht 
immer ausdrücklich fagen), führt Pätz In der oben $. 374. 
Note d eitirten Commentation pag. 8. Note 37. an. Eine 





IV. E. Zeftamente und Erbverträge. 451 


denn fo lange noch das Einwilligungsrecht des $. 455. 
Erben bei Veräußerungen des Eigen oder Erbe 
galt, Eonnte der Erblaffer felten über fein ganzes 
Vermoͤgen disponiren, und wenn er es dem näch- 
ſten Erben übergab, fo war wohl meiftens Weber- 
tragung des ausſchließlichen Eigenthums mit 
ausbedungenem Lebensunterhalt b) cher der Zweck 
des Gefchäfts, als bloße Aufnahme in dag Ge 
ſammteigenthum i). Allein durch die Eheverträge 
zwifchen den Ehegatten hatte man fich ſchon daran 
gewöhnt, eine Erbfolge vertragsweife zuzuſichern, 


Andere Formel diefer Art vom J. 1516 Bat I: A. Kopp de 
testamentis Germanorum im Anh. &. 206., welche ich hicher 
feße, weil fie die diefen Vergabungen zum Grund Iiegende Idee 
des Geſammteigenthums, das fiir die pacifeirenden Theile ent— 
ſtehen follte, befonders deutlich bezeichnet: Item uff Hude ift 
erfchpenen Michelbachs Cuntz, Ludwig, und Elfe jre Schweftern, 
und han fich alle drume gejrbt, jr eins das ander, welches 
unter enne abgehet, follen die andern daffelbige Gut jrben, jßs 
fey erfaufft Gudt, jrb Gudt oder fahrende Habe, nichts ußs 
gefchieden, wie das unter jnen dryen Namen bat ader gehaben 
tage, nichtgs ufgefchieden, und feindt alle drume obge= 
nannte he eins in des andern Gudt und farende 
Habe gefezt und gewert, mit bandt halm und mundt, 
wie diezß geriechts gewohnheit, recht und herkommen iſt. 


h) Formeln dieſer Art aus dem funfzehnten und ſechszehnten 
Jahrhundert hat Kopp u a. O. ©. 204 u 205. An der 
einen diefer Formeln heißt es ausdrücklich, der Vergabende wolle 
fein Gut dem Empfänger „uffgeben unde yn darin fegen unde 
ſich daruß.“ 

) Jedoch kommen auch Formeln dieſer Art vor. 8 B. die 
Note g erwähnte, bei Pätz, wo ſich der Erblaſſer vorbehält, 
daß er feines Guts „ſelver wil waldich fin.” 


[29°] 
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5.455; ohne daß dabei die Form einer Aufnahme in das 
Geſammteigenthum vorfam , und da auch römi- 
ſche lezte Willensordnungen ein Erbrecht ohne jene 
Form geben follten, fo war nichts natürlicher als 
auch einem bloßen Vertrag die nämliche Wuͤr— 
fung zuzuſchreiben. Die gelehrten Juriſten ſahen 
ſich daher genoͤthigt, für die einzelnen Gattun— 
gen von Gefhäften diefer Art, welche nun 
einmal üblich waren, Analogieen im römifchen Recht 
anfzufuchen, durch welche fich ihre Guͤltigkeit und 
Unwiderenflichfeit - rechtfertigen Tieß ), fo. hart 
näcig fie auch im Allgemeinen gegen die Mög- 
lichEeie durch Vertrag ein Erbrecht zu erwerben 
Fämpftenm). Eben daher dehnte auch die Gewohn- 
heit Feineswegs die Öultigfeie jener Geſchaͤfte auf 
alle Verträge aus, in welcher Form fie immerhin 


k) Gerade bei diefen Geſchäften konnte die veränderte Anficht 
am erſten entjtchen, meil ja die Ehegatten ohnehin in unges 
theiltem Befiz ihres Vermögens fich befanden. Doch ficht 
man aus der $. 451. Note e angeführten Stelle des tölner 
Stadtrechts, daß fie wenigſtens an manchen Orten eine den 
Formen ber font gewöhnlichen Erbverträge gleichkommende 
gerichtliche Formlichfeit nöthig hatten. 


1) Für die Gültigkeit der Erbverträge des Adels hatten fie das 
Privilegium militum, die Erbverträge der Eheleute ſtüzten fie 
auf eine donatio omnium bonorum und die Eimkmdfchaft 
($. 370. Note p) auf die Analogie der Adoption. Vergl. Gail 
practicar. Observ. Lib. 2. Obs. 126. Zasius consil, 
2.7.0, 


1 
m) Zeugniß geben alle Schriften der Juriſten aus dem funfzehn: 
ten und der erſten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts ohne 
Ausnahme, wo fie die L. ult. C. de pactis berühren. 
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gefchloffen feyn mochten, fondern fie beftätigte nur 8. 455. 
was bisher gebräuchlih gewefen war, wenigftens 
fhrifelich errichtete ($. 374.) oder gerichtlich 
beftärigte Vereinbarungen »). Manche Gefchäfte 
befamen auch febon durch die römifche Analogie, 
die man auf fie anwendere, eine beſtimmte Form 
und freilich auch eine ihnen urfpeünglich fremde 
Beimifhung o) und felbft die Form der Verga— 
bung blieb mit Ausnahme der Erbverträge unter 
Ehegatten und der Hausverträge des Adels ($.428.) 
in diefer Periode noch immer die herrſchende P). 


G. 456. $. 456, 


Ueber die Rechte und Verbindlichkeiten des 
Erben Fonnte, bei den mannigfachen Veraͤnderun— 
gen des Erbrechts felbft und der damit in Verbin: 


n) Die bei Kopp a. a. D. ſtehenden Formeln von gerichtlichen 
Bergabungen reichen bis tief ins fechszehnte Jahrhundert. 


0) So bemerft Gail a. a. D. Obs. 126. von der Einfindfchaft, 
daß fie richterliche Unterfuchung des Vermbgenszuſtandes der 
Gontrahirenden und der Bedingungen des Einfindfchaftsvertragg, 
und Zuziehung der Vormünder und nächften Freunde voraus— 
fege, und fügt hinzu: his solennitatibus, ex forma statuti 
coneurrentibus, dubitandum non est, hujusmodi unionis 
contractum, etiam de Jure communi ad exemplum ado- 
ptionis vel arrogationis subsistere. Hine est quod Or- 
dinatio Moguntinensis de unione prolium in Camera con- 
firmata sit ete. Es ift bekannt, wie vielen Einfluß diefe Idee, 
die Einfindfchaft ſey ein der Adoption analoges Gefchäft, auf 
die Geſetzgebung über dieſes Inſtitut in späteren Zeiten ges 
habt hat. 


p) Wie man aus Riederer ſieht. Vergl. Note e. 
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$. 456, dung ſtehenden WBerhältniffe, der alte Grundfag 
($. 375.) nicht mehr anwendbar bleiben, daß jener 
blos von fahrender Habe Schulden des Erblaffers 
zu bezahlen verbunden ſey. Vielmehr galt fehon 
zu Ende diefer Periode die Kegel, daß die Erb- 
folge eine successio universalis im Sinne des 
römifchen Rechts fey, gewiß überall a) und mit 


a) Tengler im Kaienfpiegel nimmt den Eaß als fo ausgemacht 
an, daß er gar nicht für nöthig findet, ihn befonders zu erbr— 
tern, fondern ihn nur in Stellen, wo er ihn berühren muf, 
als befannt vorausfezt. 3. 8. fol. 37. tem wo fehulden 
bei mer dann eynerley öltern gemacht werden, fo tregt vede erb⸗ 
ſchafft jr pürd und ſchuld zu bezalen auff ir. — Eben fo erbr— 
tert die wormſer Reformation, welche gewöhnlich Beſtimmun— 
gen des römiſchen Rechts ausdrücklich aufnimmt, wenn ſie nicht 
ohnehin mit dem gemeinen Gebrauch übereinſtimmten, den Satz 
nirgends vollftändig, wenn fie ihn gleich an vielen Stellen vor: 
ausſetzt. In den fächfifchen Diftinetionen in ihrer neueren Ges 
ftalt, nimmt man ein merfwindiges Hinz und Herfchwanfen wahr. 
3.5. Art. 4. Dift. 11. hat den alten Grundfaß: der Erbe 
ſoll die Schuld des Verftorbenen zahlen „alfo ferne als das Gut 
wendet an fahrender Habe. Diſt 12. der Erbling bedarf fein 
eigen Gut für den Todten nicht geldenz befennet der Erbling ' 
Schuld, die fen Vater war fchuldig blieben, die fol er von 
bem Erbe bezahlen, e8 wende wo es winde. — Der Simu 
fünnte ſeyn, daß der Defcendent firenger für die Schuld 
verpflichtet fey als ein Seitenverwandter, jedoch auch jener die 
Schuld nur von dem anerftorbenen Erbe bezahle. Daß der Sohn 
diefe Verpflichtung habe, erfcheint auch ganz confequent, denn 
Diſt. 18. folgt wörtlich die B. 2, ©. 722. Anm. erflärte 
Stelle des Schwabenfpiegels. Aber nach Dift, 13, ſcheint fogar, 
daß jeder Erbe die Schuld bezahlen foll, jo weit die Erbfchaft 
reicht, und nur dem Princip des römischen Nechts widerfprochen 
wird, daß er auch mit feinem eigenen Gut hafte: „etliche Leute 
fagen, die es fich nicht vernehmen, wo fich der Erbling des 
Todten gutes unterwinde, ober etwas dabei thete, er. müſte des 





IV, E. Berbindlichkeiten des Erben. 455 


ihrer Einführung mußten ſich nothwendig auch 
manche andere Rechtsſaͤtze verändern. Auf die 
Erbgüter, wo man diefe noch von wohlgewon- 
nenem Gurt unterfchied, mußte dies die Würfung 
haben, daß die Mechte, welche die Gläubiger fonft 
nur gegen den Schuldner felbft hatten, jezt auch 
gegen den Erben giengen, falls er fich der Erb- 
fehaft annahm, und ihn folglich die Qualität des 
Erbgutes nicht von der Bezahlung der Schulden 
feines Erblaffers befreien konnte; denn haͤtte der 
Gläubiger gegen diefen nach der Strenge des alten 
($. 377.) noch immer practifchen b) Schuldrechts 


Todten Schuld bezahlen von dem feinen, oder müfte fich 
bes Todten Gut fchlechts verzeiben, das iſt Römerey, der 
Erbling mag fih des Gutes wohl unterwinden, auff beſcheiden— 
heit umd hülffe darzu thun, das die Schuldleute bezahlet wer— 
den, das mercke dabei, alſo ferne das Erbe wendet, und 
bedarf ſich keines verzeihen, aber leufft etwas über, des kom 
der Erbling an ſeinen Nutz. 


b) Die nürnberger Reformation hat ſie noch, ohne (eben ſo 
wie das alte lübiſche Recht) die den Verfaſſern des Stadtrechts 
freilich wohl bekamte cessio bonorum zujulaffen, nur daß 
das zu Eigengeben des infolwenten Schuldners fi) in ein Ein— 
fperren in den Schuldthurm verwandelt bat. BL. 68. (der 
Ausg. von 1564): hette aber der Beklagte feine ligende güter, 
auch fein fürſtand mit pfanden oder Pfrgen, So foll er auf 
anhalten des glaubigers und erlaubtnus des Burgermaiſters, 
nach altem geprauch — erſtlich in die Eifen gefürt und nad) 
verſcheinung dreier Tag in den Schuldthurm gelegt, und darin 
biß zu völliger bezalung enthalten werden. BI. 66, So zu 
des Schuldigers varenden und ligenden gütern, auch andern ges 
scchtigfeiten, mit Gerichtsordnung verholfen worden ift, und dies 
felben güter, zu völliger entrichtung des glaubigers erlangten 
Schulden und aufgewandten coflens nit genugfam, So mag der 


$. 450. 
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$. 456. verfahren, welches von Feiner cessio bonorum 
etwas wußte ©), fo hätte der Schulöner auch fein 


a a 
glaubiger umb fein Hinderftelligen Neft, jine zu des Echuldigers 
Derfon zu verhelfen begeren, das fol ihm auch vergönt, und 
der Schuldiger darauf erftlich in die Epfen, und nach dreien 
Tagen in den Schuldthurn gefürt werden, Alda jne der glau— 
biger mit noturft des Prots und Waſſers unterhaften laßen 
fol, biß Er aller feiner Schulden aufgewandten coften vergnügt 
würdt. Und fo die Schuld Hundert gulden nit Übertrift, Sofl 
er im Schuldthurn fünf Zar, da fich aber die Schuld über 
hundert Gulden erſtreckt, zehen Jar enthalten, und alsdann — 
aus dem Thurn entlafen werden, auch hinfüro derfelben fihule 
den halb gefreit und ledig feyn ꝛc. — Will der Gläubiger diefe 
Strenge nicht geftend machen, fo kann er (nach dem folgenden) 
Entfernung des Schuldners aus der Stadt und deffen Eid fors 
dern, daß er bei befferen Vermögensumftänden bezahlen wolle, 
und wenn er diefen verweigert, wird er, bis er ihn leiſtet, von 
Obrigkeitswegen eingethürmt. Daß die cessio bonorum dage— 
gen nicht ſchütze, wird ausdrücklich beigeftigt. 


e) Eben wegen der fortdauernden Strenge des Schuldrechts,. darf 
man in diefer Periode noch nicht erwarten, in den Statuten 
Etwas dem jezt üblichen Concurs verfahren ähnliches zu 
finden. Die wormfer Reformation hat zwar B. 5. Th. 3, 
Tit. 13. ſchon den Grundfaß, daß mo mehrere Gläubiger‘ fich 
melden, die Pfandgläubiger den chirographarifchen vorgehen, und 
jene unter fich nach dem Alter rangiren, diefe aber verhältniß— 
mäßig befriedigt werden, hingegen noch feine Spur eines befons 
deren gerichtlichen Verfahrens, das die Vertheilung eines inſol— 
venten Vermögens unter fie zum Gegenjtande hätte. Aus den 
verpfändeten Gegenftänden machte fich alfo (da Hypotheken mes 
nigftens gewiß noch etwas Seltenes waren) in Fällen, wo es 
jegt zum Concurs fommen wide, wahrjcheinlich jeder Gläubiger 
bezahlt, der fo glücklich war, dergleichen zu befißen; das übrige 
Vermögen fam wohl dem Gläubiger zu Gute, der zuerſt fein 
Necht verfolgt hatte, weil der Nichter von Amtswegen auf: feine 
Gläubiger Nüskficht nahm, die fich nicht gemeldet hatten, und 
klagten mehrere Gläubiger diefer Art zu gleicher Zeit, fo bes 
durfte es wenigfteng Feines befonderen gerichtlichen Berfahrene, 
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Erbgut wegen echter Noth ($. 359. Note 8) $. 456. 
ohne Einwilligung feines Erben verfaufen dürfen, 
und mit dem Tode endigte jest das GSchuldver- 
haͤltniß nicht mehr, der Erbe war alfo in demfel- 
ben Falle wie fein Erblaffer. Pur wo durch 
beffimmte Dispofitionen ($. 428.) gewiffe Guter 
des Erblaffers für unveräußerlich erklärt wa⸗ 
ven 4), Eounte freilich das altere echt, aber 
in fehe veränderter Geſtalt, angewendet werden. 
Man mußte dann diefe als das Stanımgut, dag 
nicht veräußert werden dürfe, von dem den gemein» 
rechtlichen Würfungen der Erbfolge unterworfenen 
Vermögen nach Analogie des Lehens unterfcheiden, 
und der Erbe Fonnte fich zwar nicht entzichen, 
nach eben diefer ©) die Fruͤchte des Stammguts 





weil nur die, deren Forderung bereits erwiefen mar, von der 
Strenge des Schuldrechts Gebrauch machen fonnten, und wenn 
fie fih auch hierin gleich ftanden, durch die vom Schuldner 
übergebenen Pfänder, welche fofort vergantet wurden, auch alles 
fofort abgethan war. 


d) Es gehört zu den gewöhnlichen Irrthümern neuerer Nechteges 
lehrten, daß fie die Güter, welche nur mit Einwilligung des 
nächften Erben veräußert werden durften, mit Stammgüs 
tern diefer Art, genauer bezeichnet, mit Fideicommiffen vers 
wechjeln, wodurch fich felbft in das practifche Necht manche 
Irrthümer eingefchlichen haben, indem man bei der hergebrach- 
ten Succeſſion der Söhne vor den Töchtern, fogleich, auch beim 
deutfchen Hohen Adel ein wahres Stammgut diefer Art zu has 
ben glaubt, ohnerachtet dieſes durch eine ſolche Obſervanz allein 
gar nicht begrlindet ſeyn kann. 


e) Nach dem Text U. F. 45., der nothwendig die Nichtfchnur 
der romanifirenden Zuriften für diefes Verhältnig werden mußte, 
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$. 456. und fein eigenes Vermögen zur Bezahlung der 
Schulden zu verwenden, wenn er überhaupt das 
geſammte Gut des Erblaffers erben konnte und 
erben wollte, aber die Gläubiger konnten doch auf 
die Subſtanz des Stammguts Feinen Anfpruch 
machen, und wenn er die Erbfehaft ausfchlug oder 
fie mit Errichtung eines Inventarii antrat I), 
konnte er ſich nie nur fein eigenes Vermoͤgen 
fondern felbft die Früchte des Stemmguts unge: 
ſchmaͤlert erhalten 8). 


f) Schon bag cölnifche Stadtrecht von 1437 kennt das foges 
nannte beneficium inventarii (das die fächfifchen Diftinctio- 
nen Note a aber gar nicht für nöthig halten), wenn Anders 
biefe Stelle (Art. 12.), fo wie fie in der Ausgabe von 1621 
ficht, fich auch eben fo im alten Statut felbijt fand, „Item 
wäre es denn fache, daß der Vater und Mutter, die alfo mit 
ihren Kindern getheilt hätten und abgefchieden weren (denn vor 
ber Theilung ift nach Art. 14, der überlebende Ehegatte nur 
wie ein Xeibzüichter zu betrachten, deffen Schulden die Kinder 
nicht fchlechthin zu bezahlen brauchen, fondern nur fofern fie 
ſich nicht blos der Erben und Erbrenten, fondern auch der ges 
raidten Habe angenommen haben, weil man bei der mit den 
Kindern fortgefegten Gütergemeinfchaft, fein willführliches Dispo— 
fitionsrecht des Ueberlebenden annahm, eben fo wenig als es 
auch Heutzutage darin liegt) darnach eynige Schuldt machten 
und ableibig würden, unde die Kinder fich deß Erbs und Gute, 
es wäre beweglich oder unbeweglich, fonder Inventarium anneh— 
men — fo follen — dieſelben — die Schuld bezahlen, — Das 
Inventarium, das fie errichtet Haben, befchränft dagegen nach) 
dem folgenden ihre WVerpflichtung auf dag Vermögen, deſſen fie 
ſich angenommen haben. 

8) Anders freilich beim Lehen, fofern der Sohn fuecedirt, der auch 
durch das Anventarium nur fein eigenes Vermögen befreien 
kann, da er gefeglich die Verpflichtung hat, die Schulden bes 
Vaters aus dem Lehen zu bezahlen. 
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Auch auf das Güterverhälmiß der Eheleute $. 456. 
Fonnten diefe Grundfäge nicht ohne Einfluß blei- 
ben. Wo wahre Gütergemeinfchaft ſtatt fand, 
oder mwenigftens die über das hergebrachte Verhaͤlt— 
niß herrſchende Anſicht fih dazu hinneigte, eine 
folche vorauszufegen, folgte daraus, daß der über- 
lebende Ehegatte rechtmäßig contrahirte Schulden 
unbefchadet der römifchen Grundfäge von den Do» 
talvechten b), oder der Qualität des vorhandenen 
gemeinen Guts als Erbgut i), nicht weniger als 


h) Nach dem cölnifchen Etatut von 1437 Art. 37., „daß bon 
furzen Jahren ber, eine Gewohnheit in Cöllen auferftanden ift, 
daß etlich Framen — fich gemeigert haben, folche Schuld zu 
bezahlen, jo ihre Ehemänner gemacht haben, wiewol fie und 
ihre Männer famptlich oder der Mann befonder das Gut 
darvon die Schuld fommen ift empfangen, und das Gut ſampt— 
ih oder fonderlich verzehrt haben. — Willen, — welche 
Schuld ein Mann befonder macht, oder der Mann mit dem 
Meib famptlich machen oder gemacht hatten, dieweil fie bei eins 
ander als Eheleut figen, geraft und geruht, unverfcheiden und 
ungetbeilt, die Schuld follen fie von ihren Gütern zufammen 
bezahlen, als ferrn das rechtfertige Schuld ift, — und als — 
einig ableibig worden ift, fo foll der leztlebende — oder 
der fich der Haab und Güter untermwindet, die Schuld 
bezahlen, und in diefen Sachen fol dem Mann noch dem Weib 
fein Behülf von Hillichsgut zu ftatten fommen. — Offenbar 
eine confequente Anwendung der Idee einer wahren Güterges 
meinfchaft, die man erſt jezt vollitändig ausbildet, da man, wie 
aus dem Eingang erhellt, vormals unterfchieden haben mochte, 
wie die Schuld entjtanden fey, worauf jejt nichts mehr ankom— 
men follte, außer in fo fern, wie ausdrücklich auch) nachher noch 
beigefligt wird, das Weib den Mann nicht gegen deffen Willen 
verpflichten foll. 


I) Wie das oben $. 453. Note d angeführte hamburgiſche 
Stadtrecht zeigt. 
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$. 456: ein wahrer Erbe zuvor bezahlen müffe, che von 


feinem Hecht an diefen ihm allein oder mit den 


Erben des DVerftorbenen zufommenden Guͤtern die. 


Dede feyn Fonne Mur mußte die Anwendung 
des ſtrengen Schuldrechts gegen die überlebende 
Ehefrau, von der man fonft nichts gewußt 
hatte, weil die Verpflichtung des Erben, Schulden 
zu zahlen, blos an der fahrenden Habe gehafter 
hatte, und nicht auf die Perfon des Erben uber: 
gieng, nothwendig als eine befondere Harte erſchei— 
nen, da fie bei weiten nicht immer die Schulden 
mit contrahirt hatte , und nicht wie der Erbe 
durch Ausfchlagung der Erbfchaft ihr eigenes Ver⸗ 
mögen reften Fonnte. Man fuchte daher in Ruͤck— 
fiht ihrer jene Strenge zu mildern, aber, frei- 
lich, zumal da diefe.Strenge auch bei einem Güter 
verhältniß, das Feine wahre Gürergemeinfchaft war, 
in einem gewiffen Umfang vorfommen Fonntel), 
anf fehr verfhiedene Artenm), unter welchen be- 


k) Eobald man nicht von ber Idee eines Miteigemhums im rö⸗ 
miſchen Sinn ausging. ©. $. 458. 


1) Denn in Rücficht des Vermögens, das unter der ehelichen Vor— 
mundfchaft geftanden hatte, und aus welchem die Ehefrau eine 
portio statutaria erhielt, ohne ihr Eingebrachtes vorweg neh— 


men zu Dürfen, verhielt fie fich ja ganz fo wie bei der Güter— 


gemeinfchaft, 


m) Dahin gehört z. B. folgende Beſtimmung, die in den eblni— 
{chen Statuten auf die Note h angeführte Etelle folgt. „Item 
Mann und Weib die zufammen fißen als Eheleut, da dann der 
Mann feine befondere Kaufmannfchaft treibt und Hanthiert, deß— 
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fonders die Beftimmungen des luͤbiſchen Rechts $. 456. 
ſehr merfwürdig find, und tiber die veränderte 
Bedeutung der nach dieſem flattfindenden ehelichen 
Guͤterverhaͤltniſſe mehrfachen Auffhluß geben »). 


Anmerkung. Verpflichtung der Ehefrau zur De 
zahlung der Schulden nach luͤbiſchem Recht. 


Die Älteften Handfehriften des lübiſchen Nechts ‚entbalten drei 
Fälle, in welchen die Ehefrau die Schulden ihres Mannes bezahlen 
muß, und in zwei derſelben ift es einerlei, ob die Ehe beerbt ift oder 
nicht, in dem einen aber, wenn der Mann wegen Schuld flüchtig 
geworden ift, hat fie nur die Verpflichtung, fofern Kinder ‚vorhanden 
find. (Vergl. oben $. 370, Note m.) Eobald man an die Strenge 


"gleichen auch das Weib, und jedes fein Gut befonder hat, machen 
fie famptlichen Schuld, fo follen fie die famptlich bezahlen, und 
‚ machen dann irer eins befondre Schuld, fo follen fie die auch 
befonder bezahlen. *. Eine beffere Hülfe war aber freilich die, 
welche man bei der Portio statutaria gewöhnlich anmwendete, 
daß man der Krau die Wahl lief, ob fie ihr Eingebrachtes oder 
jene fordern wollte, wodurch fie gegen jede Schuld, bei der nicht 
ihre eigene Verbindlichkeit zugleich befonders begründet wär, ge 
fichert wurde. Eme folche verftattete z.B. Kurf. Joachim J. 
von Brandenburg durch feine Gonftitution von Erbfällen von 
1527 beiden Ehegatten, welches um fo merkwürdiger iſt, weil 
offenbar darin ein Hauptgrund Tiegt, warum man ohngeachtet 
diefer fchen vorher im den brandenburgifchen Städten üblich gez 
weſenen Erbfotge der Ehegatten, in der Marf Brandenburg feine 
Gütergemeinfchaft annimmt, während. das nebmliche Inſtitut im 
dem von dem brandenburgifchen abgeriffenen ftargardifchen Kreife 
ſich zu einer Gütergemeinfchaft ausgebildet bat. — Wo man 
ein Miteigenthum der Ehegatten nach quoten Theilen annahm, 
bedurfte es freilich überhaupt keiner Milderung, da dann kein 
Theil den anderen ohne ſeine Einwllligung verpflichtete. 


n) ©. bie Anmerkung. 
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$. 456. des Schuldrechts denkt, nach welcher der Mann in biefem Falle nicht 
ohne Gefahr für feine perfönliche Freiheit in die Stadt zurückkom— 
men fonnte, werm feine Gläubiger fich nicht zu einem Vergleich vers 
ftehen wollten, fo braucht man gar nicht weiter zit fragen, martm 
gerade bier auf das Daſeyn von Kindern gefehen wurde und nicht 
auch in dem Fall, wo er in der Stadt blieb und um Schuld zu 
eigen gegeben werden follte, der in Nückficht der Würfungen der In: 
folvenz ganz der nehmliche war, Der auegetretene Schuldner hatte 
bier zugleich factifch die Ehe aufgehoben, und nur dag Dafeyn von 
Kindern, denen man den Schimpf, welchen die Flucht ihres Waters 
ihnen zufligte, abnehmen wollte, Fonnte einen Grund an die Hand 
geben, weshalb die Ehefrau dennoch zutteten und ihr Vermögen aufs 
öpfern follte. (So habe ich die Stelle in den früheren Ausgaben 
erflärt. Aber noch beffer feheint es mir, kann fie aus den B. 2. 
S. 722, entwicelten Negeln von der ehelichen Vormundſchaft erflärt 
werden, Der Mann war nicht gegenwärtig, echte Noth alſo 
auch nicht vorhanden. Aber es fehien billig, da er bier veräufern 
fonnte, die Sache fo anzufehen, als wenn er gegenwärtig wäre.) 
Bon Anfprüchen, welche die Gläubiger gegen ihre Perſon Hätten, ift 
nicht mit einem Worte die Rede. Diefe treten erft in ben Bei Bro: 
kes (Sel. observ. im Anhang) befindlichen Abfaffungen des lübi— 
ſchen Rechts hervor, die insgeſammt viel fpäter find alg die $. 370, 
angeführten Handfchriften bei Meftphalen. Gerade fo wie man in 
anderen Stabtrechten die alten Würkungen der Ehe auf das Güter— 
verhältnif der Eheleute, als eine Folge wahrer Gütergemeinfchaft zu 
betrachten anfieng, fo gefchah es auch in Lübeck, wo man aber frei: 
lich, diefe nur bei beerbten Ehen annehmen Fonnte. Die Ehefrau 
mußte nun auch nach der Strenge des Nechts mit ihrer Perfon 
haften; wenn fie fich daber nicht durch einen Vergleich mit den Cre⸗ 
ditoren deckte und ihr Mann verftorben war, mußte fie mit dent, 
was fie von ihren Freunden nach det Entfernung ihred Mannes er: 
hielt, für deffen Schulden attffonimen. (Die fächfifchen Diftinctio> 
nen beftzeiten diefe Anwendung noch. 8. 5. Art. 4. Dift. 17. Iſt 
ein Man fchuldig den Leuten, und läßet nach feinem Tode hinder 
ihn nicht fo viel, damit fein Weib oder Kinder Bezahlen mögen, die 
follen des Geldes ledig ſeyn fir Gott und fir die Welt. Wer es 
auch fache, daf das Weib einen andern Man nimt, und geben ihr 
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ihre Freunde Gut, das fie vor nicht hatte, — weder fie noch ihr $. 406, 
Man find nicht pflichtig des todten Mannes Schuld zu bezahlen. — 
Dem die Schuld ftirbt mit dem todten Manne. Alleine 8 thumme 
Leute alfo haben in ihrem Wahne, es iſt doch unrecht dor Gott, 
fie follen frei und ledig davon feyn.) Nur das Recht, einen ſolchen 
Bergleich zu verlangen, wenn fie befchwort, daß fie fein Vermögen 
mehr habe, fchreibt ihr der dritte Coder bei Brokes Artı 354, zur 
die Stelle ift abgedruckt im dem Aufſatz von Hagemeifter über 
das Bergen und Dachdings Auftragen des lübiſchen Nechte, Zeitfchr, 
fr geſch. Rechtsw. B. 3. H. 2. ©. 181. Nach) dem jener Stelle 
in dem zweiten Coder bei Brofes angehängten Artifel (bei Hage— 
meifter ©, 183.), ging man aber bald einen Schritt weiter, anf 
eine Meife, die ganz augenjcheinlich Anwendung des römischen Nechts 
war, Man erlaubte der Ehefrati, wenn der Mann in Schulden vers 
ſtorben war (von Infoldenz bei feinen Xebzeiten konnte nicht die 
Nede ſeyn, da dam blos feine Perfon angegriffen werden konnte), 
ein Inventarium zu errichten, und eine Handlung vorzunehmen, bie 
unter den Formen des Älteren Nechts (vergl, Note b) eine wahre 
cessio bonorum enthielt. Sie durfte ent Inventarium errichten 
(tie der Erbe, der eine Erbſchaft anttitt) und der Stellung von 
Bürgen und aller weiteren gerichtlichen Verhandlung (dem Dagedins 
gen) über Sicherheitsleiftung wegen Bezahlung entfagen, haftete dann 
aber nicht mit ihrer Perfon wie nach der Strenge des Schuldrechts 
ber Schuldner felbft, der in diefem Kalle zu Eigen gegeben murde, 
fondern mar durch die Abtretung der Güter an die Gläubiger völlig 
frei. Wie Übrigens diejenigen, welche fchon die älteſten Codi— 
ces des lübifchen Rechts von der Gütergemeinfchaft bei beerbten 
Ehen verſtehen wollen, es erklären wollen, daß utfprünglich bei Bes 
erbten und nicht beerbten Ehen die Frau den gegenwärtigen in Schuld 
vertieften Mann mit ihrem Gut von der Strenge des Schuldrechts 
retten mußte, fehe ich nicht ab, Haffe Zeitfhe 8. 4 H. 1 
©. 103, wollte es Tediglih aus der ehelichen Bormundfchaft bes 
Mannes erflären, und nahm an, daß ber unbeerbter Ehe der flüch— 
tige Mann diefe verwürft gehabt habe. Allerdings Tiefe fich die 
Sache auch fo denfenz aber dann wäre zwifchen dem Güterverhält⸗ 
niß bei unbeerbter und beerbter Ehe, fo lange die Ehegatten leben 
und der Ehemamı feine Vogtſchaft nicht durch Flucht verwürkte, 








$. 456. 
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‚überall fein Unterſchied, und folglich fein Grund in dem einen Falle | 


eine, Gütergemeinfchaft anzunehmen, in dem anderen Falle aber nicht. 
Die Rechte des üüberlebenden Ehegatten bei beerbter Ehe können da⸗ 


bei durchaus nichts entſcheiden, weil die nehmlichen Zrhatrige ohne 


Gütergemeinſchaft vorkommen können. 


we 457. i 
Bei der Beurtheilung der rechtlichen Natur 


vertragsw eiſe entſtandener Verbindlichkeiten, 
konnte das roͤmiſche Recht ohne alle Schwierig⸗ 


keiten angewendet werden. Es enthielt einen Schatz 
von Auslegungsregeln rechtlicher Geſchaͤfte, die den 
bisherigen Rechtsquellen gerade fehlten (F. 375.) 
und deren Anwendung daher nicht leicht Gewohn— 
heiten entgegenſtanden, zumal da das urſprůnglich 
Volksthumliche des. roͤmiſchen Obligationenrechts 
in den juſtinianiſchen Rechtsbuͤchern nur in einzel⸗ 
nen Spuren uͤbrig geblieben war, die Logik der 


roͤmiſchen Juriſten aber freilich, überall anwendbar 


feyn mußte. Manches Fremdartige verwifchtes fich 
auch: durch den Gebrauch von felbft, da man 
glaubte, uber jedes vorfommende Gefhaft müffe 
im roͤmiſchen Necht eine Beſtimmung ſtehen, und 
daher gar Fein Bedenken dabei fand, die üblichen 
Rechtsgeſchaͤfte ahnlichen im roͤmiſchen Recht 
gleich zu ſtellen. Schwer zwar wuͤrde die Anwen⸗ 
dung bei allen Geſchaͤften geworden. feyn, welche 
durch Stipulation gefchloffen werdet mußten, da 
das deutſche Recht Feine ähnliche Form hatte, und 


die gelehrten Juriſten die gebräuchlichen Formen 


des 
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des Verkehrs nicht: nach Gefallen verändern konn⸗ 457. 
ten; allein hier ‚half die Aufhebung der feierlichen 
Form jenes Gefchäfts im neueren römifchen Recht 2) 
über, jede Schwierigkeit weg, und jeder: Vertrag 
galt in feinen MWürfungen für eine Stipulation; 
es wurde daher eine bloße Schulfrage, weshalb man 
eigentlich aus. jedem Vertrage klagen Fonne, die 
erft aufgeworfen wurde, als der Gebrauch des rö- 
mifchen Rechts langft allgemein geworden war, 
und man die Bedeutung jenes Gefchäfts felbft 
durch. das gelehrtere Studium erſt beſſer verſtehen 
gelernt hatte. Wenn es aber auf. dieſe Meife 
darin bei. dem älteren. Recht blieb, daß die Guͤl⸗ 
tigkeit eines Vertrags von deffen Form nicht ab- 
hange ($ 375.) f0. wurde dennoch jenes gar ſehr 
dadurch. verändert, daß im Proceß das alte Be 
weisverfahren durch das canonifche Recht verdrängt 
wurde, und folglich der: Eid, mit welchen ſonſt 
der Beklagte jeder Forderung aus einem. außerge- 
richtlichen Verſprechen entgehen Eonnte, ihm nicht 
mehr zu Statten kam. Indeſſen wurde der Mach: 
theil, der bei wichtigen Gefhäften aus dem Man: 
gel einer Form, welche die Vollendung des Ge 
fhafts außer Zweifel feste, nothwendig hätte ent: 
ftehen muͤſſen, dutch die Gewohnheit, ſchriftliche 
Auffage über folche Verträge abzufaffen, gar fehr 
vermindert, und die Faiferlihen Notarien, 





a), L. 10; C. de contrahenda: vel email stipulat, $ 1, 
I. de Verbor, obligat, 


Bd. III. 7 30 ] 





8. 457. 


8. 158. 
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deren Amt mit dem roͤmiſchen Recht in Deutſch⸗ 
land bekannt wurde b), erleichterten zugleich den 
Beweis der Geſchaͤfte, da man ihren Documenten 
und ihrem Notariatsſiegel gleiche Beweiskraft mit 
den gericht lich verfaßten Urkunden beilegte. 
Ueberdies vermehrte ſich durch die Statuten nach 
und nach die Zahl der Geſchaͤfte, welche gerichtlich 
— * — oder ke werden * °). 


iR 458. 


inter) den B— Geſchaften des 
—** Rechts, fuͤr welche ſich kein aͤhnliches im 
roͤmiſchen Recht fand, wenn es gleich" auch nicht 
an Analogieen fir die dabei vorkommenden Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe fehlte, verdient fhon der Wechfel- 
vertrag genanne zu werden,’ wenn‘ er gleich weder 
ein in Deutſchland ſelbſt urſpruͤnglich einheimifches 
Gefchäfe ift *), noch in diefer Periode fich ‚bereits 
ein eigenthuͤmlich deutſcher Wechſelgebrauch 
gebildet haben kann. Er mußte den ſuͤddeutſchen 
Staͤdten nothwendig⸗ durch ihren —— 


b) Der Schwabenfeiegsl in der * * 34. Anm. angeführten 
Etelle kennt die Rotariatsurkunde noch nicht. Unter K. Carl IV. 
ift wohl ihr Amt zugleich mit dem der kaiſerlichen Pfalzgrafen 

in Deutfchland befannt geworden, ud ihre Wichtigkeit am 
Ende dieſer Periode erhellt aus Marinulians u ah 
von 1512. 


CO) -Vergl. z. 8. oben $. 450. fl A 45. 


'a) Bergl. G. FM Martens Verſuch einer hiſtoriſchen Entwick⸗ 
lung des wahren Urſprungs des Wechſelrechts. Gölt. 1797. 8. 
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mit Italien als befonderer Faufmännifcher srass, 
Gebrauch bekannt werden b), fo gut er durch den 
Verkehr der Miederlande mit Florenz in jenen, 
und durch den Handel der Hanfen mit ihnen, 
auch diefen ſchon im funfzehnten Jahrhundert be> 
Fannt geworden war ©). Der Anwendung eines 
folhen Gebrauchs ſtand gar nichts im Wege; der 
Woechfelarreft, den man fpäterhin als eine Eigen- 
thuͤmlichkeit des Wechſelrechts betrachtet hat, war 
damals noch die gewöhnliche Art der Eprecution 
gegen jeden Schuldner (6. 456.),; es war alfo 
gewiß nur die befondere Befchaffenheit des deutſchen 
 Handelsverfehrs, der des Wechfelgefchäfts feltener 
bedurfte, die Urfache, warum man in den deuf- 
fhen Gefegen diefer Periode noch Feine Spur von 
einer ausdrücklichen Anerfennung diefes Gebrauchs 
wahrnimmt. 


F. Verbrechen und Strafen. 
9. 459. $. 459. 


Schon im vorigen Zeitraum hafte man fich 
von den uefprünglihen Grundfägen über die Wuͤr— 


b) Als folchen betrachteten ihm noch die Reichsgeſetze des ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts; N. A. 1654. 8. 107. NR. Schluß von 1671. 
(Samml. de R. A. Tb. 4 ©. 76.) Auch der erfte Anfang 
ftatutarifcher Gefeßgebung, oder vielmehr der Aufzeichnung einis 
ger der geltenden Handelsgebräuche in Form einer. folcyen, ift 
nicht. viel Alter. ©. unten $. 574. 


9 ©. v. Martens a. a..D. ©. 61 — 64. 
[30% ] 
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$. 439. kungen unerlaubter Handlungen fehr entfernt (8.378, 
379); es darf daher nicht befremden, daß man 
von Wrivarbußen wegen widerrechtlicher Ver— 
Iegungen am Ende diefes Zeitraums kaum noh 
einzelne Spuren antrifft *). Sie hatten fih durch 
die Praris größsentheils entweder in Geldftrafen 
verwandelt b), oder die Fälle, in welchen fie fonft 
gefordert werden Fonnten, begründeten jezt eine 
Klage um Ungeriht. Da jedody alle altere Le 
bens⸗ und Leibesftrafen urfprünglich auf allgemei⸗ 
nen. Geſetzen beruhten, diefe Veränderungen aber 
fih theils auf ſtaͤdtiſche Geſetzgebung, theils auf 
bloßen Gebrauch der Gerichte gründeten, der vor- 
nehmlich ‘von jener entlehnt wurde ©), fo entſtand 





a) Wozu befanntlich das ſelbſt noch im dem heutigen Necht bei 
Berwundungen vorkommende Schmerzengeld zu zählen ift. 


b) Wodurch die peinliche Gerichtbarfeit fo einträglich wurde, daß 
man fie im funfzehnten Jahrhundert als ein Incratives Necht 
betrachtete, wogegen Zaſius (Oper. Tom. 1. p. 178.) eifert. 
Das Haufigwerden der Geldftrafen hängt ohne Zweifel mit dem 
alten Grundfaß zufammen, daß der Nichter Leib oder Leben mit 
Gelde löſen laffen dürfe ($. 380.), das, wie man aus der bam⸗ 
bergifchen Griminafgefeggebung (Note s) fieht, wenigſtens 
zu Ende diefer Periode jeder auch blos adminiſtrirende Nichter 
ausübte; Art. 272. dag unfere Amtleut und Richter follen in 
peinlichen Sachen niemand fein Geldbuß auflegen ohn Unfer — 
Wiſſen und Willen, wenn unfere Meynung ift, fürderlich und | 
endlich) Straf und Verfommung der Miſſethat, gemeinen Fries | 
den und Nutz, und nit das Genepfe und das Gelt, als ver 
raſchen Nichter Gewohnheit ift, zu fuchen. | 

c) Vergl. hierüber (fo wie Uber den ganzen Inhalt diefes $.) 
3 8. Malblanf Gefchichte der peinlichen Gerichtsorbnung 
K. Karls V. (Nümb, 1783. 8) S 20 m fi 
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ein fo wilführlihes Criminalrecht, daß die Ein- 8. 459. 
führung des römifchen Rechts, welche diefer Will- 
kuͤhr wenigftens einigen Einhalt that 4), für ein 
großes Gluck geachtet werden mußte. Mit dem 
roͤmiſchen und canonifhen Recht, erhielt man zu: 
gleich ftatt des bisherigen Verfahrens bei Klagen 
um Ungericht, einen Unterfuchungsproceß dd), 
der, fo wie er in Hebung Fam, zunachft eigentlich 
weder der einen noch der anderen dieſer beiden 
Rechtsquellen angehörte, fondern den Grundfägen, 
welche die Schriftftehler über das gerichtliche 
Verfahren aus einzelnen Stellen derfelben ableite— 
ten, wovon man. die erften Spuren ſchon bei Wil- 
helm Durantis finder, deffen Theorie auch allen 
fpäteren Schriften zum Grunde liegt ©). 


A) Weit nach dem Grundfag der gelehrten Juriften, daß es unab— 
änderlich ſey, durch Gewohnheit wenigſtens gewiß feine härtere 
Strafe gerechtfertigt werden konnte, und in ſofern die bamber— 
giſche Criminalgeſetzgebung von 1507 (Note s), indem fie den 
Richter an das gemeine faiferliche Necht firenger band, in der 
That nur einen in der Theorie längſt ausgemachten Satz ausiprad). 


Ad) Vergl. 8. A. Biener Beiträge zur Gefchichte des Inquiſi— 
tioneprogeffes und der Gefchwornen = Gerichte. Leipz. 1827. 8. 
Vom Inquifitionsproceh ſelbſt S. 145. u. f. 


©) Die bereits von Malblauf ausgezeichnete Stelle von Duran— 

tis, in der in ber That die. Keime des deutfchen Inquiſitions— 

proceffes ganz volljtändig liegen, it folgende (P. 3. Kubr. de 
| inquis,) Inquisitio alia praeparatoria, alia solennis. Prae- 
| paratoriam facit Praekıtus, cum visitat loca suae jurisdi- 
etioni subjecta. Tunc enim proposito verbo Dei Praelatus 
visitans debet inquirere de vita et conseryalione mini- 
| strantium etiam laicorum, querendo de laieis a clerieis et 
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Die Einführung eines auf diefe Grundfäge 
geftüzeen Verfahrens, darf man wohl erft in das 
funfzehnte Jahrhundert fegen, und jenes verknuͤpfte 
ſich zugleich mit den Eigenthümlichfeiten des deut; 
fhen Eriminalproceffes, die ſich aus dem‘ älteren 
in den Rechtsbuͤchern gefchilderten Berfahren all—⸗ 
mälig entwickelt hatten, durch welche dieſes dem 


'eliam ab aliis laieis, utrum bene veniant ad eeclesiam ‚et 
divina audiant — an saltim semel confiteantur in anno, 
vel eucharistiam recipiant — an sint aliqui incestuosa 
conjunetione matrimonialiter copulati, — an sint aliqui 
oceulta conventicula \celebrantes — vel an sint ibi aliqui 
homines scelerati vel adulteri, — vel usuras s. baraterias 
exercentes, an surgant ad matulinas ante anroram — et 
si vero aliquid sinistrum de 'ecclesiastico audiat, eos in- 
steuat nec debet re incognita contra ‚illos attendere. — 
Differunt autem haec praeparateria et illa solennis. Nam 
haee (generalis) fit sine exaetione qualibet juramenti — 
solennis vero fit semper cum juramento. — Item haec 
praeparatoria potest locum habere, cum certum est, ma- 
lefieium esse commissum, sed quis commiserit ignoratur ; — 
item locum habet etiam, cum certum est, quis commisit, 
et maleficio flagrante fit inquisitio. — Inquisitio (solen- 
nis) fit quocunque aliquo prosequente et promovente 
ipsam. — Cum igitur inquisitor ad locum venerit, distingue 
ut pracdixi, nam aut procedit aliquo impetranie et pro- 
sequente inqu!sitionem, aut ex oflicio, Die Pflicht des 
Nichters ſoll alfo ſeyn, Zeugen zu verbören, ohne fie jedoch fürs 
erſte ſchwören zu Taffen, und überhaupt nach dem Daſeyn eines 
Verbrechens und deſſen Urheber zu forichen,  felbft wenn ı nicht 


gerade eine Denunciation voran gegangen ft, und dieſe Vers 


handlung fann die Veranlaffung werden, zu einer feierlichen 
Aufnahme der Beweismittel zu fchreiten. Die leztere kann aber 
auch ftatt finden, wo ein Denunciant oder Kläger auftritt, der 
nur als eine dem Nichter bei Herbeifchaffung der Beweismittel 
behülfliche Perfon betrachtet wird, 
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Unterfuchungsproceß in manchen Beziehungen aͤhn⸗ $. 459. 


lich f), und fo ein Mittelglied geworden war, 
durch welches fi) die Regeln der gelehrten Juri⸗ 
ſten mit der deutfchen Prapis verknuͤpfen ließen. 
Jene Eigenthumlichfeiten traten darin hervor, daß 
dem Nichter die Befugniß ertheilt wurde, auf 
bloßen Leumund gegen einen Verdaͤchtigen zu 
verfahren, ihn zu verhaften, und ohne, den foͤrm— 
lihben Beweis des alten Proceſſes zu verur— 
theilen. Diefe Befugniß wird in ſehr vielen 
Faiferlichen Privilegien, ſeit dem vierzehnten Jahr— 
hundert, einzelnen Staͤdten dahin ertheilt: Raͤuber, 
Diebe, Mordbrenner und andere ſchaͤdliche Leute 
auf alle Art zu verfolgen, und ſie nach Ausſpruch 
des mehreren Theils des Rathes hinrichten zu 
laſſen 8). Ohne Zweifel iſt dies nur eine Aus- 


f) ©. Biener a. a. O. ©.134 u. f. Manche hieher gehörende 
Stellen der Nechtequellen des fpäteren Mittelalters finden fich 
auch bei @. A. Albrecht doctrinae de probationibus se- 
cundum jus Germanicum medii aevi adumbratio. Pars 
prior. Regiom. 1825. 8. pag. 25 seq. 


g) ©. Dreyer Nebenfiunden. ©. 32— 34. und Haltaus im 
Gloffartum u. d. W. Faeme. 2. B. Privilegium Ludwigs 
des Baiers für Nürnberg v. 3. 1340. Wir thuen den Bur- 
gern von Nürnberg die Gnad und das recht, das sie einen 
jeden schedlichen Menschen, der in ihr und des reichs 
fengnüs zu Nürnberg kombt, mitt bösem Leumut uber- 
kommen, den Leib abgewinnen mögen, Also das der 
Raht undt Schöpfen, oder der mehrere theil under ihnen 
dunckt auf ihr ayd, das der Leimuth so starck auf ihne 
gangen, das man billichen richte uber seinen Leib, den 
man es lasse, das er den Leib damit verloren habe. Priv. 
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$. 459, dehnung des Verfahrens auf Rüges bei diefer 


($:382.), da fie offenfundige Verbrechen („Leu⸗ 
mund‘) vorausfezte, wobei der Verbrecher nur nicht 
inhandhafter That ergriffen war und, weil auch 
die That übernächtig war, erſt vorgeladen werden 
mußte (6. 384.), Eonnfe der gewöhnliche Beweis 
der handhaften That ($. 382.) niemals fehlen und 
es trat nur ein anderer Kläger auf, als der, 
welchem die Klage in der Regel oblag, nehmlich 
nicht der Beſchaͤdigte, oder im Fall eines Tod⸗ 
ſchlags, die nächften Freunde des‘ Erfchlagenen, 
fondern der Nügende als öffentlicher Anklaͤger. 
Statt des Schultheißen, den man nad) dem Sad): 
fenfpiegel als den öffentlichen ' Anklaͤger betrachten 
muß, wird in Nechtemonumenten diefes Zeitraums 
ein befonders für diefe Falle ernannter erwähnt, 
oder auch deffen Ame einem Schöffen übertra- 
gen b), was von den Vehmgerichten entlehne feyn 


Ruprechts für Kempten v. %. 1408: das sie alle und jeg- 
liche schädeliche Leute und Personen, -Mortbrenner, Rau- 
ber, Diebe oder wie die genannt sint, die uffentlich oder 
heimlich schädeliche Leute sind, die den merern Theil 
des Rates der Stadt zu Kempten — reach Lumden 
duncket und uff ihre Eyde erkennet und sprechent, dass 
sie schädliche Lüte sint, und nützer und besser dott sin, 
dann lebende, sollen und mögen umb ihre Missethat sol- 
liche Döte anlegen, und sie döten, nach Urtheil und Uss- 
sprechunge des merern Teil des Rates daselbsten, In 
ginem Privilegium von Wenzlav für Eflingen von 1391 
wird ausdriicklich gefagt, daß dies unbeflagt geſchehen dürfe. 


h) S. Biener a. a. D ©. 134 u f. 
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Fönnte; in dieſem allem liege aber noch Fein Ueber⸗ Ss. 459. 
gang zu einem eigenthümlichen neueren Verfahren. 
Diefes 'entftand erſt dadurch, daß dem Richter in 
jenen Privilegien erlaube wurde, fih auf die fo 
angebrachte Rüge, über die Form des Beweifes 
hinweggufegen und dennoch auf Leumund zu rich- 
ten. Hierunter fcheine urfprünglich allerdings nichts 
weiter verftanden worden zu feyn, als daß es 
genüge, wenn überhaupt nur dur Zeugen oder 
Geſtaͤndniß („gichtigen Mund“) i), das bewice- 
fen werden Fönne, was fonft nur durch: das 
förmliche Zeugniß bei dem „„Ueberfiebnen“ 
und der „leiblichen Beweiſung“ (6. 382.) 
dargerhan werden durfte, dies erhellt aus den Pri- 
pilegien, welche Städten und Reichsſtaͤnden ertheilt 
wurden, daß es des Ueberſiebnens bei dem 
Richten auf leiblichen Beweis und Leumund nicht 
mehr bedürfen folle ); man darf daher and) wohl 


i) ©. Haltaus u. d. W. Gichtig. 


k) Privilegium Marimilians I. für Friedrich Herrn zu Lim: 
purg von 1498: fo haben wir diefe Gewohnheit (des Ueberſieb— 
nens) abrogirt uf das das Uebel geitraft, der gemein Nutz be: 
fordert und den Nechten ihre Leuf gelaffen werde, und uff 
waren Schub, gichtigen Mund oder Leumuth und ihr 
felbft Bekenntniß richten und ftrafen, und die Ylebelthäter ferner 
zu überſiebnen nicht fchuldig ſeyn ſollen. Haltaus a. a. O. 
Die Beſtimmung, daß auf Bekenntniß gerichtet werden dürfe, 
nachtem ſchon vorher von „gichtigem Mund‘ die Nede gewe— 
fen ift, feheint mir fo verjtanden werden zu miſſen, daß „gich— 
tiger Mund” ein mit dem leiblichen Beweiſe verbundenes 
Geftändnig, das Bekenntniß aber ein Geftändnig ohne leib- 
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$. 459. urfprünglid die Privilegien über das Richten auf 
Leumund nicht anders verſtehen, als daß diefer 
unförmliche aber doch auf handhafte That gerich- 
tete, smithin  directe Beweis zulaͤſſig feyn ſolle. 
Die Vehmgerichte waren auf: eine: andere, Weiſe 
von: dem alten Beweisperfahren abgegangen; 
fie hatten fich zwar an dieſes angeſchloſſen, in fo: 
fern fie zum Beweis der Klage den Eid des: An: 
Flägers mit. ſechs Freiſchoͤffen, alſo eine dem Weber: 
ſiebnen ähnliche Form forderten, aber fie forderten 
nicht, daß durch Eid die handhafre That bekun— 
der werden muͤſſe; es kann daher niche auffallen, 
wenn die Gerichfe, welchen: die Form. des: Ueber: 
fiebnens  erlaffen war, auch weiter ‚giengen, und bie 
Zuläffigfeie des Nichtens auf Leumund. darauf 
ausdehnten, daß, diefen vorausgefezt, durch Ausfage 
von: Zeugen auch ein indirecter Beweis ber: 
geftelle werden koͤnne, deffen ZulänglichFfeit dem 
Nichter zu beurtheilen zufomme Sollte diefer 
vermöge der Verpflichtung, von Amtswegen zu 
verfahren, auf. die. Herftellung. eines. folchen Bewei- 
fes bedacht feyn, fo leitete dies Teiche gu einem 
Unterfuhungsverfahren;, und da man diefes 
im römifchen und ‚canonifchen Recht unter gewiffen 
Bedingungen geftatter fand, verftand es fih im - 
funfzehnten Jahrhundert von felbft, daß der Rich— 
lichen Beweis bezeichnet. Daß lezteres gentigt, iſt fchen cine 


weitere Abweichung vom Älteren Verfahren, bie aber in ben lez— 
ten Nabren des funfzehnten Jahrhunderts nichts auffallendes hat. 
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ter fi dabei auch an die Vorſchriften dieſer ge⸗ $. 459. 
meinen Rechte halten muͤſſe. Begreiflich beruhte 
aber der Unterſuchungsproceß, der ſich hieraus 
bildete, auf einem Gemiſch von deutſchen und 
dieſen Rechtsquellen eigenthuͤmlichen Grundſaͤtzen; 
und fo erſcheint er auch in den Nachrichten, 
welche der Laienfpiegel von demfelben giebt 1). 


l) Tengler Laienſp. Bl. 119. erwähnt dieſes Unterſuchungsverfah— 
rens mit den Worten: „wie man gegen übelthätern mit rechts 
vertigung, gefäncknuß, fragen, erfarungen unn in ander weg 
Handeln, ftraffen und die miſſethaten abtilgen, daß es im gewiſ— 
ſen und nach gemeinen Rechten deßminder beſchwärlich und ver— 
worffen ſein mög. Angeſehen daz ain jede gerichtliche oberkait 
ſchuldig, zimlich und not iſt, fein gegend und probing vor den 
übeltbätigen zu;rainigen.  Dieweil aber ſölichs in manigen Weg 
beſchehen, als etwa durch gerichtliche Ordnung mit peinlicher 
Klag, zu Tatein genannt Aceufation, Denunciation, Inquifition, 
Purgation u. ſ. m. mie dann die tibelthaten in manichen Weg 
entfteen und volbracht werden, uch zu zeiten ußerhalb gericht: 
licher ordnung (extra ordinem, extraordinaria cognitio) von 
ampt wegen, uff die. waren thaten und gichtigen 
Mund (die handhafte That des Sacjjenfpiegels), des allen 
nach der. lenge im teutfch hierin zur -bejchreiben mißlich.“ Am 
ande beruft er fich bei diefer Stelle auf die L. 13. D. de 
offieio Praesidis und auf Durantis Speculum Parte III. 
per tot. Gleiche Anficht theilen alle Schriftſteller des funf— 
zehnten Jahrhunderts, welche dieſes Verfahren berühren, Cie 
fanden das Unterfuchungsverfabren, wie man es damals hatte, 
theils in dem canonifchen Necht in fo vielen Stellen des Titele 
der Deeretalen de aceusationibus et denuneiationibus, tbeils 
in der extraordinaria eognitio und dem olfieio Praesidis 
tes römischen Nechts begriindetz daber Malblanf (S. 68) 
offenbar mit Unrecht erft den Juriſten des ſechszebnten Jahr: 
bunderts die Idee zufchreibt, den Unterſuchungsproceß auch auf 
das römiſche echt begründen zu wollen. Für ihre Theorie von 
dem Unterfuchnngeverfabren, auch in fo weit fie eigentlich deut: 
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8.459. Das Verfahren war ohne Frage im funfjehnten 
Jahrhundert hoͤchſt ungeordnet und wilführlich. 
Das Richten auf Leumund wurde für eine Defug- 
niß genommen, auf bloße erhobene Anzeigen, 
über deren Zulänglichfeit zu einem indirecten Be 
weife es Feine fefte Grundfäge gab, die Verur— 
fheilung auszufprechen w). Denn als Negel wurde 
wohl betrachtet, aber nicht immer beobachtet, daß 
wenn das Geftandniß zu den vorhandenen An— 
zeigen nicht hinzufomme, der mit Klage, Rüge 
oder Denunciation befchuldigte, zum Neinigungs- 
eide, den man nach den Grundfägen des canoni- 
ſchen Rechts m), und nicht mehr. alg ein. regel- 
mäßig dem Befchuldigten zuftchendes Mittel der 
Vertheidigung betrachtete, gelaffen werden muͤſſe 0); 


ſchen Urfprungs war, fonnten fie in dem Rerfahren der geiſt— 
lichen Sendgerichte ($. 181.) und in den Stellen der Docreta: 
fen, wo von dem Inquifitioneproceh die Nede it, Belege finden, 
auch wenn diefe Feineswege durchaus mit ihrer Praxis überein— 
ftimmten. Es war doch immer etwas ihren Grundfügen ähn— 
liches, was fie bier fanden, 


m) In den Klagen, welche das Neihefammergericht 1496. über 
den Zuftand der Eriminalgerichte bei dem Neichstag führte, hieß 
es wörtlich: Item fo teglich wieder Fürſten Neicheftätt und 
ander Dberfeit in Klags Weiffe einem Gericht anbracht wirdet, 
daß ſy leut unverſchuldt on recht und redlich Urfach zum Tode 
verurteplen und richten laßen haben follen. N, Samml. der 
N. A. 8. 1. Th. 2. ©. 40. 


n) Cap. 4. 8. 15. X. de purgatione canonica. 


0) R. A. von 1512. Art. 4. $. 6. Neue Samml. der R. A. 
3. 1. %. 2. ©. 142. 143. 
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weit cher griff man aber au, wenn man den $. 459. 
bloßen Leumund nicht hinreichend fand, die Vers 
urrheilung darauf zu gründen, zu dem Gebrauch) 
der Tortur, die mit dem roͤmiſchen Recht 
zugleich befannt geworden war; denn durch diefeg 
war deren Anwendung überhaupt gerechtfertigt, 
und in welchen Fallen fie zuläffig fey, erlaubte 
man ſich nah Willführ zu beurtheilen. Am frühe: 
ften erfcheine ihr Gebrauch in den Städten, weil diefe 
zuerft begonnen haben, auf Leumund im neueren Sinn 
zu richten, man ſcheint fich derfelben in allen Fallen 
bedient zu haben, wo durdy Zeugen conftatirt war, 
daß jemand eines Verbrechens offenfundig be- 
ſchuldigt werde, wenn er nicht geffand und Fein 
förmliher Beweis nah den Grundſaͤtzen des 
alten Verfahrens zu führen ſtand P); im funfzchn- 
ten Jahrhundert hatte fie bereits in allen Gerich- 
ten Eingang gefunden N). 

Das Bedürfniß einer Neichsgefeßgebung uber 
dag Eriminalrcht wurde unter diefen Umſtaͤnden 
fo lebhaft empfunden, daß während der Regierung 


p) Im 3. 1365 wurde die Reichsſtadt Windeheim von Cart IV. 
begnadigt: die Diebe, Räuber und Uebelthätige in die Haft zu 
bringen, und die die Untat und Bosheit befennen, zu tichten 
und daß fie ir nicht Überfichnen dürfen. Lünig R. Arch. 
P. spec. Cont. 4: pag. 671: 


4) Tengler Laienfp. Bl. 128, Der fchreiende Mißbrauch, wel⸗ 
her im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts gemacht wurde, 
war übrigens allgemein anerfannt: »&: Harpprecht Staats: 
archiv, B. 3. Beil, 244, I it „Are 
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$:459. Marimilians I. auf den Neichstagen fortwährend 
auf ihre Veranſtaltung gedrungen ward r). Hoͤchſt 
wahrſcheinlich wurde von einem Mirglicd des im 
Sabre 1500 errichteten Neichsregiments, dem Freis 
herren von Schwarzenberg, ſchon ein Ent— 
wurf einer ſolchen Gefesgebung verfaßt, der’ in 
der folgenden Periode die Grundlage der peinlichen 
Halsgerichrsordnung Karls V. wurde Ss), nachdem 
fih feine Brauchbarfeie für die beftehenden Wer: 
haltniffe, an welche er fih genau anfchloß, durch 


r) Die Gefchichte der Neichsnerhandlungen tiber WVerbefferung der 
Criminalgeſetze und Griminalgerichte f. bei Malblanf a. «2. 
' = 322 16; j 


s) Db. Schwarzenberg der Verfaffer des erften Entwurfs einer ri 
minalgefeßgebung war, der 1521 zuerft zur wirklichen Beralhung 
des Reichstags gebracht wurde und aus dem nachher die pein⸗ 

‚liche, Gerichtsordnung von 1532 erwuchs, iſt in der That eine 
ganz müßige Frage, da die bambergifche von 1507, deren Ab— 
faſſung durch ihn außer Zweifel it, jenen Entwurf zum Grunde 
liegt. Eben daraus und aus Schwarzenbergs Verhältniß zum 

Reichsregiment wird es aber wahrſcheinlich, daß dieſelbe ſelbſt 
ihrem Urſprung nach Entwurf eines Reichsgeſetzes war, wenn 
es gleich außer Zweifel iſt, daß ſie weder im Jahr 1495, noch 
im Jahre 1507 würklich Gegenſtand einer Reichstagsberathung 
geworden iſt. S. Malblank a. a. O. S. 180 u. f. Daß 
Schwarzenberg bei ſeiner Arbeit Tenglers Laienſpiegel nicht be— 
nuzt haben könne, iſt übrigens außer Zweifel. Eher ſcheint 
Tengler hie und da die bambergiſche peinliche Gerichtsordnung 
gebraucht zu haben, wiewohl die Uebereinſtimmung beider in den 
meiſten Fällen doch auch daraus erklärt werden kann, daß beide 
aus gemeinſchaftlicher Quelle, den Schriften über den: Proceß 
und dem Gerichtsgebrauch ſchöpfen. Vergl. Feuer bach, über 
Ulr. Tenglers Laienſpiegel, in Grolmann und Feuerbachs 
Biblioth. für die peinl. Rechtswiſſenſch. B2. St1. 


IV. F. Verbrechen und Strafen. 479 


die Anwendung bewährt hatte, die er dadurch er⸗ $. 459. 
biele, daß er 1507 als particulare Gefergebung 
für die Stift bambergifhen und 1516 für die 
Fränfifchen Länder des  brandenburgifchen Haufes 
publicire wurde t). Das Grundprineip über Ver— 
brechen und Strafen, von welchem hier ausgegan- 
gen wurde Wr „in welchen Sachen die Faiferlichen 
Rechte, keinerlei peinliche Strafen an Leben, Ehr, 
Leib oder Gütern foren, oder verhaͤngen, daß die 
Richter und Urtheiler darwider auch niemand zum 
Tod oder ſonſt peinlich ſtrafen“, beſchraͤnkte die 
bisherige Willkuͤhr auf eine ſehr verſtaͤndige Art, 
ohne die Gebraͤuche einzelner Gerichte, die ſich mit 
dieſen Graͤnzen des Gewohnheitsrechts vereinigen 
ließen, aufzuheben. Die Beſtrafung der wichtigſten 
einzelnen Verbrechen, bei welchen Leibes⸗ und Lebens⸗ 
ſtrafen bisher uͤblich geweſen waren, und nach die: 
ſer Beſtimmung beibehalten werden ſollten, wurde 
mit Ruͤckſicht auf die bisherige Praxis feſtgeſezt, 
und da die richterliche Gewalt ſelbſt in ihren bis⸗ 
herigen Grängen bleiben follte, bei folchen DVerbre- 
chen, welche nach ihrer inneren Befchaffenheit ver- 
fhiedenen Strafen unterliegen mußten, oder wo 


t) Vergl. Malblank ©: 137 und 172. Das Auffallende, wel— 
ches eine Landesgeſetzgebung über Criminalverbrechen und Cri— 
minalproceß haben muß ($. 427.), fällt großen Theils darum 

weg, weil fie ja eigentlich nichts als das bieherige faiferliche 
Recht enthalten ſollte. 


u) Art, 125. der bamb. G. O. 


480 Dritte Periode: B. 1272 — 1517. 


$. 459. die Wahl der Strafe abweichend von dem Faifer- 
lichen. Recht dem Nichter zu überlaffen nöthig 
fhien, diefer auf den Kath der Nehrsv erftän- 
digen verwiefen v), unftreitig in der Abficht, einen 
den Verhaͤltniſſen angemeffenen und ‚mit, ihren 
Veränderungen  fortfihreitenden . Gerichtsgebrauch 
nicht zu beengen. Den Anklageproceß und das 
neuere  Unterfuchungsverfahren Tieß. die neue. Ge⸗ 
ſetzgebung in ihrem. ‚bisherigen Verhaͤltniß neben 
einander beftehen „ und befchränfte ‚fich darauf, die 
Snftenetion der dem römifchen: und canonifchen 
Recht  befannten Beweismittel fuͤr beide, ‚Arten 
des Verfahrens, zum Theil nach jenen Rechts— 
quellen, zum Theil aber auch ſelbſtſtaͤndig anzu: 
ordnen, und für, Einleitung und, Fortgang des 
Verfahrens das rechtliche Gewicht. der Anzeigen 
genauer. zu. beſtimmen. Die, leitenden Grundfäge 
zu dieſen Beftimmungen wurden größtentheils aus 
Ciceros rhetorifhen Schriften: und, Reden genom- 
men, wo man freilich. ſchon früher, Rath geſucht 
hatte w), den aber erſt der. ſchlichte Verſtand des 

frän- 





v) Vergl. Malblanf a. a. O. ©. 138. Der Urfprung des ſpä⸗ 
teren Nechtsverhältniffes der Untergerichte, nach welchen dieſe 
fein Urtheil in peinlichen Sachen ſelbſt füllen dürfen, = zum 
Theil auch aus dieſem Umſtand zu erklären. 


w) Daß ſchon Niederer die römifchen Nhetorifer "kennt und be: 
nuzt, ift oben bemerft worden. Eine Stelle aus feiner Rheto⸗ 
rik, welche Malblank (S. 101.) anführt, in welcher von der 
Tortur die Rede iſt, darf jedoch nicht verleiten, bei Riederer 
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fränfifchen Ritters, wenn er ſich gleich mit Ueber: 
feßungen begnügen mußte, wirklich bier fand, wäh- 
rend feine Vorgaͤnger an gedankenlofes Nachberen 
halbverftandener Stellen des römifhen Rechts 
gewöhnt, das. claffifche Alterthum nicht. beffer zu 
brauchen verftanden, als die Ueberrefte ' eines claſſi— 
ſchen Rechts. Das’ Geftandnig des Befchuldigten 
follte jedoch. bei Todesſtrafen unentbehrlich feyn, 
und für Gapitalverbrechen wurde daher die Tortur 
beibehalten, wenn der- bereits durch andere Beweigs 
mittel, auch wenn der Beweis ein indirecker wäre, 
vollftändig überwundene Verbrecher hartnäckig beim 
Laͤugnen bliebe x). 


G. Bürgerliher Procef. 
6. 460. 


Das gerichtliche Berfahren in bürgerlichen 
Nechtsftreitigkeiten 2) begann nach der Proceß— 


Nachrichten über das deutfche peinliche Verfahren des funfzehn— 
ten Jahrhunderts zu fuchen, von welchen in feinem Formular: 
buch nirgends die Nede ift. Jene Stelle, überſezt aus den 
Khetor. ad Herennium L. 2. C. 7. fommt blos bei Gelegen— 
beit feiner Theorie der Rhetorik vor. 


x) Bamb. Ger. D. Art. 14. 23. Der mit zwei oder drei Zeu— 
gen mitteljt diresten Beweiſes überwundene, fol jedoch, auch 
wenn er nicht befennt, verurtheilt werden dürfen. Art. 78— 80. 


a) Da es nicht thumlich ift, die Veränderungen, durch welche im 
vierzebnten und funfzehnten Jahrhundert der alte Proceß nach 
und nach umgeftaltet wurde, in einzelnen Thatumftänden nach: 


ss. III, [31] 


$..459. 


$. 460. 
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$. 460. theorie, die man aus dent römifchen und cano— 
nifhen Recht ableitete, ordentlicherweife mit einer 
ſchriftlichen Klage (vergl. 6. 462a.), deren 
Formel entweder aus dem römifchen Necht nach 
Anweifung der neuen Nechtsbücher genommen 34), 
oder einer ſolchen nachgebilder wurde. In einem 
Termin, zu welchen der Beklagte vorgeladen 
wurde, wiederholte der Kläger feine Klage b), 
worauf fodann der Beklagte die Mitrheiling der- 


zuweiſen, fo ift hier nur dargeftellt, ‘welche Geftalt das gericht 
liche Verfahren am Ende) diefes Zeitraums hatte. Ueber einige 
einzelne Thatfachen jener Art vergl. $. 4624. 


aa) Der richterliche Klagfpiegel enthält den ganzen Vorrath von 
Formeln der Klagen und Einreden, den die Schriften der Gloſ— 
fatoren, befonders Durand, den Wractifern lieferten. Der 
Laienfpiegel begnügt fich nur mit der Aufzählung der wichtig 
ften. Die in diefem und den. folgenden $$. enthaltene Schil- 
derung des gerichtlichen Verfahrens iſt hauptſächlich aus den 
Laienfpiegel. genommen, doch auch. dabei ein Buch benujt, 
welches zwar erſt in die folgende Periode gehört, aber das Ver— 
fahren bios mach dem römiſchen und cunonifchen Necht und der 
deutschen Praris befehreibt, und mit dem Laienfpiegel durchaus 
übereinftimmt,: Processus; juris seripti et, consuetudinis: fre- 
quentioris per, Germaniam, hoc tempore usitatus , breviter 
conplectens olfieia, ommium ‚personarum legitime in judi- 
‚eio, versantium,. Gerichtlicher Proceß des gefchriebenen Rechte, . 
gewonheit und teglichen brauchs, in Germanien jtziger Zeit üblich. 
Auct. Petro Termineo leto. Es verdient um fo mehr 
ausgezeichnet zu werden, als es unter den Schriften des feche- 
zehnten Jahrhunderts’ fiber den Proceß, eine der beften ımd wer 
nig bekannt iſt. Die Ausgabe, nach der es hier angeführt wird, 
iſt zu Coln 1570 gedruckt, Die erfte anzugeben. bin ic) nicht 
im Stande. 





b)'&aienfp. Bl. 85." 
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felben und für feine Antwort und Einreden einen 8. 460 
anderweitigen Termin begehren Fonnte ©). Ueber 
die verzögerlichen d) und proceßhindernden ©) Ein- 
reden, wurde dann zuwörderft erkannt, und wenn 
fie verworfen wurden, der Beklagte zur Ueberneh- 
mung des Mechtsftreits (Iitis contestatio) und 
Antwort auf die Klage verurtheilt ). Mit diefer 


0 
ce) Laienſp. a a. O. „Von des Beclagten einreden und 
Exception.“ 
d) Unter welche auch die mangelnde Gewehr der Klage ($. 381.) 
wenigiteng in Sachen fortwährend ‚gezählt: wurde. P. Ter- 
mineus ©. 165. 106. 


e) Welche jedoch dieſe Würkung nur haben follten, wenn ſie fo- 
gleich erwiefen würden. Welche Einreden dahin gehörten, beur— 
theilte man nach dem Cap. 1. de Lit. Cont. in VIto, mokei 
fih Einige fireng an die Worte: nisi de re judicata, trans- 
acta, seu finita exeipiat litigator, hielten, und außer der 
exc. rei judicatae und transactionis nur die exe. jurisjurandi 
als eine exe. litis finitae gelten liefen, Andre aber auch die 
exc. praescriptionis dahin zählten. P. Termineus ©. 86 u.f. 


f) Die L. C. wird im Sinn des canonifchen Nechts fiir eine 
Erflärung beider Theile genommen, den Proceß tebernehmen zu 
wollen (per petitionem in jure propositam, et congruam 
responsionem seeutam). Cap. un. X. de Lit. Cont. Petr. 
Termin. ©. 111. Tengler Laienfp. Bl. 91. Nachdem 
aber die Einreden und Erception geendet, oder ettwo gar ver— 
mitten, fo werden die partheien zum rechten verfangenn, das 
man zu Latin hevßt Litem conteftiert, alfo daß der geladen und 
beclagt ſchuldig iſt die clag zu verantwurten ‚mit jahen oder 
leugen. Das mag in manigerlei forum, nach gejtalt und. wejen 
der clag beſchehenn,“ — Die Pofitienen von beiden, Theilen 
fonnten die Stelle der Litis- Conteftation nicht vertreten, viel— 
mehr war, wenn fie fehlte, dag ganze Verfahren nichtig. Cap. 
un, X, de Lit. Cont. Weil aber die Poſitionen auf die Kitis 
Conteſtation folgten, und durch jene eigentlich erſt der Proceß 


—J 
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$. 460. verband er die peremtoriſchen Einreden 8), deren 
Theorie eben fo wie die der Klagformen aus dem 
römifchen und canonifhen Recht abgeleitet wurde. 
Nach der Litis-Conteſtation follten beide Theile 
den Eid vor Gefährde fhmworen b). Zur Einlei- 
tung des Beweisverfahrens übergaben dann beide 
Pofitionen, d. h. artifelweife gefaßte Behaup⸗ 
tungen, er Kläger über den Inhalt feiner 
Klage, der Beklagte über den Inhalt feiner Ein- 
reden und etwanigen Widerflage, auf welche der 
Gegner bei feinem Eide antworten mußte i), und 





vollſtändig inftruirt wurde, fo war die Litis Conteftation immer 
generell. Tengler a. a. O. Forma des Beclagten antwurt. 
Herr. Richter vor euch erfcheint N. und fagt auf N. Clag, daß 
er derfelben nit geftendig wie fie fürgewandt, fei in Hoffnung 
das fie zu recht genug nimmer mög bewifen, begerend in der 
beten Form jn davon zu abfolvieren und den lager in koſt 
und fchäden zu condenmiren, mit vorbehalt alles das gewonheit 
und recht fei: 


g) Jedoch brauchten fie, wenn Fein Präcluſivtermin vom Nichter 
‚angefezt war, nicht alle auf einmal vorgetragen zu werden. (vergl. 
$. 444. Note e). Petr. Termin. p. 101. Opponuntur 
autem et probantur exceptiones peremtoriae juris (im Ge— 
genfaß der procefhindernden Einreden, welche unter dem Aus— 
druck exceptiones peremtoriae facti begriffen wurden) usque 
ad sententiam. 


h) Tengler Laienſp. Bl. 91. 


i) Tengler a. a D. SI. 92%. Don Pofition. Wenn der Ber 
clagt im Necht die clag verneint, fo wirt den clager feines 
ſchlechten Fürgeben nit glaubt, er weife dann alles das in der 
clag begriffen; deigleich wirt dem antwurten- feiner gegenwär 
und erception on beweiſung nit glaubt. Dieweil aber‘ die be— 
weifung in manigerlei geftalt befchehen, und die befantnüs am 
meyſten würfung habe, ſo pfligt man im’ rechten (in judicio, 
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nach welchen dann der Beweis von beiden Theilen, $. 460. 
in der Regel ohne ein richterliches Erfennenif 
welches die Beweislaft und den Inhalt des DBe- 
weifes beſtimmte, übernommen wurde . Im 
Falle des Ungehorfams des Klägers, hatte der Be— 
Flagte, außer der Erftatrung der Unfoften, das 
Recht, Caution wegen der Forrfegung des Pro- 
ceffes zu fordern 1); gegen den ungehorfamen Be— 
Flagten aber erlangte der Kläger Einfegung in die 


nachdem: es durch die Litis-Conteſtation begonnen) die clag in 
Poſition und-Artifel zu tevlen, ‚die clager und antwurter bei 

“ jren ebden calummic fegen und verantwurten, Damit man nicht 
in vorgeben beweifung gefürt, unnd werden auff nachfol⸗ 
gend meynung fürgewendt. , Forma der. Pofition: Herr Richter 
vor euch :c. fagt N. bei feinem geſchwornen Eid wider N. in 
der clag und fach wider in im Rechten ftrebend, fo er in Par- 

ticel teylt, wer ſein Begeren, ıdas der widerteyl auf jr jeden 
lauter und klar, on alles zulegen bei ſeinem eyd antwurt, was 
er geſtändig oder bekantlich ſei, glaub oder nit glaub. Von 
erſten ſei war und offenbar sc 


k) Tengler a. © O. Bon Beweiſung. Sich begibt offt im 
rechten, das eyn parthei wider ir eygen gemiffen etlich pofition 
und artickel allein darum lengeret, daz der widerthevl in be— 
ſchwärliche lengerung mit der Beweiſung gefürt werde, alsdann 
mag der Richter von der parthei die beweißlichen artikel und 
capitef annemen, darauf auch die zeugen verbören, und mag 
der widertheil fein Fragſtück einlegen die der Nichter fol mäſſi⸗ 
gen“ umd dem überfluß abſchneiden. Daß jedoch zuweilen auch 
Interlocute über dem Beweis vorausgiengen, ſieht man aus 
P. Termineus ©. 204. Sie wurden aber. bios auf den 
Grund der Klage gerichtet, weil fie gleich nach der Litis-Con—⸗ 
teftation erfolgten, und diefe generell war, was befanntlich der 
ſächſiſche Proceß beibehalten bat. 


l) Petr. Termineus ©. 43. . 
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$. 460. Guter, und nach Ablauf eineg Jahres Befriedi- 


$. 461. 


gung aus denfelben m). 


$. 461. 


Die Beweismittel blieben freilich die längft 
gewöhnlichen, aber ihr Gebraud und ihre, In⸗ 
ſtruction wurden weſentlich verändere. J. Die 
Zuläffigfeit der Zeugen und ihre Glaubwürdig- 
feit wurden jezt nach den Grundſaͤtzen des fremden 
Rechts, nicht mehr aus der Befchaffenheit des 
Mechtsftreits, in welchem der Beweis zu führen 
war, und aus dem bürgerlichen Verhaͤltniß der 


Zeugen: felbft, fondern aus ihrer moralifchen Glaub; 


wuͤrdigkeit beurtheilt 2). Sie wurden in Gegen: 
wart, der Parteien nur vereidet, dann. aber von 
dem Richter allein, jeder von ihnen befonderg, über 
Artikel vernommen, die aus den Pofitionen der 
Parteien gezogen wurden, und zu welchen der Geg- 
ner Fragſtuͤcke einreichen durfte, um dadurch 


m) Ebendaf. ©. 44 u. f. Das Verfahren bei diefer missio 


ex. primo und secundo decreto war dem Älteren deutfchen ® 


Verfahren ($. 383.) fo analog, daß gerade biefer wichtige Punkt 
des Proceſſes gar Feine Neuerung enthielt. Das fächfifche Necht 
wich fchon damals ab, indem der ungehorfame Beklagte fofort 
veruetheilt wurde, und die Aufhebung dieſes Erkenntniſſes 
nur durch den Beweis der ehehaften Noth bewürken Bar 
Ebendaf. ©. 48. 


a) ©. Tengler Laienſp. Bl. 94. ‚Die alten Grunbfäbe über den 
Zeugenbeweis wurden ſchon 1435 getadelt, wo jedoch die ents 
gegengefezte Praxis wenigftens noch nicht entfchieden war. * N. 
Samml. der R. U. Th. 1..©. 150% $ 14. 4 





| 
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ihre Glaubwuͤrdigkeit ſowohl im Allgemeinen als 8. 461. 
in Beziehung auf ihre einzelnen Auſſagen zu pruͤ— 
fen und, feine etwanigen Einreden gegen Perſon 
und Auflage, darauf zu gruͤnden b). Mach been- 
digtem Verhoͤr erfolgte, wenn. die Parteien Feine 
Zeugen weiter vorftellten, die Defanntmachung der 
Auflagen: e). U. Außer den öffentlichen Ur- 
Funden d) wurden nun auch Privarırfunden als 
Beweismittel. gegen den Ausſteller zugelaflen, welche, 
wenn diefer fie abläugnete, duch Zeugen oder Ver— 
gleihung der Handfchrift zu einem vollen oder 


b) Zengler a. a. D. Bl. 92. Wer Zeugen fürzuftellen hat, 
% fol fie mit recht oder gebot der richter fordern lafen. — Als— 
dann ſezt der Richter einen Tag, darauf er die Zeugen citiert, 
den er dem wiedertheil verkünden fol, die zeugen fehen Die Eyd 
ſchwören, unn ob er wolt gegen den weißartikeln Fragftuck ein: 
legen, darauf bringt er fein Zeugen fo viel er der hat zuſam— 
men für den Nichter, und gibt jn zu erkennen, das er im zu 
der. erſten tagfazung fürſtelle, unnd wo er der meer hat, mag 
er ferner die andere, auch die dritte Tagſazung begehren, und 
die Übrigen Zeugen fürftellen. Aber der viert tag ſoll ohn Eyd 
(Cap. 55. X. de test.) nit gegeben werden, und er fol die 
Zeugen verhören. Bl. 94. Wer Zeugen verhören, fol ain jede 
perfon befonder zu jm nemen. — Alsdann fol man jm die 
Fragftiick auch fürter ainen artiful nach dem andern verlejen 
und erklären, und fein antwurt mit Fleiß befchreiben. — 


e) Tengler a. a. O. Bl. 9. Wenn die Parteien ir Zeugen 
gar fürgeftellt, und nit meiter flrzuftellen zugejagt haben, fol 
der. Richter zu öffnung der fagen tag ſezen, und fonft nit 
offenbaren, unn fo die verleſen, mag durch die partei begert 
werden abjchrifften, aud) zug und tag, ‚von der Zeugen fag wit 
einzureden, zu difputiern, und ferner notdurfft einzufüren. 


d) Vergl. oben $. 382 und $. 341, Mote f mit $. 457. 


8. 461. 
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halben Beweis erhoben werden konnten; Urkunden, 
an welchen ſich das Siegel des Gegners befand, 
wurden aber als ein voller Beweis befrachter, und 
eine abgeläugnere Privarfchrift, über welche ein 
Beweis jener Art nicht geführt werden Fonnte, galt 
wenigftens für eine Anzeige, auf welche der 
Nichrer den Meinigungseid auflegen Eönne ©), 


woraus fih der in diefem Fall gebräuchlich getvor- 


dene Diffef — gebildet zu haben ſcheint N. 


e) P. Termineus p- 176. Epistolae sunt litterae quas ab- 
sens mittit absenti. Et haec si est confecta per debito- 
rem, tunc plene probat. Si autem facta per alium ter- 
tium et non debitorem, et habet tamen sigillum debi- 
Zoris, tunc etiam plene prodat: sigillum enim multum 
facit ad faciendam scripturam indubitatam esse secundum 
Daldum in d. 1. in bonae fidei (L. 3. C. de reb. cred.). 
Sin autem non habet sigillum, et debitor negat sua manu 
seriptam, tune venitur ad comparationem litterarum quae 
facit semiplenam probationem. — Ebendaf. ©. 175. Anti- 
pocha — si debitor negat sua manu seriptam et contenta 
in ea facit plenam probationem, Verum si debitor negat 
sua manu seriptam et contenta in ea. Et tune si partes 
subscripserunt, et tres tesies interfuerunt saltem, vel 
etiam subseripserunt, plene quoque 'probat. — Alias 
scriptura sola non suffieit ad probationem , Zieet quale- 
yuale indieium faciat d. Auth. ‘si quis (O. qui potior. 
in pign.) et D. D. in L. admonendi D. de jurejur. 
Nach der Bezugnahme auf diefe Stelle, die ohnftreitig wegen 
der Worte — solent enim saepe judiees in dubiis causis, 
exacto jurejurando, seeundum eum judieare qui jura- 
verit angeführt wird, läßt fich ſchwerlich bezweifeln, daß dem, 
welcher die Handfchrift abläugnete, — der Reini⸗ 
gungseid auferlegt wurde. 


I) Wiewohl fich nicht läugnen läßt, daß auch Gründe rechne find, 
den Urfprung des Diffeffiongeides aus dem’ juramiento calumniae 
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Daß die Handelsbücher der Kaufleute gegen g. 461. 
die Regel fogar einen halben Beweis ausmachten, 
‚und von dem Producenten eidlich beftärft werden 
koͤnnten, glaubten die Suriften ebenfalls aus dem 
roͤmiſchen Recht rechtfertigen zu Fonnen 8). IH. Der 
Eid war jezt nie mehr ein Kraft des Geſetzes der 
einen oder andern Partei zuftehendes Beweismittel, 
fondern ſtets entweder ein vom Beweisfuͤhrer dem 
Gegner angefragener oder zurückgefchobener, oder 
ein bei unvolfftändigem Beweis vom Nichter auf- 
erlegter Eid, bald, zur Vervollſtaͤndigung deffelben, 
dem Beweisführer (uramentum suppletorium), 
bald, zur Vernichtung vorhandener Anzeigen, dem 
Gegner (jür. puürgatorium) b); die Natur des 
nothwendigen Eides gründete fich auf das canonifche 


berzuleiten. ©. Sengebusch de indole juram. Dissert. 
Goett. 1801. 4. 8. 5. Indeſſen kenne ich wenigfiens feine 
Stelle eines. älteren Schriftjtellers über den Proceß, ‚welche eine 
folche Herleitung zechtfertigte. 


2) P. Termineus S. 176. Das Hanptargument dafür wurde 
aus der E. 3. C. de reb. eredit. genoimnen. 


h) Tengler Zaienfp. Bl. 9. Es mag auch die warhait mit 
evden bezeugt und bejtätigt werden, aber die feind manigerley 
geftalt, wann im rechten würt zu zeiten ain ayd durch ain 
partbep dem widertavl fürgelegt mit des: richters zugeben, aber 
etwo auf noturfft ainer parthey durch dem richter zu beweiſen 
und. erfolgung der wahrhait und etwo um glauben mit anbang 
an der perſon ertailt. Wenn unn wölcher parthey aber ſolch 
and aufzulegen, iſt einem erfarnen und gerechten richter not, all 
ſachen, unn nävbilich der partheien weſenlichait, betrüge oder 
gebärden, and) die natur unn aigenſchafft der ſachen, klagen 

amd perfon, wigentlich und mit ſleiß zu ermeffer. 


$. 461, 
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Recht i). Zur Form des Eides ‚gehörte bei den 


feierlichen Eiden, daß fie mit Berührung des Evan- 


gelii k) oder von Deliquien (bei, den. Heiligen) ge— 
lciftet wurden, daher man einen folchen Eid, auch) 
einen Förperlichen !) nannte, und. wenn er, wie bei 
allen. gerihtlihen Kiden, dem Schwoͤrenden 
vorgefagt wurde, einen gelehrten, ‚oder. geftabten 
Eid m). Minder feierliche Eide, auch wenn ſie vor 
Gericht abzulegen waren, wurden ‚mie Aufhebung 
der. vorderften, Finger, oder, mit Auflegung der 
Hand auf. die Bruſt geleifter ). IV. Nach vollen- 
detem Beweisverfahren, . fofern es nicht, in Ver—⸗ 
handlungen  beftand, welche durch einen angetrage—⸗ 
nen Eid. veranlaßt wurden o), folgte ‚der Beſchluß 
der Parteien zum Urtheil p), wodurch erſt die Auf- 


i) Cap. fin. X. de jurejurando. 
k) Cap. 7. X. de. juram. calumniae. 


I) Caroli IV. aur. bull. Cap. 2. $. 2. Prineipes ecclesia- | | 


stici coram Evangelio beati Joannis — manus suas pe- 
etori-superponant.  Seculares ; vero prineipes 'electores 
dietum evangelium corporaliter manibus suis tangant. 


m) ©. Grupen deutfche Alterthiimer. Cap. 2. 
n) Tengler Laienfp. Bl. 95. 


0) Den auch) das canonifche Necht die Kraft eines Beweismittels 
in allen Sachen beilegte, über welche man fich vergleichen 
fünne (Cap. 10: X. de transaet.) und dent nach feiner eigen= 
thümlichen Natur nur eine‘ Sententia‘ deelaratoria folgen 
konnte L. 2. D. de jarejur. 


p) Petr, Termineus p. 198.» Conclusum in causa dieitur, 
quando lite, contestata et deductis, probationibus, exce- 
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ftellung, neuer Einreden 9), und ordentlicherweife 
auch erft der Gebrauch neuer Beweismittel *) auf 
gegeben wurde, daher denn die Parteien durch) 
vorgebrachte neue Einreden oder Beweife den Be— 
fhlug der Sache nah Willführ aufhalten Fonn- 
ten 8). Das ganze Verfahren von der Litis-Con- 
teffation an, wurde durch den Gebrauch der Pofi- 
tionen nothwendig ein Schriftwechfel, in welchem 
die Parteien ihre Behauptungen artifelweife 
vorfrugen ®). 


ptionibus, replicationibus, duplieationibus eic. partes re- 
nuneiarunt omnibus exceptionibus et allegationibus juris 
et facti, gl. est in $. quia vero in verb. concluserunt in 
auth. de test. Coll. VII. et Dd. in c. pastoralis ext. de 
caus. poss. et propriet. Et hae |renunciationes ad acta 
sunt scribenda, quia nunquam praesumitur conclusum in 
causa nisi hoc ex aclis appareat. c. quoniam contra X. 
de probat. Fit autem duplieiter conclusio in causa. Ex- 
presse ubi simplieiter expressis et disertis verbis renun- 
ciatur omnibus exceptionibus, tam juris quam facti — 
Tacite eoneluditur in causa, quando non ita verbis ex- 
pressis renwneiatur, sed partes nulla interposita pro- 
testatione de amplius deducendo jure suo, simpliciter 
referunt causam ad sententiam. 


gq) Mit Ausnahme der privilegirten, die noch bis zur Erecution 
zuläfitg waren. 


) Wenn nicht Ausnahmsweiſe ein Beweistermin vorgeſchrie— 
ben war. 


s) ©. Note p. 


Ü) Die bekannten Mißbräuche diefes, in der Kolge durch ben 
N. A. von 1654 abgefchafften artieulirten Verfahrens, (vergl. 
Nenrodes Pragmat. Erläut. des jüngſt. N. U, S. 149.), von 
welchem nur die Beweisartifel beim Zeugenbeweife und die Form 


$. 461. 
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$. 462. 


Bor der Abfaffung des Urrheils mochte der 
Nichter bei Rechtsverſtaͤndigen Rath ſuchen a), und 
felbft an den Landesherrn berichten b). Das eröff- 
nete Urtheil wurde rechesfräftig, wenn nicht binnen 


® 

ber fpeciellen Litis - Conteftation in unferem heutigen: gemeinen 
Proceß übrig ‚ geblieben find, entiprangen Übrigens offenbar 
nicht aus den Pofitionen, welche nur die Veranlaffung zu dies 
fer Korm gaben, fondern aus dem -Mangel einer gehörigen 
Direction des Proceffes durch den Nichter, und aus der Ge: 
wohnheit ter Advocaten, ihre Schriften mit unnüßem Geſchwätz 
und unerheblichen Behauptungen, Nechtsausführungen und Wis 
derlegungen anzufüllen, wie fie. es bei ihren Muftern, den 
Schriftitellern ihrer ‚Zeit, fanden, 


a) Tenglers Laienfp. SL 99 Die Nechtsperftändigen Fonnten 
begreiflich vermöge der bisherigen Verfaſſung, keine andere als 
ſtädtiſche Dberhöfe, Juriften = Facultäten, und die Schöffenftühle 
ſeyn, die dag Necht, Nechtebelehrungen zu ertheilen, ihrer ur— 
fprünglichen Eigenfchaft als. kaiſerliche Hofgerichte oder Landge— 
richte verdankten. Vergl. Biener Commentarii de. orig. et 
progr. jur. legumque Germ. Part. 2. Vol. 1. p. 242 seq. — 
Daß tibrigeng die eingebolten Exrfenntniffe ſchon damals für um: 
abänderlich galten, fieht man aus Tengler a. a, D., der gegen 
diefen Grundſatz cifert. 


b) Tengler a. a. D., der es jedoch nur für. den Fall für flatt: 
baft erflärt, wenn der Nichter „fein lauter. und „ausgedruckt 
Necht bei andern rechtweifen unn gelarten erfunden“ babe; die 
Beſetzung der Untergerichte (Memter), welche im dieſer Periode 
gewöhnlich noch Perfonen vom Nitterftand anvertraut würden, 
machten aber folche Anfragen ohne Zweifel viel häufiger; in 
Helfen befahl Landgr. Ludwig der Friedfertige in der Landesordn. 
son 1455, daß ſich die Unterrichter in Sachen, die ihnen zu 
fchwer fielen, bei ihm und feinen Räthen Raths erholen ‚follten. 
©. €. P. Kopp Nachr. von der Verf. der a. * Civilger. 
in Heſſen B. 1. ©. 290. 
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schn Tagen von einer Partei ein Rechtsmittel $. 402. 
eingelege wurde ©). In allen Sachen hielt man 
nach den Grundfägen des canonifchen Nechts 4) 
die Appellation an den nächften höheren Nic) 
fer e) für zuläßig, und beurtheilte ihre Formlich- 
keiten und Eigenfchaften nach jenem und dem 
römifchen Recht 8). Außerdem aber verftattere man 
auch die Supplication beim Landesherrn gegen 
ein befchwerendes Erkenntniß der höchften Ge- 
richfe 5), und in den Ländern, wo man den Sach— 
fenfpiegel brauchte, bildere fih aus der Befugniß, 
ein Urtheil zu fohelten, ein eigenes Rechts— 
mittel der Läuterung, über welches vor dem 
nämlichen Richter verhandelt wurde b). Aus den 


c) Tengler a. a. ©. Bl. 108. 

d) Cap. 11. X. de appellation. 

e) 8. ©. 2. 1495. 6. 13. 

f) Tengler a. a. D. Bl. 101 bis 103. 


g) Nach L. un. C. de sentent. praef. praet. und Nov. 119. 
Cap. 5. Tengler a. a. D. BI. 103. 104. Von Supplicie: 
ren. Aufferthalben der appellation und on die Neftitution in 
integrum, ift ein Hilff, damit auch ein urteyl mag widerbracht 
werden, als durch das Supplicieren vor oberften Heupter urtey- 
lern. — aber folh Eupplication haben allein die Ober, oder 
wen fie es bevelhen zu entfchayden. Und man fupplicirt von 
einem urtayl inner 10 Tagen. Diefes Rechtsmittel wurde ſpä— 
terhin auch die Veranlaſſung zur Einführung der Nebifion gegen 
die Urtheile des Reichs-Kammergerichts R. A. 1532. Art. 3. 
S. 16. 17. 


h) Bergl. 3. €. Maeler Geh. und Verf. der Nechtepflege 
CEeipz. 1790. 8.) ©. 119. 
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$. 462. im roͤmiſchen und canonifhen Recht beftimmten 

Gründen, fand auch gegen rechtsfräftige Erfennt-. 

niffe die Nichtigfeitsflage i) und die Reſtitution k) 

ftatt. Dei der Vollziehung der Erfenntniffe, 

machte wohl die Strenge des deutfchen Schuld: 

* rechts ($. 456.), die bei weitem noch nicht überall 

durch die Zulaflung des Schuldners zur Cessio 

bonorum gemildert wurde 1), die wichtigfte Ab-- 

weichung von den rundfägen des roͤmiſchen 
Rechts aus. 


$. 462. 6..462a, | 

Durch diefe Formen des gerichtlichen Ver— 
fahrens, mußte die alte rein mündliche Verhand- 
lungsart ($. 361. un. f.) nah und nah in ein 
ſchriftliches Verfahren übergehen 2). Das cano- 
nifche Recht verpflichtete den Richter, den Inhalt 
der gefammten Verhandlungen eines Rechtsſtreits 
durch eine öffentliche Perfon oder ‚zwei von ihm 
beftellee Männer aufzeichnen zu laſſen, welche zu 


i) Tengler a. a. D. St. 100. 
k) Tengler a. a. O. Bl. 108. 


1) Sehr merkwürdig ift, daß fie in Caſſel durch die dortigen Sta- 
tuten von 1444 eingeführt, in der, heſſiſchen Landesordnung 
von 1455 aber nicht berickfichtigt wurde. Kopp a. a.D. ©. 80, 


a) Vergl. v. Feuerbach Betrachtungen über die Deffentlichfeit 
und Mündlichkeit der Gerechtigfeitspflege. Gießen 1821. 8. 
©. 419 u. f. Maurer Gefch. der altgerm. Gerichtsverf. 
©. 306 u. f. 


IV. G. Bürgerlicher Proceh. 495 


dieſem Gefchäft tauglich feien b). Solche Acten 8. 4625. 
waren in dem älteren deurfchen Proceß gang unbe— 
kannt; das erfolgte Urtheil mit kurzer Erzählung 
des Verlaufs der Sache und der vorgebrachten 
Hauptgründe beider Theile, wurde fonft nur in 
wichtigen Sachen den Parteien in einem von 
‚dem Richter ausgefertigten Urtheilsbriefe mirge- 
theilt ©) und diefen ließ man von einem Schreiber 
auffegen, der gemeiniglih zur Abfaffung diefer 
Urkunden bei dem Gericht förmlich angeftelle und 
gewöhnlih ein Geiftliher war d.  Diefe Ge- 
richtsſchreiber waren wohl die nächfte Urfache, 
dag die DVerhandlungsart der geiftlichen Gerichte 


b) Cap. 11. X. de probation. — Judex semper adhibeat 
aut publicam, si potest habere, personam, aut duos viros 
idoneos, qui fideliter universi judieii acta conseribant, 
videlicet eitationes, dilationes, recusationes, exceptiones, 
petitiones, responsiones, interrogationes, confessiones, 
iestinm depositiones, instrumentorum productiones, inter- 
loeutiones, appellationes, renunciationes, conclusiones et 
cetera quae oceurrerint, competenti ordine conscribenda, 
loca designando, tempora et personas. Et ommia sie 
scripta partibus tribuantur, ita, quod originalia penes 
scriplores remaneant. 


c) ©. Kopp Machr. von der Verf. der Gerichte in Heffen. Th. 1. 
©. 454. Hauſchild von der Gerichtsverf. der, Deutichen. 
©. 43.  Urtbeilsbriefe diefer Art finden ſich im jeder Urkunden— 
fanmılungz; die Weisthümer (oben. $- 258.) find oft mur 
eine Gattung derfelben. Beifpiele folcher Urkunden bat Kopp 
a. a. D. Beil. Nro. 62. 84. 118. 121. und Feuerbach 
a. a. O. Beil. I. p. 420 u. & Maurer Gefd. der altger: 
manifchen Gerichtsverf. ©. 239. 


d) E. Bodmann rheinganifche Alterthümer Abth. 2. ©. 634. 
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$. 462a. nach und nach auch. einen Einfluß auf die, welt- 

lichen Gerichte erhielt. Im vierzehnten Zahrhun- 
dere erſcheinen Gerichtsbuͤcher und Protocolle in 
lateiniſcher Spracde, in welche der Inhalt der 
Klage und Antwort und das Urtheil fo. ſumma— 
riſch verzeichnet wurde, daß ‚wenige Blätter, für 
ganze Jahrgaͤnge hinreichten e). Um die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts waren. föhriftlich 
übergebene Klage und Antwort fehon etwas gewöhn- 
liches f), und bei den Obergerichten verzeichnete 
man jest, wenn. blos mündlich (in. Geſetzen, 
Sägen) verfahren wurde, deren wefentlichen Inhalt 
wohl immer 8); bei den Antergerichten galt dies 

aber 


e) Bodmann a. a. D. „die anfergerichtlichen Händel, als 
Kauf, Taufch, Leihe u. f. wi füllen andere Gerichtebticher — 
fhon anfehnlicher und darin beftand auch der wahre Schrei= 
berfegen.“ Vergl. oben $. 441. Note g. $. 448. 497. 


f) ©. Kopp a. a. O. ©. 438. md Zeil. Nro. 101.102. 110. 
112. Die Rubrik der fehriftlichen Klage von. 1458 die Nro. 110. 
mitgetheilt wird, lautet: dyß mochgefchrebin fin die fchulde 
(vergl. Note i) die ich Johann Meyſinbug Nitter und Mar: 
ſchalk thun an Wernher von Elben Herrn Wernhers Eon. Die 
Erceptionsfchrift (Nro. 112.) ift überfchrieben: Zeu virwerffinde 
eyn virmeſſene finftere und mechtloefe frevele fehulde dye ber 
Johann Meyſſenbuch Nitter an mich Wernher von Elben den 
Junghen gethan hait, ift dig nochgefehrebin myne beftentlich 
Inſage addir ercepcio. 

g) Herzog Albrechts von Sachſen Hofgerichtsordnung vom Jahre 
1488 (bei Günther das Privilegium de non appellando 
des Haufes Sachfen ©. 98.): das zu folchem unferm Gericht, 
evn offenbar fchreiber verordent, unnd durch Nichter und 
Beyſitzer, dorezu als fich, geburt, unnd ßy zu thun wol wißenn 
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aber noch nicht für einen weſentlichen Beſtandtheil 8. 462 
des Verfahrens $), Der Gebrauch des römifchen 
Rechts und die zahlreichen, oft freilich aber ganz 
gehaltiofen Formeln aus dem Apparat der Klagen 
und Einreden, welchen die gangbaren Rechtsbuͤcher 
für den Proceß an die Hand gaben, nebft den 
gehäuften gewöhnlich eben fo unpaflenden und 
überflüfjigen Allegaten aus. dem römifchen und 
canonifchen Necht mie welchen die Sachführer ihre 
Gelchrfamfeit darzuthun fuchten, noͤthigten ſchon 
zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts auf Mittel 
zu denken, wie dem Wortreichthum der gericht— 
lichen Redner die noͤthigen Schranken i) geſezt 


werden, bereidt, unnd wo Richter und Beyſitzer erkennenn, das 
die Handell eynem Schreiber zu vil ſeyn würden, daß alßdann 
noch eyner dorczu gegeben werdde. — Es ſal der Doctor eyner, 
So im gerlchte ſitzen werdenn, allewege nebbene dem Schreiber 
ſitzenn, unnd vleiſigk aufſehenn habenn, domit der Schreiber 
recht ſchreibe, Alſo das Nymants durch den Schreiber verkürtzt 
werde. Vergl. Note i. — H. Geoͤrg bon Baiern Landesord⸗ 
nung von 1491 bei Feuerbach a. a. O. Beil. II. ©. 437.— 
imd ſolch beyder Partheyen fürbringen foll durch den gefchwor: 
nen Gerichtefchreiber in Gericht nach längs aufgefchtieben 
werden, dieweil die Redner oder Flirfprecher ihre Nede thun— 


h) Johann Emmerich (f 1494) Sammlung der alten Rechte 
und Gewohnheiten der Stadt Franfenberg bi Schminde 
monimenta Hassiaca Th. 2. ©: 714, Ein fihriber pfeigt 
dich bym gericht zu fyn, der anclage, antwort, ortil unde aln 
gerichtshandel ſchribe. Det ift aber nicht von noden, 
wanth bußen den mag man gericht halden, unde nicht 
bußen die ander (die Schöffen von welchen vorher bie 
Dede war); 


i) Albrechts von Sachſen Hofgerichtsordn. d. a: D. ©: 106: Es 
Bd. III. [ 32 ] 
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$. 462. werden möchten 6); ſtatt aber auf dieſem Wege 


fortzugehen, entſchied man ſich ſeit der Errichtung 
des Kammergerichts, welches ſchon nach ſeiner 
aͤlteſten Gerichtsordnung in jeder Sache Schrift— 
Saͤtze ſtatt muͤndlicher Vortraͤge zuließ 1), viel⸗ 


fall auch vor dyſſem gerichte keyn part Reddener, Rechtſetezer 
adder Advocat dy Zeeit fo ſchult (Klage), Schutzrede, adder 
Exception und Antwort, adder ander geſetze gefaßt und 
erzcelt werddenn, eynicherley recht durch, lateyniſche wordt 
und allegat nahmhafftigk anzeihen adder allegirenn. So aber 
in den geſetzen beſchloſſen und concludirt, dann So eynich part 
Reddener, Rechtſprecher oder Advocat underrichtunge des Rech— 
tenn, und alſo Juformationes Juris ſchrifftlich eynlegenn will, 
Sal öm vorgunſt zugeſtat, auch ſo bil fich zu a geburt 
angenommen werdenn. 


k) Da bie Weitläufigfeit, welche durch die neue Formular 
Jurisprudenz in die gerichtlichen Verhandlungen kam, ; gewiß 
als ein Hauptgrund angefehen werden muß, weshalb man fich 
genöthigt ſah, ſchriftliche Eingaben ftatt des bergebrachten 
mindlichen „Werfezeng * zuzulaffen, ſo Schlägt Feuerbach 
a. a. O. S. 218 u f. den Einfluß des römiſchen Nechts 
auf die Einflihrung des ſchriftlichen Verfahrens wohl zu gering 
an. Die Kenniniß, die man vom römiſchen Recht in Deutſch— 
land zu der Zeit hatte, wo das mfndliche Verfahren ‚noch-ftatt 
fand, kann wegen des geringen. Einjluffeg, den es damals, noch 
äußerte (f. $. 269. 440 u. f. befonders $. 441. Anm.) kaum 
in Anfchlag kommen; das funfzehnte Jahrhundert ift erſt der 
Zeitpunkt, mo es wirklichen Eingang) im die gewöhnlichen welt: 
lichen Gerichte fand, und mit’ jenem wird auch ſofort die Ans 
näherung zum fchriftlichen. Verfahren: fichtbar. 


DR ©. 2. 149. 9 14. (M Samml der R. A. Th. % 
©. 8) . Item, zu füderlicher Vertigung auch), Gewißheit der 
Partheien fürbringeng, und Irrung ‚die zu, Zeiten ſich erzaigt 
bat zu verhütten, fol hinflir einen veden zugelaßen werden, 
ſein Sachen, ſy betreffen vil oder wenig, in Schrifften 
fürzubringen, und: welch Parthey des begern wird, des fol die 
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mehr ein vollftändiges Fohriftlihes Verfahren $: 402 
zu geftattenm). Doch darf diefes vornehmlich nur 

auf die höheren Gerichte bezogen werden; bei den 
Untergerichten blieb cs noch bei den Formen des 
funfzehnten Jahrhunderts und che die Gerichts- 
ordnungen der folgenden Periode erfihienen, fehlte 

in diefen gewiß noch oft das vollftändige Proto— 
colliren der Verhandlungen durch einen vereideren 
Gerichtsſchreiber P): 


ander Partheb nit zu berhindern haben, doch daß dem Wider⸗ 
tail des Abſchrifft und Schub werde gegeben, wie die Notturft 
das erfordern wirdet. — Schon damals war in wichtigen Sachen 
das ſchriftliche Verfahren gewiß allgemein, und das Neue beſtand 
hier wohl nur in den Worten „ſie betreffen viel oder wenig.“ 
Hleraus erklärt ſich dann ſehr natürlich, daß, wie Feuerbach 
a. a. O. ©: 224 u. fi zeigt, die ſchriftliche Verhandlung ſofort 
als die Negel an die Stelle der noch zugelaffenen mündlichen 
trat, und die verbeſſerte Kammergerichtsordnung vom $. 1500; 
Art. 13 bis 15; jene fchen als die allein vorkommende vor— 
Ausfejt, die 8. G. D: ben 1507, Art: 5; aber das fchriftliche 
Verfahren ausfchlieglich anordnet. 


m) Rachgewieſen bei Feuerbach a. a. O. S. 226 it. f. bon 
den Hofgericht zu Kulmbach feit 1507, dem Faiferlichen Land: 
gericht zu Würzburg feit 1912, dem faiferl: Landgericht der 
Graffchaft Hirfchberg feit 1518 und dem ſchwäbiſchen Bun— 
besgericht: 


H) Jene Gerichtsordnungen hatten ganz vorzliglich zum Zweck, 
dieſe und andere Formen abzuſchaffen, welche nach dem Proceß 
des römiſchen und canoniſchen Rechts Nichtigkeit des Ver— 
fahrens bewirkten, und was ſie an die Stelle ſezten, war nicht 
etwas Eigenthümliches, ſondern die gewöhnliche Proceßtheörie 
der damaligen Juriſten. &: z. B. die pfälziſche Untergerichts— 
ordnung von 1582 (erſter Theil des kürpfälziſchen Landrechts 

von dieſem Jahre) „als bisher — am den Undergerichten — 
mehrmalen allerhandt Mängel geſpürt, indem nemlich alſo daran 


[ 32* ] 
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5. 463, 


Megen der Weitläufigfeit des gewöhnlichen 
regelmäßigen Verfahrens, hatten die Päpfte haufig 
bei Ernennung von Commiffarien, viefen die 
Befugniß ertheilt, mit Beiſeiteſetzung der ſtrengen 
Form 3) zu verfahren, und theils beftimmt, welche 
Förmlichfeiten dann nicht beachtet zu werden brauch 
ten b), theils einzelne Sachen ausgezeichnet, in 
welchen diefes Fürzere (ſummariſche) Verfahren 


procedirt und gehandfet worden, daß wenn durch Appellation — 
bie Sachen an unfer Dbers und Hoffgericht kommen, alle Acte 
und Proceß voriger Inſtanz ihrer Unfürmlichkeit halben nichtig 
erfandt.  — 


a) Clem. 2. de V. S. — quod simpliciter et de plano, 
oc sine strepitu et figura judieii procedi mandamus. 


b) Clem. 2. de V. S. Dahin wurde nad) diefer gerechnet, daß 
1) fein (förmlicher) Libell und feine (förmliche ſ. $. 460.) Ki: 
tis⸗Conteſtation nöthig fey, 2) fein weltlicher Feiertag dag Vers 
fahren hindern, 3) der Nichter die Friften und den Gebrauch 
verzögerlicher Einreden, Nechtemittel, und überflüſſiger Zeugen 
befchränfen und bloßes Gezänfe der Advocaten und Procurätos 
ren nicht zulaſſen folle; dagegen aber follte doch eine Klage ent- 
weder fchriftlich eingereicht oder protocoflirt werden, jedes rechts 
mäßige Vertheidigungsmittel und nothwendige Beweiſe follten 
zuläffig ſeyn, der Eid vor Gefährde geleiftet und felbit die Po— 
fitionen zugelaffen werden, die zweckmäßige Inſtruction durch 
Befragung der Parteien, die dem Nichter auf ihren Antrag oder 
von Amtswegen freiftehe, befördert werden, im Beweisverfahren 
die Abfürzung hauptfächlich in der Anberaumung eines Ters 
mins, in dem alle Beweigmittel beigebracht werden müßten, bez 
ftehen, und wenn die Acten nach der Lage der Sache für ge— 
fchloffen angenommen werden fünnten, ein fchriftlich abgefaßtes 
Erfenninif auch ohne vorhergegangenen fürmlichen Beſchluß ber 
Parteien ihnen eröffnet werden dürfen. — 
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ftate finden folle e). Diefes dehnte man bald auch $. 463. 
auf andere Sachen aus, in welchen es ebenfalls 
ihrer Natur nach zweckmaͤßig fehien, zumal da man 
in vielen Stellen des gefchriebenen Rechts eine 
Hinweifung auf ein ſolches zu finden glaubte 4). 
Namentlich rechnete man unter diefe Streitigfeiten 
über den Beſitz, wenn wegen Störung deffelben 
geflage und um Gewaltthaͤtigkeiten zu ver- 
huͤten, zuvörderft nur der fogleich zu ermeifende 
Befisftand gefhüze wurde, ohne ſich auf eine 
nach der gewöhnlichen Form des DBeweifes zu 
erörternde Ausführung über die Fehler diefes Be— 
ſitzes einzulaffen e), Hingegen achrere man weder 


ec) Nehmlic, „„causis super electioribus, postulationibus vel 
provisionibus, aut super dignitatibus, personatibus, offi- 
ciis, canonicatibus vel praebendis seu quibusvis benefi+ 
ciis ecclesiasticis, aut super decimis, nee non super ma- 
trimoniis vel usuris et eas quoquo modo tangentibus, 
Clem, 2, de judiciis, 


d) Ein meitläufiges Verzeichniß der Sachen, welche zu Anfang des 
fechezehnten Jahrhunderts nad) der Praxis fiir fummarifch ge 
balten wurden, findet fich bei Rob. Maranta de ordine ju- 
diciorum P. IV, Dist. 9, (nach) der Ausg. Coln 1628. 4. 
S. 115 u. f.). 


e) ©. Gail Pract. observ. L. 1. Obs. 7. Summarium ideo 
appellatum, quod absque tela judieii, et sine longo suflla- 
mine litis, sola facti veritate prodabiliter inspecta, in 
eo celeriter et velo levato procedendum sit. — Momen- 
taneum vero dietum, quia sententia lata non perpetuum, 
sed momentaneum et reparabile praejudieium adfert, quod 
in ordinario possessorio restaurari queat. — Proinde recte 
Interim, aut fiduciaria, vel depositaria possessio, aut pro- 
visionale remedium appellatur, et probationes imperfectae 
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$. 463. das, Possessorium überhaupt für ſummariſch, noch 
das nad) Beendigung jenes Possessorii Summarii 
dem Unterliegenden frei ſtehende Possessorium 
ordinarium (plenarium) für ein won dem römi- 
fihen Sfnterdiet uli possidelis irgend verſchiede— 
nes. Rechtsmittel k). — Bei folhen Sachen, in 
welchen ohnehin nach dem Herfommen ein unge 
wöhnlich befchleunigtes Verfahren ſtatt fand, bil- 
dete fich ein beſtimmterer ſummariſcher Proceß, 
deſſen beſondere Regeln durch die innere Befchaffen 
heit jener Sachen felbft gegeben waren. Dahn 
gehört: 1) der Erecntivproceß, der wohl aus - 
dem Pfaͤndungsrecht entſprang, deffen ſich ein 
Gläubiger hätte bedienen Fonnen, wenn er feine 
Forderung durch formliche 5) Urkunden beweifen 
konnte; denn wenn er in dieſem Falle (wohl mei- 
ftens wegen befurchreren Widerſtandes) Elagte, und 





et seminlenae, quia modiei praejudieit, reeipiuntur. Vergl, 
v. Savigny Necht des Beſitzes $. 51. 


f) Saila. a. 2. Rob, Maranta a. a. D, Nro. 43. Die * 
falfche Auslegung, welche die, Neneren dem. Cap. 9, X. de 
probationibus zu geben pflegen (vergl. v. Savigny a. a. D, 

S. 559. der dritten Ausg.) verwirſt fchon die Gloffe zu jener 
Stelle, mit Anführung der richtigen Erflärung, 


9) Wozu nach dem deutfchen Necht ein Siegel gehörte, bem man 
die Würfung der Beglaubigung einer Urkunde beilegte (ſ. $. 341, — 
Anmerf.). Der Name Instramentum guarenligiatum, mit 
welchem man die zur Begründung des Executivproceſſes geeig- 
neten Urkunden bezeichnet, bezieht fich ohne Zweifel auf jene 
Beglaubigung, und diefer hat daher urſprünglich ſchwerlich auf 
andere als öffentliche Urkunden eingeleitet werden können. 
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der Beklagte nicht im erften Termin die Klage $. 463. 
durch Einreden zu senffräftenn vermochte, Fonnte 
ihm die Erecution in das Vermögen des Beklag— 
fen nicht verfagt werden, da durch diefe nicht mehr 
gefchah, "als was er fich felbft auch ohne Zuthun 
des Dichters hätte erlauben dürfen ), 2) Der 
Mandarsproceß wegen Landfriedensbruch und 
sanderer. an ſich verbotener oder widerrechtlicher 
Handlungen, da man ſchon in den geſchriebenen 
Rechten begründet fand, daß in folchen und eini— 
gen anderen Fallen, gegen die Kegel a praecepto 
angefangen werden Fünne 3), ein Verfahren, das 
man allmälig durch die den erlaſſenen Befehlen 
angehängte juftificatorifche Clauſel auch auf andere 
Fälle ziemlich, willkuͤhrlich ausdehnbar machte K). 
3) Der Arreſtproceß, der Tediglich die Necht- 
fertigung eines wegen. Forderungen beim Richter 
ausgebrachten Arrefts zum Gegenftand hätte, den 
man in den dentſchen — ſehr leicht er: 
Fannte 1), 


h) Wefermatlem, R. Friedr. II. von 1442. 8. 2. 8. 


S Gail Obs. pract. L 1. Obs. 13, Das, Verfahren, im 
Fall ‚gegen das Mandat excepliones sub et,obreptionis vorz 
gebracht wurden (Cap. 19. X. de reseriptis), ſcheint indeſſen 

1,177 vor der Geſetzgebung über den Mandatsproceß fir das: Reichs— 

kammergericht, ‚die erſt in das Ende des ſechszehnten Jahrhun— 
derts gehört, zemlich von der za in des re abge han⸗ 
gen zu haben, - 

) S.Gail ara. O. Obs. 19. 


Hi Gail Tract. de ärrestis imperli Gap. 1. Aro. 12. 


S. 464. ur 
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v Canoriſches Rest Bud 
En aa —* 
Die ſchmachvolle Lage, in welcher. fi 4; * 


Kirche während eines ganzen Jahrhunderts durd) 
die Verlegung des papftlichen Sites: nad) Avignon 
und nahher dur: das große Schisma befunden 
‚hatte ($: 388,403 — 406.), aͤußerte ihre nachthei- 


ligen Würfungen nicht blog in Beziehung auf die 


‚Berhältniffe des Pontificats felbft, fondern auch 


auf die. Fortbildung aller Firchlichen Inſtitute und 
die. Quellen. des Kirchenrechts. J. Für das Pon- 
tificat ſelbſt wurde jenes Verhaͤltniß die Veran⸗ 
laſſung eines Mißbrauchs der paͤpſtlichen Prima- 
tialrechte zu einem Zweck, zu deſſen Verfolgung 


ſich Feiner, der fruͤheren Paͤpſte erniedrigt hatte, 


und. der nur dag Ziel der avignonſchen Paͤpſte 
werden konnte, welche allen Tugenden entſagt zu 
haben ſchienen, durch welche ihre Vorgaͤnger adie 
Gründung der päpftlihen Gewalt moͤglich gemacht 
hatten. 1) Clemens IV. hatte, bei der dem päpft- 
lichen Stuhl ausſchließlich vorbehaltenen Verge⸗ 
bung aller Beneficien, deren Inhaber zu Rom ſter— 
ben wuͤrden ($:317.), ſich zunaͤchſt eigentlich nur 
auf das Herfommen berufen, welches ihn dazu 
berechtige, und ein allgemeines Dispofitiongrecht 
über alle Kirchenämter, nicht nur wenn fie vacant 
wären, fondern auch noch. ehe ſie dieſes wuͤrden, 
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aus der paͤpſtlichen Machtvollkommenheit zwar ab⸗ $. 464. 
geleitet, aber ohne die Befugniß, ſich darum ihre 
Vergebung gegen die bisherige Kirchenverfaſſung 
willkuͤhrlich und ausſchließlich zu reſerviren, 
in jene hineinzulegen a). Auch feine naͤchſten Nach 
‚folger, namentlich Bonifacius VIII., der jene Ber 
ordnung indie von ihm veranſtaltete neue Decre⸗ 
talenfanınlung ($: 470.) einrückte, blieben bei jenem 
Herfommer ftchen, und erlaubten fih nur das 
darauf ‚beruhende Collationsrecht genauer zu be- 
ſtimmen b). Clemens V; aber wiederholte nicht 
blos’ dieſe Nefervation feiner Vorgänger ausdruͤck⸗ 
lich. gleich beim Anfang feines Pontificats, fondern 
verband auch damit den (auf feine Perfon be- 
ſchraͤnkten) Vorbehalt der Beſetzung des Bis— 
thums und einer Abrei gu Bordeaux e) und be 


a) Cap. 2. de praebendis in 6to,  Lieet — benefieiorum — 
plenaria dispositio ad Romanum noscatur pontificem 
pertinere — collationem tamen — beneficiorum, apud 
sedem Romanam vacantium, speoialius ceteris antiqua con- 
suetudo R. P. reservavit. 


b) Gregor X, durch die Beftimmung, daß der ordinarlus colla- 
tor die Pfründe vergeben möge, wenn der Papft nicht binnen 
einem Monat providire, Cap. 3. de praebendis in 6to; Bo⸗— 
nifacius VIII., durch die Feftftellung des Begriffs der benefi- 
cia apud curiam Romanam vacanlia im Cap. 34, eod, 


e) Der Umstand, daß er vor feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl, Biſchof von Bordeaur geweſen mar, rechtfertigte feine 
zärtliche Neigung zu diefer Kirche, die durch feine Fürforge nie 
eines würdigen Hirten entbebren ſollte. Am Laufe feiner Res 
gierung refervirte er fich noch einige franzöſiſche Bisthüwer, 


506 Dritte Periode B. 1272-1517. 


5.464. griff unter der Erklaͤrung Clemens IV. zugleich 
ausdruͤcklich I): auch jede Patriarchal, Metropolitan 
oder biſchoͤfliche Wuͤrde, die am paͤpſtlichen Hofe 
erledigt werden wuͤrde e). = Ein ſolcher blos perſoͤn⸗ 
licher Vorbehalt der allenfalls auch durch die fruͤ⸗ 
here Praxis (F. 317) gerechtfertigt werden konnte I), 
fo ‚bald. man nur den Grundſatz zugab,/ daß unbe⸗ 
ſchadet der regelmaͤßigen durch die Kirchenver— 
faſſung feſtgeſezten Verleihungsform der Kirchen⸗ 
aͤmter, der Papſt ein Dispoſitionsrecht uͤber ‚alle 
habe, and ſich folglich außerordentlicherweiſe 
eine Collation gewiſſer Beneficien vorbehalten 
koͤnne, diente von dieſer Zeit an’ zum Mittel, die 
ausſchließlichen Reſervationen weiter auszudehnen, 
und wenn man es auch nicht wagte, ſie als ein 
Geſetz zu publiciren, durch Wiederholung des per⸗ 
ſoͤnlichen Vorbehalts des Vorgaͤngers ſie dennoch 
feſtſtehend zu machen. Johann MAIL reſervirte 
ſich ſchon durch eine bloße ſeiner Canzlei mitge— 
theilte Erklaͤrung, alle Beneficien, welche dadurch 
erledigt werden wuͤrden, daß ihrem Inhaber ein 
anderes zufiele, welches er durch Gunſt des 


d) Die früheren: Conſtitutionen bedienen ſich blos des ausrruce 
Dignitäten, Perſonate und POLE: 


e) Cap. 3. Extrav, comm. de praeb. et dignitat. 


f) Die Reſervation Clemens V. war nicht‘ einmal die erſte dieſer 
Art. Auch Bonifacius VII. hatte ficy die Beſetzung tes Vie: 
in Touloufe beim ‚Anfang feines: Pontifients vorbehalten. 

©: Planck Geſch. der chriſtl. kirchl. Er Verf. Th. 5. 
©. 388, 
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fies erhalten würde oder nur durch diefe anzuneh⸗ $..464. 
men berechtigt wäre 8). Für die möglichft vor- 
theilhafte Benutzung dieſer und. der fehon herge⸗ 
brachten generellen Reſervation, ſorgte er durch 
eine Bulle, die gewoͤhnlich von ihrem Anfangswort 
„Execrabilis” benannt wird h); er erneuerte die 
älteren Kirchengefegei gegen die Vereinigung mehr 
verer Pfruͤnden in einer Perſon dergeftalt, daß 
jeder, welcher dergleichen mit, papftliher Dispenfa- 
tion 3) befaße, dennoch nur eime mit Seelſorge 
verbundene und eine andere behalten und auch 
Funftig nur eine ſolche Vereinigung ftatchaft ſeyn 
und der Bepfruͤndete ftets die hiernach unverein- 
baren aufgeben ſollte; die Vergebung der auf diefe 
Weiſe erledigt werdenden Pfrunden aber, wurde 
dem Dapft vorbehalten. Zugleih dehnte er ‚den 
Begriff eines am paͤpſtlichen Hofe erledigten Be— 


g) St. Baluzii Vitae pap. Avinion. T, 1, pag: 722. A. D. 
1316. 18. Cal. Oetobr. Lugduni. Setiss. ‚Pater et Dom. 
Joannes XXII. Pontificatus sui anno primo reseryavit suae 
et sedis apostolicae collationi, omnia beneficia ecclesia- 
stica, quae fuerunt, et quocunque nomine censeankur, 
ubicunque ea vacare contigerit per acceptionem alterius 
beneficii, praetextu gratiae ab eodem D. Papa faetae vel 
faciendae acceptati, mihique Gaucelmo Vicecancellario suo 
praecepit in praesenlia magistri Petri Fabri, quod haec 
ad memoriam redigerem in scripturam, 


h) Cap. un. (Execrabilis) Extrav. Joann, XXII. de praeb, 
et dien. Sie ift auch in die fogenannte Sammlung der Extrav, 
comm. Cap, 4. eod. aufgenommen, ' 


i) Auf welche das Cap, 3, de ollicio ordiuarii in 6to allein fah, 
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$. 464. neficii K) auch auf den Fal aus, wenn die beab- 
fihtigte Beſetzung eines Kirchenamts Kraft eines 
Acts. der papftlichen Gewalt nicht ftatt fände, oder 
wenn ein folcher die Erledigung veranlaßte oder 
dabei concurrirte, oder auch ein folches von einer 
Perfon, die zum papftlichen Hofe gehörte, befeffen 
worden wäre h. Mebenbei fand aber Yohann XXL. 
doch auch noch für gut, nach dem Beifpiel Ele 
mens V. ſich auch einzelne Kirchen zu referviren, 
nur in größerem Umfangm), und die altherge- 
brachten Mandata de providendo ($. 317.) in 
Mückfiht der geringeren Beneficien, in noch) reiche- 
rem Maaße zu verleihen als feine Vorgänger. 
Daß alle diefe Gnadenbezeigungen erfauft werden 
müßten, und daß diefer Gewinn bei feinen Maaf- 
regeln zunächft beabſichtigt werde, war fo wenig 
ein Geheimniß als der Erfolg für die päpftliche 


 k) „Beneficium apud curiam Romanam vacans”; der techniz 
ſche Ausdruck für die Gefammtheit der Erweiterungen des Cap. 2. 
de praebendis in 6to, 


1) Er. beftätigte nach Villani (L. 11. Cap. 20,), um dieſe Col 
lationgrechte gehörig nußbar zu machen, faft nie eine Mahl, 
fondern verfezte bei einer folchen Gelegenheit zu befferen Stel— 
fon, um eine ganze Reihe von Beneficien durch Beförderung 
ihrer Inhaber zur Gollation offen zu befommen. 


m) Im %. 1322 behielt er ſich vor: in Patriarchatu Aqui- 
Jeense, nec nan Medialanense, Ravennate, Januensi et Pi- 
sana provinciis provisiones omnium Patriarchalium et alia 
rum quarumlibet ecelesiarum Collegiatarum, nec non Ab- 
batiarum, Monasteriorum et aliorum quorumcunque pio- 
rum locorum secularium et regularjum, 
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Kammer, mit welchem diefe Gefchäfte betrieben $. 464. 
wurden n). Keiner feiner Nachfolger, mit Aus 
nahme P. Innocenz VI. ©), verſchmaͤhte aber eine 
ſolche fhamlofe Simonie, wie verderblic) fie auch) 
fir die Kirche werden mochte, vielmehr ftieg fie 
durch die fehismatifchen Paͤpſte noch höher: Bene— 
dict XII. hatte ſich begnuͤgt, die Reſervationen 
feines Vorfahren, jedoch noch etwas mehr erwei— 
tert, für feine Lebenszeit zu beftätigen P), fie wurde 
aber von den fpäteren nicht nur wiederholt, fon» 
dern zugleih von den Mandatis de providendo 
(gratiae exspectativae) ein folcher Gebrauch ge 
macht, daß es Papft Martin V. auf dem coff 
nizer Concilio als eine Erleichterung in Vorſchlag 
bringen Fonnte, nur zwei Drittel aller nicht fhon 
ausfchließlih dem Papſt refervirten Pfrunden, 
durch Gratin, welche der Ordinarius refpectiren 
müffe, zu vergeben 9. Aus den für die papftliche 


n) Nach Villani a a. D. betrug der Schät, welchen er ohnge⸗— 
achtet feiner vieljährigen koſtſpieligen Unternehmungen in Ita— 
lien hinterließ, 25 Millionen Goldgulden. 


0) Welcher die Nefervationen feiner Vorgänger widerrief. 


p) Die Conſtitution Cap. 13. (dd regimen) Extravag. comm, 
de praeb, et dignit. enthält ausdrücklich die Claufels donee 
miserationis divinae elementia nos universalis ecelesiae 
regimini praesidere concesserit. 


q) Herm. v. d. Hardt Conc. Const. Tom, 1. pag. 1024, 
De ceteris vero dignitatibus, offieiis et beneficiis, secula- 
ribus et regularibus ultra #eservationes praedictas, duae 
partes sint in dispositione Papae et tertia pars remaneat 


510 Deitte Periode) Br. 1972-1817. 


$. 464. Canzlei beim Anfang jedes Pontificats publicirten 
Kefervationen aber, erwuchs durch die Wicder- 
holung der Beftimmungen der vorhergehenden Ne 
gierung, eine ganz neue Art von Nechtsquelle, die 
jedoch nur für dies Lebenszeit eines Papftes galt, 
und in welche dann auch alle nähere Beftimmun- 
gen, fowohl über die päpftlichen Collationen und 
Gratien als über andere Önadenverleihungen und 
felbft über. Suftigfachen, mit aufgenommen wurden. 
Der ‚Name Kanzleiregeln ?), mit welchen fie 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert bezeichnet wurde, 
iſt in ſo fern ſehr paſſend, als ſie zunaͤchſt Vor— 
ſchriften über die der Canzlei bei jenen Gegen: 
ftanden obliegenden Gefchäfte enthielt. Ihr ma— 
terieller Inhalt mochte aber als ein die Kirche 
bindendes und von ihr als verbindend anerfanntes 
allgemeines Geſetz nicht „betrachtet werden, da fie 
weder als: ſolches ıpublicire wurden, noch auch vers 


in. dispositione ‚ordinariorum, ita quod per quämeunque 
aliam reservationem aut präerogativas nou inihuatur. 


r) Daß fie mtr nach und nach entftanden, ficht Man aus ihrem 
Inhalt. S. die folgende Mote. Als ihren erſten Anfang be— 
trachtet man gewöhnlich die oben Note 5 angeführte Stelle: 
Allen das Cap. 3. Extravag; comm, de praeb. et digu: 
(Note e) ift im Grunde auch eine Canzleiregel. Doch wurde 
freilich eben durch die Ausdehnung, die Johann XXII. durch 
feine Negeln dem päpftlichen Gollationgrecht gab, und durch die 
vermehrte Ertheilung von Gratien, die Abfaſſung folcher Regeln 
für jede Negierung. erſt unausweichlich nothmwendig, und chen 
daher ihr Inhalt nach und nach fürmlicher und vollftändiger. 
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möge der Befchränfung ihrer Gültigkeit auf eine $- 464. 
einzelne Regierung deffen Natur. haben follten 5). 


s) Die ülteften Canzleiregeln, welche meines Wiſſens gedruckt ſind, 
gehören P. Jobann XXIII. an; ihr Jubalt mag aber damals 
fehon feit Clemens VI. im Nückficht der Nefervationen gleich: 
lautend gewejen feyn, wie man aus der Zurückweiſung atıf die 
früheren und aus den Regeln P. Martins V. ficht. Beide 
fteben bei H. v. d. Hardt. Tom. 1. pag. 954 u. f. Die 
eriteren enthalten folgendes hieher gehörige: Setiss. — D. Jo- 
annes — vestigiis praedecessorum suorum inhaerendo, in 
crastinum suae assumlionis, videlicet 16. Cal. Juni a. 
D. 1410 feeit, ‘constituit et ordinavit reservationes, con« 
stitutiones et regulas subsequentes., Quas duntaxat suo 
tempore voluit observari. Quas publicari fecit in Can- 
cellaria et Audientia per me Joannem — Vicecancella- 
rium. Inprimis fecit similes reservationes illis, quae in 
constitutione Domini Benedieti P, XII., quae incipit ad 
regimen continentur — In eadem die idem dominus no- 
ster declaravit, 'omnes canonicätus et praedictas dignita- 
tes —  caeteraque beneficia — per: felicis vecordationig 
D. Alexandrum P. V. reservata, et quae vacabant tem- 
pore obitus ejusdem praedecessoris — Idem reservavit 

. generaliter omnes dignitates majores in Cathedralibus 
Ecclesiis post pontifieales — et quaecunque beneficia, 


quae — Uardinalium familiares eontinui commensales ob- 
tinent et in posterum obtinebunt, Item septimo Cal. Ju- 
hii — cassayii — omnes gratias exspeetalivas — per — 


Alexandrum P. V. — factas, quarum vigore — nondum 
erat provisum dietis personis. — Circa expeditionem lite- 
rarum, Inprimis voluit — quod regulae et ordinationes 
D. Joannis XXI. Benedieti. XUs Clementis VI; Urbani V. 
et Gregorii XI. — in Cancellaria serventur , ‚salvis modi- 
ficationibus, additionibus et detractionibus super his et 
aliis regulis per eum faetis et faciendis, — Der Inhalt 
der Negeln Martins V. über diefe Punkte weicht nur darin ab, 
daß ftatt der Nefervationen Alexanders V. einige einzelne Kir: 
chenämter referbirt werden, die indeffen vielleicht die nebmlichen 
find, und daß den Legaten jede Dispofition über die referbirten 


8. 465, 
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6, 469: 2 

2) Mit den’ Nefervationen der Deneficien 
hieng ihre Beſteuerung zuſammen. Won den 
Bilhöfen, die zu Nom conſecrirt oder confirmire 
wurden, erhoben fehon im zwölften Jahrhundert 
die päpftlichen Canzleibeamten und fpäterhin die 
päpftliche Kammer und die Cardinaͤle, beträchtliche 
Gebühren, welche im dreizehnten Jahrhundert unter 
dem Namen Annaten oder Servitia commünia 
und minuta a) begriffen wurden, ohne Zweifel, 
weil fie nad) den Einfünften der Pfrunde ange 
fest wurden, da fie in der Regel den Einkuͤnften 
eines Jahres gleich feyn follten b). "Seitdem das 
Confirmationsrecht des Papftes fich auf alle Bifchöfe 
erftreefte ($. 316. Nro. 4.), Fonnten fie daher von 
jedem Bifchof, und eben fo von allen übrigen 
exem⸗ 

Beneficien unterſagt wird. — Man darf daher ſicher annehmen, 

daß die viel weiter gehenden Reſervationen, die in den ſpäteren 
Tanzleiregeln gefunden werden, auch insgeſammt neueren Urs 
ſprungs find. Die Gefchichte der Canzleiregeln bei Le Bret 
Magazin zum Gebr. der Staaten und Kirchengefh. B. 2 


S. 603 u. f. und 8.3. S. 1 u. f. macht ohne allen Beweis 
viele generelle Reſervationen Alter, Als fie würklich find, 


a) Denn fehon in einer Quittung fit den Erzbifchof von Salz: 
burg von 1317 (bei Kleinmairn Juvavia ©. 163— 165.), 
alfo vor der von Johann XXII. eingeführten neuen Art von 
Annaten, fommen die Ausdrücke vot, die folglich bis dahin mit 
dem Wort Annaten gleichbedeutend gebraucht feyn miiſſen. 


b) Card. Hostiensis ad Cap: 15, (inter caetera) x. de off, 
jud ordinar, 
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exemten Prälaten erhoben werden, die zu Nom $. 465. 
confirmirt werden mußten. Don den übrigen Be 
neficien hatte der Papft wohl bis auf Clemens V. 
nichts gefordert; diefer ſchon refervirte fich jedoch 
in England ©) die Einfünfte des erften Jahres 
von allen Beneficien, während diefe dort die Bifchöfe 
(wie anderwärts) U) von ihren Diöcefanen, unter 
dem namlichen Vorwand wie die Päpfte von ihnen, 
bezogen hatten. Johann AXII. unterwarf alle 
Dignitäten und übrigen geringeren Beneficien 
diefer Abgabe „pro necessitatibus ecelesiae Ro- 
manae’; zwar nur auf drei jahre ©), aber feine 
Nachfolger behielten fie bei, ohne ſich die Mühe 
zu geben, die Laft durch die Hoffnung zu mildern, 
daß fie nicht beftändig feyn werde. Gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts erhöhte man 
felbft die ZTare, die man von den durch Wahl be- 
fezten Beneficien bisher genommen hatte, weil man 
die Servitia communia und minuta, die eigentlich 
Confirmatiensgebühren gemwefen waren, nun wie die 
neue Gattung von Annaten behandelte, und fich 
für die Konfirmation noch befonders bezahlen ließ N). 

c) Febronius de statu ecclesiae Cap. 7. $. 5, ©, 571. ber 

jweiten Ausg. 
d) Pland a. a O. ©. 596, 
e) Cap. 11. Extrav. comm. de praebend. et dignit, 


f) Bei dem Erzitift Salzburg flieg dadurch die Summe von 
6250 Goldfl., die 1339 Erzb. Heinrich bezablt batte, im J. 1396 
auf 12066 Goldfl. Kleinmain a. a. D. Doch zog wman, wie 


St. II. [ 33 


$. 465. 
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Bon allen Beneficien, die man diefen Taxen zu 
unterwerfen bedeufend genug. hielt, wurden. daher 
bei der roͤmiſchen Curie Verzeichniffe mie Angabe 
ihrer Einfünfte angelegt, und in die Ganzleiregeln 
gefezt, daß bei jeder papftlichen Provifion der 
Werth des Beneficii angegeben werden muͤſſe 6); 
die große Anzahl der von den Paͤpſten verliehenen 
Pfruͤnden erleichterte ihre Erhebung, denn nach der 
hergebrachten Taxe ließ man fie wenigſtens theil⸗ 
weiſe gleich vorausbezahlen. Eben dieſes Provi— 
ſionsrecht gab die Veranlaſſung, ſich der Einkuͤnfte 
vacanter Beneficien und des Nachlaſſes der Geiſt⸗ 
lichen, die man fruͤherhin den Kaiſern zum Bor: 
theil der Kirchen b) entriſſen hatte, (F. 327) 
gelegentlich zu bemaͤchtigen; denn da die Biſchoͤfe 


aus den Concordaten und den fpäteren Rechnungen der römi— 
ſchen Curie erheflt, die Gonfirmationsgebtihren und Annaten, fo 
weit fie in bie päpftliche Kammer und an die Gardinäle fielen, 
in eine Tare zufammen, die man mit dem Namen Servitia 
communia fortwährend bezeichnete, und berechnete nur die Ser- 
vitia minuta befonders, welche an dag Beamten- und Bedien— 
tenperfonal des Papſtes und der Cardinäle bezahlt wurden.) Vergl. 
v. Sartori Staaterecht der deutfchen Erz- Hoch⸗ yub Ritter⸗ 
ſtifter B. 1. Th. 2. Cap. 14 und 17. 


g) Sie ſteht ſchon in den Regeln Johanns XXIII. und Mar: 
tins V., bei Herm. v. d. Hardt a. a. O. ©. 959 und 978., 
und iſt in der Folge die 55ſte Canzleiregel geworden. 


h) Zu deren Beſten jene Früchte während der Vacanz verwaltet 


werden follten, Cap. 40. de elect. in 6to. Cap. 7. in 
Clem. eod., während das Peculium elerieale, wenn es jenen 
nicht auch zufiel, wenigſtens nicht von dem Oberen follte in 
Anfpruch genommen werden können. S. oben $. 327. 
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ſich öfters ‚von den Päpften berechtigen ließen, die $. 465, 
Einkünfte vacanter Pfründen eine Zeit, lang zu 
anderen Zwecken einzuziehen, fo Fonnte diefen nichts 
im Wege ſtehen, fih jener Sructus medii tempo- 
ris zum Beſten der römifchen Kirche zu bemeiftern, 
wenn der Papſt ein vacant gewordenes Beneficium 
wieder befezte 1). Doch wurde hieraus Feine fechende 
Revenuͤe; man zog nur feit der Mitte des vier- 
zehnten . Jahrhunderts die Einkünfte vacanter Be⸗ 
neficien ein, wo die Umftände es zulaffen. wollten, 
und ordnete dazu eigene Commiffarien ab, an die 
fie eingeliefert. werden follten. Gleiche Befchaffen- 
heit hatte cs mit dem Zehnten von. den Bene 
ficialeinfünften, welchen die Päpfte während. des 
vierzehnten Jahrhunderts ſehr häufig verlangten; 
er. gieng nur in einzelnen, Fallen ein, und mußte 
fehr oft den weltlichen Regenten zu ihren angeblich 
für die Kirche zu ubernehmenden Anftrengungen 
überlaffen werden &). 

3) Eine reichlicher fließende Duelle von Ein- 
Fünften machten die avignonſchen Päpfte aus den 
mannigfaltigen Arten von Dispenfationen und 
diefen verwandten Verfügungen, die fie Kraft ihrer 
päpftlichen. Machtvollkommenheit zu treffen befugt 
geachter wurden. Eine Curie, die ihre Provifio- 
nen verhandelte, fand auch Fein Bedenken dabei, 


D S. Panda. a. O. ©. 608 u f. 


k) Ebendaf. S. 648. 
[33°] 
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$. 465. zum Beſten Einzelner, Beneficien zu uniren, 
andere zu incorporiren, ober fie jenen ale Com- 
mende zu tiberlaffen, welches zwar ſchon laͤngſt 
geſchehen war 1), aber nur zum Beften einzelner 
Firchlicher Inſtitute, wie denn namentlich bei der 
Errichtung von Univerfirären dergleichen Verfuͤ— 
gungen das ordentliche Mittel waren, einen Theil 
ihrer Fonds aufzubringen m). Durd die Com- 
menden mm), deren eigentlicher Zwecd war, dem 
Commendatarius ohne die Webernahme des Kir 
cbendienftes deffen Einfünfte zu verfchaffen ®), 
wurden insbefondere die Reichthuͤmer der Kloͤſter 
den Cardinälen und Bifchöfen zugänglich, denen 
fie am hänfigften als Commenden gegeben wurden; 
durch die Unionen und Incorporationen aber gab 
man den Dignitarien und anderen Stiftsherren die 
Einkünfte der mit Seelforge verfnüpften Kirchen 


l) Can. 3, Caus. 31. Q. 1. 
m) Planda a. O. ©. 617 u f. 
mm) Ueber den Urfprung des Ausdrucks ſ. 8. 1. $. 168. 


n) Wie felbft die Formel der päpftlichen Verfügungen baruber bes 
fagt. Ita quod durante commenda hujusmodi de Irueli- 
bus, reditibus et proventibus Monasterii disponere et ordi- 
nare valeas, sicuti veri Abbates aut Priores ipsius Mona- 
sterii qui fuerunt pro tempore ordiuare potuerunt et eliam 
debuerunt; alienatione tamen bonorum immobilium et pre- 
tiosorum mobilium ipsius Monasterii tibi penitus inter- 
dieta. Wie häufig die Ertheilung dee Commenden ſchon unter 
Clemens V. war, ergiebt fic) aus Cap. 2. Extrav. comm. 
de praeb, et dignit, 
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ämter, ohne ihnen eine Unbequemlichfeit mit diefer 8. 465. 
zu machen, da fie vermöge des Hauptbeneficii zu 
nichts als dem Chordienft verpflichtet wurden und 
dag eigentliche Gefchaft, das ihnen obgelegen hätte, 
nur durch einen Vicarius zu verrichten hatten ). 
Weniger trugen nah und nach die Eremtionspris 
vilegien ($. 331.) ein, wenn fie gleich wie andere 
päpftlihe Gratin bezahle werden mußten, weil 
ſchon die Päpfte des dreischneen Jahrhunderts fo 
freigebig mit ihrer Ertheilung gewefen waren, daß 
nicht mehr viel zu erimiren übrig blieb. Dafür 
aber wurden fie reichlih durch die Dispenfationen 
supra jus ($. 316. Nro. 5.) entſchaͤdigt, die ihnen 
noch niemand ftreitig machte, weil fie die Bifchöfe 
nicht. bergebracht hatten, und die bei den vielen Grün- 
den der rregularität, auch der Sjncompatibilitat und 
Pluralitaͤt der Kirchenpfründen, nah dem inhalt 
der Canzleiregeln am häufigften vorfamen pP), wenn 
man gleih mit Sicherheit annchmen kann, daß die 


0) Vergl. Neller de genuina idea et signis parochialitatis 
primitivae, ejusque principio, incorporatione, ex chartis 
Trevirensibus confecta, Trev. 1752, Wie gewöhnlich die 
Gefuche um Union und Iucorporatior waren, fieht man aus 
den Ganzleiregeln, im welchen die Korm der Entfchliefungen dar— 
auf ſchon unter. Johann XXI. (gewiß auch ſchon unter feiz 
nen Vorgängern, deren Negeln den feinigen zum Grunde lagen) 
in einem. eigenen Artikel feftgefegt wurde. Herm, v. d, Hardt 
a, a. D. ©; IP. 


p) Hingegen wird im den Ganzleiregefn Johanns XXIII. und 
Martins V. tiber Diepenfationen wegen Ehehinderniffen nod) 


nichts verordnet. 


8, 465. 


8§. 466, 
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Dispenfation von Ehehinderniffen, wenigftens in 
den entfernteren Graden, eben fo leicht — * 
wurde als jene M. 


6. 466. 


4) Bon den Indulgenzen wurde ein Gebrauch 
gemacht, durch welchen fie für die Reinheit des 
Glaubens und für die Kirchendisciplin noch viel 
gefährlicher werden mußten, als fie es in ihrer 
neueren Geftalt ($. 323.) fehon bei ihrem Urfprung 
waren. Da die Praris jest, geſtuͤzt auf die Des 
eretalen 2), dem Prieſter erlaubre, die Poͤnitenzen 
überhaupt nach den Umſtaͤnden zu beftimmen, fo 


q) Dem fchon 1439 hieß es bei der Acceptation ber basler De- 
erete: quod gravanlur nostrae, Nationis fideles in  quarto 
consanguinitatis vel affinitatis gradu conjuneti matrimo- 
nium contrahere volentes, dum ad hoc dispensandum, Bi 
leviter dispensatur, sedem apostolicam consulere sunt ad- 
strieti. Dies iſt auch, wie es fcheint, die erſte Spur, der, Ber 
mühung der Bijchöfe, die Dispenfationen ante factum in Ehes 
hinderniffen am fich zu ziehen; denn im den Neformationspros 
jecten der coftniger Syitode (f. unten $. 468.) murde der Dig: 
penfationen wohl Hauptfächlich in dem Simie erwähnt, in wel- 
chem Gerfon die Aufmerffamfeit des Concilii auf diefen Ges 
genftand zw leiten fuchte. Tract. de ref. Eecl. in cone, univ, 
Cap. 27. Caveat universalis ecelesia super omnia, ut nun- 
quam sub quovis colore concedat Papae potestateu di- 
spensandi contra statuta generalis Concilii, aut ea in- 
terpretandi, seu immutandi propter varietates teihporum, 
et noyos supervenientes casus, sed quod solum illa de- 
beant immutari per aliud concilium generale, fiendum de 
tempore in tempus propter reformationem Ecclesiae, 


a) Cap. 3. 8, X. de poenitent, 
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bedurfte man ihrer als einer den Zeitverhältniffen 8. 466. 
angemeffenen Milderung der Strenge der alten 
Bußcanonen (6: 106. 181.) überhaupt nicht mehr; 
denn man hatte damie die, Strenge der alten 
Kirchendisciplin in der That ſchon aufgegeben. 
Allein ſchon während des dreischnten Jahrhunderts 
waren vollfommene und partielle Indulgenzen, mit 
einzelnen religiofen Handlungen, (Wallfahrten b), 
Gebeten ©), dem Gortesdienft in privilegirten Kir 
en d)) verknuͤpft worden, und befonders von den 
verfchiedenen Orden der Regularen zur Vermeh— 
rung des Anfehens ihrer Kirchen benuzt worden, 
und dadurd die Ertheilung papftliher Privilegien 
diefer Art zu einer Quelle des Einfommens ge 
worden, die man nicht verfiegen laffen wollte. 
Papſt Bonifacius VIII. ordnete eine ganz neue 


b) Befonders nach Rom, nach Jerufalem und Compoftella. 


c) Dahin gehört der Nofenfrang-Ablaf, verfchieden in feinen Um— 
fang nach. den Privilegien, welche ibn mit gewiſſen Gebeten vers 
fnüpften. Der Domimicanerorden iſt wahrſcheinlich der erite, 
welcher das Privilegium fir die feinem Orden affiliirte Brüder: 
fchaft des Nofenkranzes erlangt Dat, durch das Abbeten deſſelben 
nach beftimmten Regeln Ablaß zu erwerben. S. Schröckh 
Kirchengeſch. Th. 27. ©. 404, und Th. 25. ©, 159. 


d) Am berühmteften und eine der Alteften Arten dieſes Ablaffes 
ift der, welchen der Stifter des Kranciseamerordens für die Pors 
tiuneulas Kirche bei Aſſiſt (die älteſte Kirche des Ordens) allen 
denen, welche fie au ihrem Kirchweibfeſt beiuchen würden, er— 
warb, von dieſer Kirche‘ der PortinneulasAblag genannt, und 
nachher auch auf andere Kirchen ausgedehnt. ©. Schröckh 
a. 0. ©. Th. 27. S. 431. 
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8. 466. Art des vollkommenen Ablaffes, der alle übrigen 


Arten an Kraft übertreffen ſollte e) für diejenigen 
an, die zur Zeit des alle hundert Fahre zu Nom zu 
feiernden und von ihm für das Jahr 1300 zuerft 
ausgefehriebenen Jubeljahres gewiffe Kirchen 
in Kom befuchen würden; feine Nachfolger fezten 
die Zeit, wo diefer Ablaß ausgefpendet werden-follte, 
zuerſt auf je fünfzig und dann auf dreiunddreißig 
Jahre herab, und verlichen den Ablaß auch denen, 
welche zu Nom nicht gegenwärtig gewefen wären, 
wenn fie an ihre Collectoren einen Theil der Koften 
erlegen würden, die ihnen die Reiſe nach Nom 
gemacht haben würde. Bon diefer Ausdehnung 
war nur noch ein: Schritt zu einem . eigentlichen 
Handel mit einem den Indulgenzen des Jubel⸗ 
jahrs in feiner Kraft gleichgefezten Ablaß, der 
unter dem belichigen Vorwand der Beiſteuer für 
irgend einen religiöfen Zweck, durch papftlihe Com— 
miffarien gefrieben werden Fonnte, der dadurch ein 
träglicher gemacht wurde, daß dann mit wenigen 
Ausnahmen die Würffamfeit aller anderen Arten 
von Indulgenzen fuspendire wurde, und den die 
Päpfte während deg großen Schisma fi) ganz 
unverholen erlaubten f). Die Befugniß, diefe In— 
dulgengen zu erfheilen, Teitefen fie ans der ihnen 

e) Plenam et largiorem, immo plenissimam omnlum suorum 


concedimus veniam peocatorum, Cap. 1. Extrav, comm, 
de poenitent. 


f) S. Schröckh a. a. O. Th. 3, ©, 379, 
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zuftehenden Gewalt ab, aus dem Schatz von Ver $. 466. 
dienften, welchen die Kirhe durch Chriftus und 
die Heiligen erworben habe, Einzelnen zu ihrer 
Nechtfertigung etwas anzurechnen 5). Eine 
Theorie diefer Art und das Anpreiſen des Ab- 
laffes durch die, welche ihn zu ihrem eigenen oder 
des Papſtes Vortheil auszufpenden: hatten, beför- 
derfe die Vorftellung von der Bedeutung des Ab: 
laffes, die das Volk ohnehin gewöhnlich auffaßre 
($. 323.), und die weifen Maaßregeln, mit welchen 
Innocenz II. die Mißbräuce der Indulgenzen 
zu verhüten gefucht hatte, wurden dadurch ganz 
vergeblih, denn der Ablaß ſchien, wenn er über 
haupt eine Würfung außern follte, fbon an und 
für fi die enthalten zu muͤſſen, welche die dem 
reumüchigen Beichtenden zu Theil werdende Ab- 
folution ihm erſt verfihaffen ſollte >). 


$. 467, $. 467, 


5) Die Befugniß des Papftes, in der Aus- 
uͤbung der geiftlihen Gerichtbarfeie mit den Ordi- 


g) Cap. 2, Extravag. comm, de poenitent. Quem quidem 
thesaurum — per beatum Petrum — commisit fidelibus 
salubriter dispensandum, et propriis et rationabilibus cau- 
sis, nune pro totali, nunc pro partiali remissione poenae 
temporalis pro peccatis debitae, tum generaliter quam 
specialiter vere poenitentibus et confessis misericordi- 
ter applicandum, 

bh) In den päpftlichen Ablaßbullen lag fie freilich auch im dieſer 
Zeit nicht, wie die vorbergebende Mote bemeift. Aber, das Volk 
las diefe Bullen nicht, ſondern es hörte nur die Ablaßprediger. 
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$. 467. narien zu concurriren ($.317.) und Appellationen 
anzunehmen, wurde in einem der früheren Zeit 
unbefannten Umfang. geltend gemacht, und wurde 
um ſo laͤſtiger, weil der, Vortheil der  römifchen 
Curie erforderte, dieſe Sachen nicht, wie vordem 
das gewoͤhnlichere war, durch Delegirte unterſuchen 
und entſcheiden zu laſſen, ſondern ſie nach Rom 
ſelbſt zu ziehen. Jene nahm daher auf jedes Ans 
bringen Sachen in erſter Inſtanz an, und avor 
cirte ſie auch wohl von den Gerichten, bei welchen 
ſie ſchon rechtshaͤngig waren; Appellationen aber 
—— —2* in «Rom —* RR * 


.'a) So ſchildert den: Mißbrauch der —* echte das 
Concilium zu Baſel. Sess. 31. (bei Koch sanct. pragm. 
Germ. pag. 163.). Inoleverunt autem hactenus intolera- 
bilium vexacionum abusus permulti, dam nimium fre- 
quenter a remotissimis, eciam partibus ad, Romanam cu- 
riam, et interdum pro parvis et minutis rebus ac nego- 
ciis, quam plurimi eitari et evocari consueverunt, alque 
ita expensis et laboribus fatigari, ut nonnunquam commo- 
dius ärbitrarentur‘ 'suo jure cedere, aut vexacionem suam 
. gravi dampno redimere, quam in tam longinqua regione 
licium subire dispendia. Sie facile extitit calumpniosis 
opprimere pauperes, sic beneficia ecelesiaslica pleramque 
minus juste per licium anfractus obtenta sunt, dum justis 
possessoribus eorum, seu quibus illa de jure competebant, 
.neque opes neque facultates ad illos sumptus sufficere 
poterant, quos longinqua profectio ad Romanam curiam 
et litis agitacio in eadem deposcebant. Confunditur eciam 
exinde ordo ecelesiasticus, dum ordinarüs judicibus suw 
Jurisdietio minime servatur; pecunie et facultates regno- 
rum ac provineiarum hoc 'paeto non parum diminute sunt. 
Et quod universo' ecclesiastico ordini admodum nocere 
eompertum est, hi, quos ad 'summa negocia christiane 
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Nicht felten gehörten unter diefe in Nom anhaͤn⸗ &467. 
gigen Nechteftreitigkeiten auch bürgerliche Sachen, 
die unter dem Vorwande der Rechtsverweigerung 
por den weltlichen Gerichten, oder der Sundlich- 
Feit der Handlung (F. 320), an das geiftliche Fo— 
rum gezogen wurden, „Zwar wußte man hie und 
da ſchon Eräftigen als vordem (F. 310. Note 8) 
dieſer Ausdehnung der geiſtlichen Gerichtbarkeit 
überhaupt indivect durch die Strafen zu begegnen, 
die in den bürgerlichen  Gefegen: denen angedroht 
wurden, die in ſolchen Sachen vor geiftlihen Ge 
richten klagen wuͤrden b)z geradezu aber wagte 
man das Princip doch noch nicht gun beftreiten, daß 
auch bürgerliche Sachen aus; jenen Gründen vor 
die geiſtlichen Gerichte gezogen werden koͤnnten, 
daher auch die coftniger Synode ſie in ihrem Re— 
formationsproject noch unbedenklich unter die — 
lichen Sachen rechnete e). 


religionis sublimitas dignitatis evocabat, minus illis red- 
debantur intenti, dum ipsorum mentes nimium occupabat 
assidua causarum multitudo 


b) Darauf gebt z. 8, wohl die Nerordnung in der Reform. 
der Stadt Coln ©. 60 u. f., im welcher erwähnt wird, daß 
Frauen, wenn fie wegen Schulden ihrer Männer verurtbeilt 
wurden, mit ihrem Heirathgut zu haften, Inhibition vom Df- 
ficial fuchten, dann die Verbindlichkeit der Eheleute in Anſe— 
Hung folher Schulden genauer beftimmt, und verordnet wird, 
daß wer „wider diefen Vertrag und Ordination tbete in einiger 

Weiß — der foll achter der Zeit aus Cöllen fahren, unnd nim— 
mer wieder darein kommen.“ — 


e) Herm. v. d, Hardt a. a. ©. T. 1, &. 696, Item omnes 


8.468. 
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Bon diefen *— der —— Ge⸗ 
walt entgieng freilich keiner dem Reformations⸗ 
eifer der coſtnitzer Synode ($. 405.), die durch 
eine von ihr niedergeſezte Commiſſion, noch wäh- 
rend fie mie der Erledigung des Schiema befchäf- 
tigt war, bereits die Materialien zu Fünftigen Res 
formationsdecreten yufammengetragen hafte, über 
deren inhalt ihre Commiſſarien auch großentheils 
fhon einig geworden waren a). Allein da man 
den günftigen Zeitpunfe der Erledigung des päpft- 
lichen Stuhles hatte vorübergehen laſſen, dieſen 
Vorfhlagen die Form von Spnodaldecreren zu 
geben, fo mußte man fi erft in eine Erörterung 
über das Einzelne mit dem neuen Papft einlaffen, 
welchem ein Verzeichniß der Gegenftände, deren 
Reformation nothwendig fey, übergeben wurde b). 
Auf diefes lich Martin V, fofore durch eine Com- 


et singulae causae, etiam quantumcungue civiles et pro- 
Tanae, ubi contrahentes Eeclesiastico se judicio voluntarie 
submiserunt; item causae rerum confessatarum coram ju- 
dice Ecclesiastico; item causae etiam civiles, in quibus 
in seeulari judieio justitia fuisset denegata, vel ad termi- 
num 6 mensium prorogata, aut si Dominos vel judices 
illiys secularis judieii tanquam reos ipsa causa concerneret. 


a) Die hieher gehörigen Actenſtücke ftehen bei Herm. v.d. Hardt 
T. 1. p. 581 u. f. In einer anderen (ebendaf. ©. 670 u. f. 
gedruckten) Handfchrift, iſt eim Theil deffen, worliber man, einig 
geworden war, nach der Ordnung der Decretalen zufaunmengefteltt, 


b) Bei Herm. v. d. Hardt T. IV. p, 1451. 1452. 
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miffion ein Neformationsproject vorlegen ©), im $. 468. 
welchem die von der deutfehen Nation bei ihr ein- 
gereichten Erklärungen über die einzelnen von der 
Synode berühren Punkte d) benuzt wurden ©). 
Bon den Defervarionen, welche die Canzlei- 
regeln enthielten, wurde darin nichts nachgelaffen, 
und eben fo werig das Syſtem, das man über 
die päpftlichen Gratien angenommen hatte, verän- 
dert, vielmehr betrachtete der Papſt die Reſerva— 
tionen, welche die Verordnungen Execrabilis und 
Ad regimen ($. 464. Note h und p) enthielten, 
als eine in dem gemeinen recipirten canonifchen 
Recht (in jure) gegründete Befugniß, weil fie fich 
in ihrer erften Entftehung auf eine Stelle der- 
unter päpftliher Autorität publicirten und allent- 
halben als Geſetz gebrauchten Decretalenſammlun⸗ 
gen gründeten, und in einer Ertravagante nur 
modificirt fein ). Doc wurde der Begriff der 
päpftlichen Hofbeamten, deren Beneficien darin re— 
fervire waren, etwas befchränft und verfprochen, 


e) Ebendaf. Tom. I. p. 1021 sey. 

d) Ebendaf. Tom, IV. p. 1494. Tom. I. p. 999 seq. 

e) Berg, Pland a aD ©. 686 u. f. 

f) Herm. v. d. Hardt Tom. I. p. 1022. Setiss, D. P. 


Martinus V. super provisionibus — vult,— observare, 
quod exceptis Ecclesiis, monasteriis, dignitatibus, et cete- 
ris beneficiis reservatis in jure et in Extravaganti ad 
regimen — in ecclesiis_ et monasteriis ſiant electiones 
Canonicae. 
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$: 468 ihre ‚Zahl herabzuſetzen 8), auch durch die Grund- 
fäte, welche über die Confirmation der Praͤla⸗ 
ten angenommen: werden 'follten b), wenn fie gleich 
immer noch über die Gebuhr ausgedehnte blieben i), 
die Leichtigkeit durch DVerwerfung ihrer Wahl zur 
Drovifion zu gelangen etwas verringert k). Auch 
wollte: der Papft nicht mehr als zwei, Drittel der 
Pfeunden, die, ein Ordinarius zu vergeben habe, 
Kraft feiner Nefervationen oder Gratien verleihen I). 
Hiernach blieb es alfo bei dem Grundfaß, daß fic) 
zwar. der Papſt Feine weitere ausſchließlich und 
wendig ihm zuſtehende Provifion zuſchreibe 


) Ebendaſ. Extravaganti ad regimen, modificata quantum 

“ ad numerum offieialium reducendum ad numerum consue= 
‘tum, item quod Capellanos honoris, quod beneficia eorum 
‚mon ‚sint reservata, nisi sint Magistri, Doctores vel Licen- 
tiati in Theologia, jare Canonico vel civili, 


h) Ebendaf. * monasteriis 72072 Zmenakis quorum fructus 

secundum taxam communem deeimae extra Italiam et Hi- 

' spaniam 150, in Italia vero et Hispania 60 librar. Tu- 

+ ‚ron. —: valorem aunuum non excedant, fiant ‚confirmatio- 
nes et provisiones per Ordinarios. — 


i) Ebendaf. De monasteriis : vero excedentibus summas 
praedictas, nec non Cathedralibus ecclesiis, electiones ad 
sedem Apostoliecam deferantur. 


k) Denn daß es hierauf bei der Unterwerfung der Wahlen in den 
geringeren Klöftern unter die Drdinarien, zunächſt abgefehen 
war, ergiebt der Schluß diefer Stelle. Si vero canonicae 
fuerint, Papa eas confirmet. Nisi ex causa rationabili 
et evidenti, et de fratrum consilio, de digniori et utiliori 
persona duxerit providendum. 


1) &. oben $. 464. Note q. 
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als die, er ſchon (in jure) hergebracht habe, 8. 468. 
daß er dieſe keineswegs aufgeben, ſondern nur.er- 
weitern und beſchraͤnken koͤnne, und daß er ſie 
ſelbſt durch ſeine Canzleiregeln auf andere darunter 
gar nicht begriffene Beneficien ausdehnen koͤnne, 
wobei nur. gewiſſe nach „den Umſtaͤnden zu regu— 
lirende en ne werden ſollten m ot 


944 


Ey a0. 


In chf ht Der Annaten erklärte der Papſt 
nichts nachgeben zu koͤnnen, da nur durch dieſe und 
die den Cardinaͤlen verliehenen Kirchenpfruͤnden, 
der Unterhalt des paͤpſtlichen Hofes geſichert wer⸗ 
den koͤnne 2); dagegen aber N er die Anſenuas 


m) Dahin gehen offenbar die Worte Der ‚quameungue pe 
reservationem oben $. 464. Note q und chen bierauf grüns 
den ſich die ſpäteren Erweiterungen det Nefervationew in den 
Ganzleiregeln, die. ihrem vollftändigen, Umfang nach nirgendg 
würklich angewendet worden, fondern allenthalben, nach den 
durch die befondern Verhältniſſe jedes Landes gegebenen Gräns 
zen, mochten: diefe, auf Concordaten oder Gewohnheit beruhen, 
ftets beichränft gewefen find. Manche Ganzleiregeln, ob fie 
gleich) ganz allgemein lauten, beziehen fich auch offenbar, wenig: 
ftens ihrem Urfprunge nach, auf ein einzelnes Land, So iſt 
> 8. bie jeßige zweite Ganzleiregel in den neueren Abfaffungen 
derjelben, nichts Anderes als die von Johann XXII. im J. 1322 
fpeciell in Italien vorgenommene Nefervation (oben $. 464. 
Note m) und it gewiß auch urfprünglich nur in Beziehung 
auf Italien im die fpäteren Negeln aufgenommen, da fie fich 
in den von Xobann XXI. und Martin V. atgefaften nicht 
findet, und ibrer Anwendung in anderen Ländern ‚die Goencors 
date entgegenftanden, 


a) Herm. v. d, Hardt Tom. 1. pag. 1025. 1036, 
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$. 469. auf die fructus medii temporis auf b) und ver 
ſprach Zehnten nur aus fehr wichtigen und den 
Mugen der ganzen Kirche betreffenden Gründen, 
nur mit Rath und Einwilligung der Carpdinäle 
und der Prälaten, welche febicklicherweife zugezogen 
werden Fönnten, oder wenn fie blos einem eingel- 
nen Lande auferlegt werden follten, nicht ohne 
deffen Prälaten zuvor gehört zu haben, zu for- 
dern ©); dem Mißbrauh der Unionen, Commen- 
den, Eremtionen und Dispenfationen, follte durch 
Widerruf der während des Schismas ertheilten 
abgeholfen werden d), und infonderheit in Ruͤck— 
fiht der Commenden, Feine Pfarreien und Feine , 
großen Deneficien als folche verliehen werden, 
außer in ganz befonderen Fällen ©). Dispenfatio- 
nen d und Indulgenzen 8) follten mit weifer Spar: 
famfeit Fünftig ertheilt, und von der römifchen 
Eurie nur folhe Sachen angenonmmen werden, die 
nah Recht und Gewohnheit vor ein geiftliches Ge- 
richt gehörten b), auch die Verhandlung aller fol- 
cher 
b) Herm. v. d. Hardt Tom. 1. p. 1030, | 
e) Ebendaf. p. 1038. 
d) Ebendaf. p. 1028. 1033. 


e)-Si Cardinalis vel Patriarcha provisionem aliam compe- 
tentem non habuerit. Ebendaf. p. 1030. 


f) Ebendaf. p. 1034: 
g) „Ne vilescant.” Ebenbaf. p. 1038, 
h) Ebendaf. p. 1026. Die römiiche Curie verlor dadurch bon 
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cher Sachen, fofern fie nicht durch Appellation an 5. 469. 
jene gelangten oder an ſich vor dis Curie gehör- 
ten, vor delegirten Richtern gefchehen, wenn nicht 
die Befchaffenheit der Sache oder der Perfonen 
ein anderes erfordere i). Die: Anzahl der Cardi- 
näle fezte der Papſt auf vierundzwanzig K), über 
das zahlreiche Perſonal der Curie traf er aber 
Feine befchränfende Verfügung. Die Synode er 


bürgerfichen Sachen nichte, denn ſelbſt noch das coftniger Con: 
eilinm rechnete außer den $. 467. Note e angegebenen Sachen, 
vor das geiftliche Forum: causae benefieiales — omnes et 
singulae causae personarum Eeclesiasticarum . — causae 
bonorum Eccelesiasticorum — causae decimarum — mattri- 
moniales — dotium et donationum propter nuptias, — 
viduarum, pupillorum et aliarum  miserabilium .persona- 
rum — haeresium et schismatum, nee non aliorum publi- 
corum criminum, ut usurarum, adulteriorum, fornicationum 
et perjurii, — ubi contrahentes Ecclesiastico se judieio 
voluntarie submiserunt — testamentariae et donationum 
in terminis spiritualiter, ubi quidpiam ad pias causas est 
donatum vel legatum. 


i) Quae vero ad forum Eeclesiasticum, ut praemittitur (de 
jure vel consuetudine) pertinent, et de jure sunt per ap- 
pellationem, aut alias ad Romanam curiam devolutae, aut 
de sua natura in ea tractandae, tractentur in ea. Ceterae 
committantur in partibus, nisi forte pro causae aut per- 
sonarum qualitate illas in curia tractare expediret pro 
justitia consegtuenda, vel de partium conserisu in curia 
tractarentur. Matrimoniales tamen causae in prima in- 
stantia praeter appellationem non commiltaritur in curia, 
nisi in causis proxime dietis. Die Stelle kann zugleich zum 
Beweis dienen, wie gemöhnlich die Verhandlung allee Sachen, 
die irgend vor die geiftlichen Gerichte gezogen werden fonnten, 
ſchon im erſter Inſtanz zu Nom ſtatt fand, 


k) Ebendaſ. ©. 1021. 
Bd. III, [34] 


$. 469, Flärter fich uͤber dieſe Reformationsvorſchlaͤge überall _ 
nicht, fondern überließ, da fie nichts durchzuſetzen 
hoffte, was ihren früheren Erklärungen entfprochen 
hätte, den einzelnen zu Coſtnitz vepräfentirten Na 
tionalfirchen, fich durch befondere Vergleiche 
über jene Gegenftände, vortheilhaftere Bedingun: 
gen zu verfchaffen "Das was die, welche bie 
deutfehe Kirche vertraten !), von Martin V. er— 
langten, war jedoh nur in Beziehung auf das 
väpftliche Provifionsrecht, mehr als er ſchon Allen 
angeboten hatte Nämlich 1) die Ausübung der 
Pefervationen in der Bulla Execrabilis und ad 
Regimen wurden dem Papft fur die fünf Jahre, 
auf die überhaupt diefes Concordat eingegangen 
wurde, nicht ſtreitig gemacht. 2) Die Cathedral 
Firchen und die dem Papft unmittelbar unterwor- 
fenen Klöfter, follen ihe canonifhes Wahlrecht 
ausüben und der Papft confiemiren, und blog jure 
devolutionis, oder wegen Mängeln der Wahl, 
oder aus befonderen und evidenten Gründen mit 
Rath der Sardinäle, mit Befeitfegung der Wahl 
providiren dürfen. 3) In den nicht eremten Kloͤ— 
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1) Wie es in dem Eingang des (bei Herm. v. d. Hardt 
S. 1055 u. f. gedruckten) Concordats heift: Cum — inter 
S.P. et D. Martinum V — et rev. Patres Praelatos — 
Ambasiatores, Procuratores, Doctores et Magistros ceteros- 
que venerabilem nationem Germanicam in generali Con- 
stantiensi concilio repraesentantes et facientes, nonnulla 
Capitula concordata, et ab utrague parte sponte suscepta, 
nee non de dieti D. — Papae mandato in Zibro Cancel- 
lariae S. R. Ecel. — conseribi — etc. R 
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ſtern und bei andern Negularbeneficien, bei welchen $. 409. 
der Papft Confirmation der Wahl oder Provifion 
nicht hergebracht hat, fat alle Mitwuͤrkung des 
römifchen Stuhls zur Beſetzung und die Ertheis 
lung von Anmwartfchaften weg 4A) Bei Frauen» 
Flöftern finder nur wenn fie eremt find, päpftliche 
Dispofition duch Commiffarien in partibus (in 
den nach Nro. 2. zuläffigen Fällen) ſtatt. 5) Alle 
übrigen Pfründen werden abwechfelnd von dem 
Papft und dem Ordinarius collator (dem Bifchof) 
oder dem, der fonft das Recht dazu hergebracht 
hat m), beſezt. Ausgenommen find die dignitates 
majores post pontificales in den Domſtiftern 
und die dignitates prineipales in den Collegiat— 
ftiftern, welche von den lezteren (weil die Capitel 
ziemlich allgemein hergebracht haften, fie zu befegen) 
vergeben werden n). Hat aber der Papft binnen 
drei Monaten, von erhaltener Kenneniß der Bacanz 
gerechnet, nicht providirt, fo ſteht die Proviſion 
dem Ordinarius collator,. oder wer fie fonft her: 
gebracht hat, zu o). Mach Ablauf der fünf Jahre 
follte durch diefes Concordat Feinem der contrahi- 


m) Per illos ad quos collatio, provisio, praesentatio, eleetio 
aut alia quaevis dispositio perlinebit, prout ad ipsos spe- 
ctabit de consuetudine vel de jure. 


n) Majoribus — dignitatibus — exceptis, de quibus jure 
ordinario provideatur per illos inferiores ad quos alias 
-  pertinet, nec computentur in turno seu vice eorum, 


0) ei Herm. v. d. Hardt a. a. O. ©. 1060, 
[347] 


$. 469. 


§. 470, 
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renden Theile in feinem Recht etwas benommen, 
und dem Papft durch Beobachtung derfelben Fein 
uenes Recht erworben worden feyn P). 


$. 470. 


Da hier ein fo beſtimmter Unterfchied zwiſchen 
dem Inhalt des juris seripti und den Referva- 
tionen der Verordnungen Johanns XXII. und 
Benedicts XII. angenommen wird, die eigentlich nur 
dem Inhalt der Canzleiregeln gleichgefegt wurden a), 
und da der Papſt felbft es nicht wagte, feine Re— 
fervationen dem jus seriptum gleichzuftellen, fo 
darf man als unbezweifelt anfehen, daß die Vers 
bindlichfeit der papftlihen Derordnungen jezt von 
ihrer Neception abhieng. Diefe war entfchieden 
vorhanden, in Beziehung auf die Sammlung, in 
welhe Bonifacius VIII. die Decretalen feiner Vor— 
gänger und die Schluffe der von ihnen gehaltenen 
allgemeinen Concilien ($. 276.) nad) der Ordnung 
der Decretalen Gregors IX., ebenfalls in fünf 
Büchern zufammengeftellt, und das Ganze als ein 


p) Herm. v. d. Hardt a. a. 8. ©. 1068. Quodque per 
observantiam illorum nullum jus novum Romano Pontihiei 
aut alicui alteri — acquiratur seu praejudieium generetur. 
Sed lapso quinquennio quaelibet ecelesia et persona prae- 
dieta, liberam facultatem habeat utendi quolibet jure suo, 
non obstantibus praedictis. 


a) Concord. nat. Germ. a. 1418 a. a. D. ©. 1056. Sctiss. 
D. P. Martinus V super provisionibus — uietur reser- 
vationibus juris scripti, et constitutionibus Execrabi- 
lis et Ad regimen etc, 
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zu dieſen gehoͤriges ſechstes Buch 1298 publi- 8. 470. 
cirt hatte b). Doch wurde auch eine Sammlung 
der Verordnungen Clemens V. (deren Hauptbe— 
ſtandtheil die Schluͤſſe ausmachten, welche er auf 
dem Concilio zu Vienne im J. 1311 hatte an— 
nehmen laſſen), von ihm ſelbſt 1313 publicirt, zu 
dem jus scriptum gezählt e). Den Deeretalen 
der fpateren Päpfte fehlte gleiche Neception wohl 
haupefächli darum, weil mit dem Aufenthalt zu 
Avignon und dem großen Schisma das päpftliche 


b) Bulla Bonif. VIII. libro sexto praemissa: Sane cum post 
volumen deeretalium, a felieis recordationis Gregorio 
papa IX — compilatum, nonnullae ab eo et ab aliis Ro- 
manis pontificibus suecessive super diversis dicerentur 
articulis editae deeretales, de quarum aliquibus, an decre- 
tales existerent, earumque auctoribus dubitabatur sollicite 
in judieiis et in scholis; nos — ambiguitatem — tollere — 
adfeetantes — decretales hujusmodi diligentius fecimus 
recenseri, et tandem, pluribus ex ipsis, cum vel tempo- 
rales, aut sibi ipsis, vel aliis juribus contrariae, seu omnino 
superflluae viderentur, penitus resecatis, reliquas qui- 
busdam, ex eis abbreviatis — mutatis, multisque corre- 
etionibus, detractionibus et additionibus, prout expedire 
vidimus, faetis in ipsis, in unum librum, cum nonnullis 
nostris constitutionibus — redigi mandavimus — Quem 
sextum censuimus nuncupari. 


ce) Sie ift ebenfalls im fünf Bücher getheilt, die nach der Titel: 
folge der früheren Sammlungen geordnet find. Clemens V. 
hatte fie blos im Gonfiftorio der Cardinäle promulgirt und der 
Univerfität zu Orleans zugefchiekt, Johann XXI. erließ aber 
im 3. 1317 noch eine befondere, der Sammlung nachher vors 
gefezte Wublicationgbulle. Die Glossa ordinaria zum Liber 
sextus und biefen Clementinen ift von Johann Andrei zu Bo: 
logna, 7 1348. 
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$. 470. Anſehen überhaupt gefunfen war, und der Inhalt 
ihrer Verordnungen felbft großentheils für einen 
Mißbrauch der päpftlichen Gewalt gehalten wurde. 
Meder die zwanzig Conftitutionen Johanns XXI, 
welche Zenzelinus de Caſſanis 1325 gloffirt hatte, und 
die man fpäter wohl als ein Ganzes (unter vierzehn 
Zitel gebracht) abfchrieb U), noch eine Sammlung, die 
om Ende diefer Periode aus den zerſtreut im Umlauf 
befindlihen Decretalen der Päpfte diefer Periode 
(bis auf Sirtus 1V. 1484.) zufammengefegt und 
wie die bisherigen in fünf Bucher ©) _ geordner 
wurde D), galten daher ihrem ganzen Umfang nad) 
als. ein Theil der den Inbegriff des gemeinen 
geſchriebenen Rechts bildenden Rechtsquellen, 
zu welchen man blos das Decret, und jene funf 
sehn Bücher Decretalen zählte (corpus juris ca- 
noniei) 5), wenn gleich der Gerihtsgebraud 


d) Extravagantes Johanns XXII.; denn jenes ift der Ausdruck, 
der fortwährend von den nicht in die gefchloffenen Sammlun— 
gen aufgenommenen Decretalen gebraucht wurde z. B. in den 
Deereten der basler Synode Sess, 23, bei Koch sanct. pragm, 
pag. 151, 


e) In das vierte Buch ift jedoch nichts eingetragen, fo daß das 
fünfte gleich auf das dritte folgt. Das Genauere Über die Ges 
fehichte der Ertrapaganten und der Sammlungen derfelben, ſ. bei 
J. W. Bickell über die Entſtehung und den Gebrauch der beis 
den Ertrapagantens Sammlungen des Corp. jur. can. Marb, 
1825. 8. und in meinen Grundſätzen des Kirchenr. 8. 1. 
S. 8349 u. f. 


f) Die fogenannten Extravagantes communes. 


g) Decrete der basler Synode a. a. O. ©. 152, „reservationi- 
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einzelne Verordnungen diefer neueren Eptrapa- 8. 470. 
ganten’($. 275. Mote a) als gemeines canoni- 
ſches Recht befolgte b). 


6,471. 5. a7. 

Defto fefter hatte aber in der. Anſicht des 
Zeitalters die Mebergeugung Wurzel gefchlagen, daß 
der, Inhalt jener Quellen des gemeinen gefchriebe: 
nen Rechts auf dern von. Chrifftus angeordneten 
Kirchenverfaſſung beruhe und sin feinen wefentlichen 
Beftandrheilen unveränderlih fey.ı Der Eifer der 
Rechtsgelehrten, welche ſich mit jenem gemeinen 
sanonifchen Recht befihaftigten, fuͤr deſſen Anfehen, 
gab dem der Eiviliften für das roͤmiſche Recht in 
Nichts nach und der: papftliche Primat behielt 
daher, fo viel auch gegen die Mißbräuche des 
römifchen Hofes gefchrieben und gefprochen werden 
mochte, in ihnen: feine unerſchuͤtterliche Stuͤtze. 
An diefer Ueberzeugung fcheiterten daher auch die 
Bemühungen der basler Synode ($. 406.), 
welche das zu Coſtnitz begonnene Werk der Re— 
formation der Kirche wieder aufnahm, ohngeachter 
fie es mit, einer viel größeren Feſtigkeit verfolge. 
Denn wenn es bei jenem Syſtem der Kirchenver- 
faffung bleiben folte, fo wurde eine Reformation 
der Kirche ohne Mitwuͤrkung des Papſtes unmög- 


bus in corpore juris expresse clausis.“ Eben dieſer Aus: 
druck kommt in vielen anderen Stellen vor. 


h) Vergl. z. 8. oben $. 450. 
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$. 471. lich. Der Orundfaß, daß ‚die allgemeine Synode 
eine. ‚höhere ‚Gewalt habe als er, wenn er auch 
noch fo oft fanctionirt wurde, vermochte nicht ‚die 
Ihätigfeit des römifchen Hofes zu vernichten, 
durch die cr das was ihm die Synodalfchluffe 
abfprachen, auf einem anderen Wege leicht wieder 
erlangte, meil man ihn bei der Kirchenregierung 
nicht entbehren konnte. Der roͤmiſche Hof aber 
war auf ‚Feine. Weiſe zu bewegen, den Vortheiln 
und dem Einfluß w — dm er ans jenen 
Mißbraͤuchen zog. 
Die Synode, en ihre: Gefääfte mit der 
Erklärung, daß fie die Reformation der Kirche 
endlih zu Stande bringen wolle, und mit der 
Wiederholung. der coftniger  Prineipien von ihrer 
Gewalt begonnen hatte, gerierh mit Papſt Eugen V. 
bald. in offenbaren «Kampf #). Sie widerftand den 
Verſuchen deflelben ; durch ihre Verlegung nach | 
einen Stadt in Italien fie cheilweife aufzulöfen 
oder einen größeren. Einfluß, auf ihre Entſchließun⸗ 
gen zu erhalten, fugpendirte ihn, ‚als er zu Ferrara 
1438 feine. Synode eröffner und das zu Baſel 
verſammelt gebliebene Concilium für fehismatifch 
erkläre hatte, und ſchritt im folgenden , Jahr zu 
feiner Abfegung und: zur Wahl eines neuen Pap- 
fies, des Herzogs Amadaͤus VIII. von Savoyen b), 





a) Vergl. Pland a. a O. © 433 1 f. 
b) Er hatte die Negierung ſchon 1434 feinen Söhnen übergeben, 
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welcher den Damen Felix V. annahm. Mittler⸗ 8. arı. 
weile hatte fie eine Neihe von Reformationsdecre⸗ 
ten gefaßt, welche außer mehreren Gegenftänden 
der Liturgie und Kirchendisciplin (vergl. 6. 474.) 
auch die ſchon zu Coſtnitz beabfichtigte Beſchraͤn— 
kung einzelner papftlicher Rechte betrafen. 1) Von 
den papftlihen Reſervationen der Kirchenpfrunden 
wurden alle nicht im Corpus Juris bereits ent 
haltene, mit: Aufhebung der Bulle Execrabilis und 
Ad regimen abgeftelle und dem Papft in Ruͤck— 
fibe der durh Wahl oder Collation zu befegenden 
Kirchenpfrunden, jede weitere Provifion oder An— 
wartfchaft gu ertheilen unterfagt ©). 2) Die Annas 
ten und Confirmationsgebühren follten ganz auf- 
hören 4). 3) Bei der päpftlihen Curie fol 
ten alle Nechtsftreitigfeiten, die in einer Entfer— 
nung von vier Zagereifen von Nom  entftchen 
würden, nicht weiter in serfter Inſtanz verhan- 
delt werden dürfen, fondern bei dem Nichter jedes 
Ortes (in partibus) gelaffen werden, der nad) 
gemeinem Recht (de jure), Gewohnheit oder Pri- 
vilegium zu deren Entſcheidung berechtige wäre, 


und lebte feitbem als Vorftcher des von ihm geftifteten Ordens 
des h. Mauritius. 


ce) Sess, 12, Decr. de eleetionibus, bei Koch Sanctio 
pragm. Germ, ©. 113. Sess. 23, Deer. de reservationi- 
bus, ebenbdaf. ©. 151. Sess. 31. Deer. De collationibus 
beneficiorum, 


d) Sess, 21. Deer. de Annatis, ebenbaf. ©. 194, 


5. 472. 
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. mit alleiniger Ausnahme der im Corpus Juris 
namentlich aufgezählten causae majores und der. 


Wahlftreitigkfeiten der dem päpftlihden Stuhl un 
mittelbar unterworfenen Cathedralfirchen und Klö- 
fter. Keine Appellation follte von jenen Gerichten 
anders als Stufenweife an die Curie gelangen, 
und von diefer niche felbft unterſucht und entſchie⸗ 
den, fondern dies durch ein päpftliches Reſcript 
einem: delegirten Kichter an Ort und ‚Sick = 
partibus) committirt werden ®). 


G..472, 


Ueber die Aufrechthaltung dieſer Decreie, 
welche Eugen IV. durch ſein nach Florenz 1489 
verlegtes Concilium vernichten ließ, konnte indeſſen 
erſt die Theilnahme der groͤßeren europaͤiſchen 
Staaten an dem Streit zwiſchen der Synode und 
dem Papſt entſcheiden, da jene ihre und ihres 
Papſtes Autoritaͤt nur behaupten konnte, wenn 


man ſich allgemein der Obedienz Eugens IV. ent⸗ 


sog In Frankreich hatte man ſich 1438 be— 
gnuͤgt, ohne uͤber die Rechtmaͤßigkeit des: Ver— 
fahrens der Synode gegen den Papſt urtheilen 
zu wollen, die basler Decrete für die franzoͤſiſche 
Kirche mit einigen Mopdificationen zu accepfiren; 
auch in "Deutfchland glaubte K. Albrecht 1. auf 
einer. Reichsverſammlung zu Mainz mit, den deut» 


e) pr 31, Deer. de causis et appellationibus, ebenda. 
. 162, 
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fhen Ständen 1439 nicht mehr thun zu dürfen, $. 472. 
und in der Sace des Concilii fo weit fie. die 
Perſon Eugens IV. beträfe, neutral bleiben zu 
muͤſſen, damit noch deffen Wicderausfohnung mit 
dem Concilio vermittele werden Fonnte und die 
Entftchung eines neuen Schisma verhütet würde a), 
Allein fein Nachfolger Friedrich III. und deſſen 
Secretaͤr Aeneas Sylvius Piccolomini, welchen 
jener in dieſer Angelegenheit gebrauchte, arbeiteten 
mehr fuͤr den Vortheil, den der Papſt aus dieſer 
Neutralitaͤt ziehen konnte, als fuͤr das Intereſſe 
des Reichs. Sie bewogen die Kurfuͤrſten, welche 
im J. 1446 entſchloſſen waren, ſelbſt gegen den 
Willen des Kaiſers, ganz auf die Seite des basler 
Coneilii zu treten, wofern Eugen IV. nicht die 
acceptirten Decrete beftätigen und durch 
ein neues Concilium das entftandene Schisma 
heben würde, fih mit einer bedingten Veftaͤti— 
gung zu begnügen b), welhe Eugen IV. durch 
vier Bullen (vom 5. und 7. Febr. 1447) ertheilte 
und fein Machfolger Nicolaus V. genchmigte ©). 


a) Die Acceptationsurfunde vom 26. März 1439, fo wie-die fol 
genden zu dem deutfchen Concordaten gehörigen Actenſtücke, find 
am beiten gedruckt bei: C. W. Koch Sanctio pragmatica 
Germanorum illustrata (Argentor. 1789. 4.) ©. 93 u. f. 


b) Die vollſtändige Gefchichte der Verhandlungen, f. bei Koch 
..0.D6©.191 f. 


e) Die Bullen Eugens IV. f. bei Koch a. a. D. umter den 
Urkunden Nro, 6. 7. 8. 9. Die Bulle Nicolaus. V. von 
25, Mürz 1447 ebendaf. Nro, 11; Die Beftätigung der 


540 Dritte Periode. B. 1272— 1517. 


$. 472. Ihr Inhalt führe mit Recht den Namen der 


Sürftenconcordate 4), da nur die Thaͤtig— 
Feit der Kurfürften diefe Angelegenheit in Be 
wegung gebraht und fie fortwährend mit Eifer 
betrieben hatte, es Fam vorzugsweife durch fie zu 
einem Befhluß der Neichsftände vom 5. Det. 1446, 
daß das Meich fih auf jene Bedingungen dem 
Papſt unterwerfen wolle e). Allein die Früchte 
ihrer Ihatigfeit wurden ihnen durch die weiteren 
Unterhandlungen entriffen, welche durch die De 
dingung nothwendig wurden, an welche die Beſtaͤ⸗ 
tigung gefnüpft worden war. Sie beftand in 
einer, jedoch ohne nähere Beftimmung zugefagten 
Entfhädigung h), für die Nechte, welche der Papft 


basler Decrete findet fich in der Urf. Nro. 7. Das Verfpres 
chen, welches man zugleich von ihm verlangte, ein neues Con⸗ 
eilium zur Hebung des Schisma zu berufen, in Nro. 6. Die 
beiden anderen Urkunden Eugens IV. enthalten theils ‚eine Zu— 
rücknahme der Schritte, welche er fich gegen die deutfche Geift- 
lichfeit wegen ihrer Anhänglichkeit an die basler Synode erlaubt 
batte, theils Verfügungen in Beziehung auf den bieherigen Zus 
ftand, in welchem man fich feiner Obedienz entzogen hatte. 


d) Die Benennung Concordat giebt ihnen Eugen TV. felbft in 
einer Bulle vom 13, Februar 1447 für den Kurfürjten son 
Mainz, bei Koch a. a. 2. Nro. 10, Man fünnte fie auch 
die römifchen Concordate nennen. 


e) ©. diefen Reichsfchluf bei Koch a. a. D. Nro. 5. (S. 176.) 


f) In dem Reichsſchluß heißt ee, daß der Papft die von der deuts 
ſchen Nation aufgenommenen Decrete zu beftätigen zugefagt habe; 
„in getrauen daß — der Mömifche König und die Churfür— 
ften, und die würdige Nation, dem heiligen Stuhl zu Nom, 
ahn der Stadt, ein Wiederftattung thue.“ 
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aufgebe, und follte nach jenem Reichsſchluß Gegen- $. 472. 
ſtand einer Meichsberathung werden. Eugen IV. 
rückte daher in die Beſtaͤtigung der acceptirten 
Deerete die Elaufel ein, daß wegen ihrer Beob- 
sachtung und Modification für die Zufunft, da 
fie einigen Praͤlaten beſchwerlich feyn follten, und 
‚dem päpftlichen Stuhle, der in feinen Rechten bes 
fonders befchwert fey, Entfchadigung zufomme, er 
einen Legaten nach Deutſchland abſchicken wolle, 
mit welchem in Beziehung auf die hiernach noth- 
wendigen Abanderungen ein definitives Concordat 
gefhloffen werden folle, bis wohin, oder bis ein 
neues Koncilium ein Anderes verordnne, jedoch jeder 
fih frei und rechtmäßiger Weife ihrer bedienen 
koͤnne 8). Der Beſchluß über die dem Papft zu 


“ g) Super observatione vero et modijficatione decretorum 
eorundem, cum nonnulli prelati nationis prefate, ex eis- 
dem deeretis gravatos se fore, nobis conquesti sint, cum- 
que in illis apostolice sedi, que multum in suis juribus 
ex ipsis decretis gravata dinoseitur, recompensatio pro- 

missa sit, deerevimus Legatum nostrum, cum sufficienti 
potestate, ad partes Germaniae transmittere, qui median- 
tibus Rege Archiepiscopo ete, — super odservantia et 
modificatione decretorum hujusmodi, nee non super pro - 
visione apostolice sedi faciendis, tractare valeat et finali- 
ter concordare. Permittentes interim et indulgentes, quod 
omnes et singuli, qui prefata decreta receperunt, vel reci- 
pientibus adheserunt, in prefata natione, decretis hujus- 
modi similiter cum suis modificationibus, quibus recepta 
sunt, libere et lieite uti possint; quos etiam eirca sin: 
gula premissa manuleneri ac defensari volumus, donec 
per Legatum ut predietum est, concordatum fuerit, vel 
per Concilium — aliter fuerit ordinatum, Der Sinn bies 


8. 472, 
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bewilligende Entfehädigung, follte nach einer auf 
dem Deichstag zu Afchaffenburg 1447 getroffenen 
Verabredung, auf dem nah Nürnberg für das 
nächte Jahr ausgefehriebenen Keichstag gefaßt 
werden, wofern nicht fehon bis dahin mit dem 
papftlichen Legaten ein Vergleich getroffen fey b). 
Diefen Wergleih ſchloß der Kaifer allein durch 
Aeneas Syloins, am 17. Febr. 1448 zu Wien 


mit dem päpftlihen Legaten abi). Zur Entſchaͤ⸗ 


fer Stelle ift, daß bis zum Fünftigen Concordat ober Concilium, 
die bagler Decrete mit den Modificationen, unter welchen fie 
recipirt find, vollſtändig beobachtet werden ſollen. Weber die 
zum Beten einzelner Prälaten oder des römischen Stuhls nöthig 
befundenen Aenderungen, foll jedoch befonders unterhandelt und 
abgefchloffen werden. Die völlige Aufhebung der Basler Decrete 
durch das definitive Concordat wurde folglich gat nicht als mög— 
lich betrachtet, und die Deutung, welche Spittler (Götting. Hiſtor. 
Magazin B. 1. ©. 375.) den Worten „donee per Legatum 
concordatum fuerit” hat geben wollen, daß durch das wiener 
Eoncordat die Betätigung der basler Decrete, die nur big zum 
wiener Concordat gefchehen und dort nicht wiederholt ey, 
völlig aufgehoben worden, fchon dem klaren Wortverftand diefer 
Stelle entgegen, wenn man auch davon abfieht, daß imter jenen 
Umftänden die Beſtätigung der Fürſten-Concordate im wiener 
Concordat (f. Note I), Immer auch die Veftätigung der basler 
Deerete, fo weit fie nicht abgeändert worden, involviren müßte, 


h) S. Müllers Neichstagstheater unter Friedrich IM. Tom, 1. 
©. 356. 


i) Gedruckt Bei Koch a. a. 2. S. 201 ir. fi Daß zu Alhaf- 
fenburg noch fein Vertrag mit Zitziehung der Neicheftände ab— 
gefchloffen war, erhellt aus dem angeführten Reichsſchlußz es 
ift auch gewiß, daß der päpftliche Kegat von Afchaffenburg fich 
nad) Wien begab, und folglich, daß dort, wo niemand von 
den Neichsjtänden zugegen war, das Eoncordat gefchloffen feyn 
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digung wurden dem Papft die Nefervarionen $. 472. 
des Concordats von 1418 und die Annaten nad 

dem damaligen Bergleih wieder eingeräumt K), 

im übrigen follte es bei den Fürftenconcordaten 
bleiben 1). 


müſſe, nicht zu bezideifeln. &. Koch a, a. 9. ©. 37 u. 211. 
Eben fo wenig läßt fich aber im Zweifel ziehen, daß der Kaifer 
Rollmacht Hatte zu unterhandeln, da dies der einzige Sinn iſt, 
den jener Neichsichluß haben fann, wenn. man nicht annehmen 
will, man habe gehofft, daß noch zu Ajchaffenburg, wo der Les 
gat damals war, ein Concordat zu Stande fommen werde. es 
nes ift aber allen Umftänden angemeffener.. 


k) Das Concordat zu Coſtnitz und zu Mien flimmen bis auf we— 
nige Stellen. wörtlich überein. Der Hauptunterjchied it: 
4) Während in dem coftniger Concordat die Beftimmung ge: 
macht ift, daß „in den Cathedral: Kirchen und. den den römi— 
fhen Stuhl unmittelbar unterworfenen Klöftern die Wahlen 
canonifch gefcheben und von dem Papſt confirmirt werden fol 
len“ beißt es bier beftimmter: in ecelesiis- metropolitanis et 
cathedralibus etiam apostolice sedi immediate non sub- 
jectis et in monasteriis apostolice sedi immediate sub- 
jectis, fiant elecliones eanonice, que ad sedem apostoli- 
cam deferantur. - Der Einn mar aber wohl ſchon früher ders 
felbe. 2) Statt der zu Eoftnig ‚nur im. Allgemeinen verabrete: 
ten Abwechslung bei Vergebung der nicht generell refervirten 
Beneficien, follten ‘alle, die in den ungleichen Monaten des Jah— 
res erledigt ‚würden, vom Papft, bie in den ütrigen, vom ordi- 
narius collator- bejegt werden, wobei aber den einzelnen Kirchen 
freigeftellt wurde, ob fie diefe Art abzuwechſeln annehmen 
wollten oder nicht. Auf alle Fälle follte hierüber und ‚über die 
Annaten (welche, nad) dem Anhalt des erſten Concordats, nur 
von den auf mehr ald 24 Goldgulden Einkünfte angefchlagenen 
Beneficten gefordert werden follten) auf dem nächjten Concilio 
ein Anderes feftgefezt werden können. 


l) In aliis autem quae per felieis recordationis dominum 
Eugenium Papam quartum pro natione prefata, usque ad 


$. 473, 
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$. 473. 


Ohne Zweifel war die Abfiht des Kaifers, 
daß diefes wiener Concordat dem Reichstag 
zur Annahme vorgelegt werden folle, denn im Ein: 
gang deffelben wird des hinzugetretenen Confenfes 
der Neichsftände, für welche der Kaifer contrahirt 
habe, erwähnt a); der Papft feheint aber vorge 
zogen zu haben, es bei feiner eigenen ausdrückli- 
chen Natihabition bewenden zu laffen b) und fich 


in Deutſchland blos um deffen Anerkennung durch 


die einzelnen Meichsftände zu bemühen. Diefe 
Fonnte man freilih nur durch einzelne ihnen in 
mancherlei Formen eingeraumte Ausnahmen von 
den Laften des Concordats erhalten ©), aber aus 


ihr 
tempus futuri generalis eoncilii, permissa concessa in- 
dulta atque decreta, et per memoratum — Nicolaum 


eonfirmata fuere, in quantum illa toncordie presenti 
non obviant, ista vice nihil extitit immuütatum, 


a) Inter — Nicolaum P. — ac nationem Alamanicam — 
pro ipsa Natione Alamanica per glor. — Fridericum 
R. R. — plurimorum — Electorum aliorumque ejusdem 


Nationis tam Ecclesiasticorum quam secularium prineipum 
consensibus accedentibus conclusa — sunt eoncordata 
subscripta, 


b) Die hiertiber erlaffene Bulle f. bei Koch a a. O. ©. 235. 


c) Der Kurflirft von Mainz erhielt das Indult in den päpftlichen 
Monaten zu providiren und publicitte das Concordat ſchon 1449. 
Eben die Vortheile erhielt der Kurf. von Trier. Der Kurf. 
von Cöln verweigerte die Annahme des Concordats bie 1461. 
An Strasburg mußte das Domcapitel bei feiner althergebrachten 
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ihe ließ fich doch zulezt eine ftilfchweigende Annahme $. 473. 
von Seiten des Reichs herleiten, wahrend man, 
befonders in der erfien Zeit, eine ausdrückliche 
Faum zu erlangen hoffen: durfte Don den größe 
ven Prälaten und den Kurfürften wurden wenig: 
ftens fo viele fogleich für die Annahme des. Con— 
cordats gewonnen, daß ein offener Kampf der deut 
ſchen Nation für das basler Coneilium nicht: mehr 
zu fürchten, warz Kun Sriedeich Ik: verbot der 
Stade Baſel noch im J. 1448, jenem länger den 
Aufenthalt bei ſich gu geftatten, und nur ein Theil 
‚deffelben folgte feinen: Papſt Felix V. nach Lau: 
ſanne, wo. diefer 1449 das Pontificat niederlegte. 
Daß der Papft ausdruͤcklich die Schluͤſſe «des 
basler Concilii über ‚die Autorität allgemeiner Syn: 
oden, in feinen, 4447 ausgeftellten Bullen aner- 
kannt habe d), vergaß . man: freilich fo geſchwind 
nicht, aber da er: das von ihm: verfprocpene neue 
Concilium nicht: berief, konnte es ihm fo wenig 
gefährlich werden, daß gegen das Ende diefer Pe 
riode, wenigftens ſchein bar das alte Papſtverhaͤlt⸗ 


Obſervanz gelaffen werden, die Capitelſtellen allein zu beieken, 
ohne Alternation des Papftes zuzulaffen. S. Schrodbe Kit: 

chengeſch. Th. 32, 173: Auch, Die bedeutendſten weltlichen 
Fürſten erhieltent Gunftbegeugungen, 3,8 Kurf. Friedrich Bon 
Brandenburg, das Recht die Bifhöfe bon Brandenburg, Habel⸗ 
berg und Lebus zu ernennen Gereken cod. dipl, Bran- 
denb, Tom. VIL.' pag. 361. » 


d) Freilich mit der Wendeng, daß er Bief Autorität Anerfenhe: 
sicut et caeteri'antecessores hostri a quorum vestigiis de- 
viare nequaquam intendimus, & Koch ©. 182, 


Bo. IM, [35] 
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8.473. niß wieder hergeſtellt war· In Frankreich, wo 


man feſter als in Deutſchland auf den acceptirten 
basler Schluffen hielt, brachte: es P. Leo X. funf 
sig Jahre ſpaͤter (1516) auchozu seinem: Concordat, 
in welchem der König file die Vortheile, die ihm 
eingeräumt winden, die Behauptung: der pragmar 
tiſchen Sanction von 1488 aufgab, ſo daß PLeo, 
anf seinen! zu Rom 1512-1517. gehaltenen an⸗ 
geblich allgemeinen Concilium, ſelbſt unangefochten 
dies Decrete uͤber die Autoritaͤt der allgemeinen 
Syneden wieder aufheben⸗ laſſen konnte ©). Unter 
ſolchen Umſtaͤnden ſezte man ſich auch im Rom 
ganz unbedenklich uͤber das wiener Concordat weg, 
uͤber deſſen Verletzung bereits in den erſten Jah—⸗ 
ven Nach ſeinem Abſchluß Klage: gefuͤhrt wurde sh), 
md» erlaubte ſich uͤberhaupt die Ausübung "der 
paͤpſtlichen Primatialrechte, ohne MRuͤckſicht auf die 
Beſchwerden zu nehmen, die zu Coſtnitz und zu 
Baſel überrihren Mißbrauch gefuͤhrt worden waren. 
Am ſichtbarſten wird dies in dem ſtets etweiterten 
Umfang der paͤpſtlichen Canzleiregeln, die zwar 
unter, Nicolaus V. in die Ordnung gebracht 
imurden,; in welcher fie, ‚nachher im ‚ganzen. geblieben 
find, ‚aber Faft unter jedem Para Al De 


neue Zufſaͤtze erhlelten Rn N RR 


2 cop. 1. de —— in yvm (3. {rag wi 
I) Vergl. Pland a, a. D. S. 488, 


2) ©. die Gefchichte der Canzleiregeln bei 2 Bret in be 
$. 464. Notes angef. Werke.. 
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san MONTE 

1. Den nachtheiligen — welche 
das Regierungsſyſtem der römifchen Curie auf die 
einzelnen Firchlichen Einrichtungen und Inſtitute 
äußerte (G. 464.), darf man ohne Zweifel den 
Verfall des Firblihen Lehramts umd der 
Kirbendisciplin wenigftens größentheils zu— 
fehreiben, über welchen am Ende diefer Periode 
die lauteſten Klagen geführte wurden. Die voli: 
tifche Bedeutung, welche die bifchöflihe Wuͤrde 
und die Verhältniffe aller Capitel durch die Lan— 
deshoheit und andere weltliche Rechte erhielten, 
hatte die höhere Geiftlichfeit ohnehin ihrem eigene 
lichen Beruf ſchon laͤngſt entfremder 2); durch die 
Gelegenheit, welche ihr der römifche Hof darbor, 
fih des Genuffes des beften Theiles des Kirchen- 
guts zu bemächtigen ($. 465.) wurden die ublen 
Folgen, welche jener Umftand für die Verwaltung 
der Kirchenämter hatte, noch vergrößert. Man 


2) Decr. Coneil. Const. de regiminis eccelesiastici emenda- 
tione, bri Herm. v. d. Hardt Tom. 1. pag. 658. Et 
post haec deploretur lamentabilis Episcoporum status 
modernus in aligtibus partibus. Quia nonnulli sunt pe- 
nitus idiotae, aliqui non in sacris, alii semper in guerris 
et arınis, et.plerique nunquam vel raro per se exercent 
Pontificalia aut celebrant ordines, vel praedicant, aut 
visitant uti tenentur; sed principale sui offieii eommit- 
tunt titularibus, etiam levibus personis, et ‚officialibus 
seu vicariis. Et id, quod accessorium est, et, per alios 
facere deberent, vel potius omittere, personaliter faciunt. 
Die nocteque plaeitis et tractatibus profanis et seculari- 
bus insudant. 

[30*] 
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$. 474, gewöhnte fich, jene reichen Beneficien als eine Nente 
zu betrachten, zu deren Beſitz fich die höheren 
Stande hinzudrängten, ohne Fähigfeit und ohne 
die Abſicht, ihrem geiftlichen Beruf gu leben b), 
Die Obfervanzen und Statuten, nach welchen der 
Adel ausſchließlich in die größeren Stifter aufge 
nommen wurde, (9, 333.), befeftigten fi unter 
diefen Umftänden um fo leichter, und man ver: 
fagte ihnen am päpftlichen Hofe jest die Anerfen- 
nung ihrer Nechtsgültigfeit nicht mehr ©), die man 
noch im dreizehnten Jahrhundert verworfen hatte d). 
In den Stiftern, wo man nicht gerade ausſchließ— 
li) den. hohen Adel zur Bedingung der Aufnahme 
gemacht hatte, half freilich die Gleichftellung des 
gelehrten Adels mit dem ritterlichen. Stande den 
Graduirten zum Beſitz einzelner Pfruͤnden, und die 





b) A.v.d.Hardt T. I. p. 659. Cernimus— et in minoribus di- 
gnitatibus, benefieiis et officiis Ecclesiastiois, exhortationem 
sanae doctrinae, et populorum aedificationem lamentabili» 
ter defecisse, in tantum, ut pauei hodie reperiantur, qui 
Eecclesiasticum ministerium perfieiant, in efficacia verbi 
Dei, Ex quo nimium clerus vilipenditur, nervus Eecle- 
siasticae disciplinae dissolvitur, virtutum regula infringi- 
tur, vitiorum correctio negligitur, et innumera erescunt 
pericula animarum, | 


e) Denn in dem coftnizer Concordat hieß es: Ubi autem soli 
eonsueverunt illustres aut de Comitum vel Baronum ge- 
nere vel ex utroque genere militares in canonicos ad- 
mitti, laliter graduati, qui acceptare voluerint, si taliter 
nobiles ut praemittitur, fuerint, in illis Ecclesiis caeteris 
etiam nobilibus — praeferantur, 


d) Cap. 37, X. de praebendis et dignitat, 
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Concilien zu Coſtnitz und zu Baſel fuchten es zu 8. 474. 
einer formlichen Iheilung der Stiftsftellen zwiſchen 
dem Adel und dem gelchrren Stande zu bringen, 
da nach jenem ein Sechstel e), und nach diefem 
fogar ein Drittel aller Pfruͤnden f), für die Gras 
duirten beftimme wurde. Allein das Uebel lag 
zugleich darin, daß wegen der Verbindung der mit 
Seelſorge verfnüpften Veneſicien mit anderen, 
denen, die dem Lehramt wirklich vorftanden, ftart 
der ihnen zufommenden Pfründen, nur der duͤrf— 
fige Unterhalt eines Caplans oder Vicarius ges 
reicht werden Fonnte, und man daher genöthigt 
war, gerade die wichtigften Kirchenamter einem 
unmiffenden und fittenlofen niederen Elerus zu über» 
laffen 2). In der Sittenlofigfeit gab aber freilich 
die höhere Geiftlichfeit der geringeren großentheils 
nur wenig nach b); befonders war ohngeachtet aller 


e) Herm, v. d. Hardt a. a. D. ©; 660. Die Beftimmung 
wurde auch in die deutfchen Concprdate aufgenommen. Ebens 
daf. ©. 1062, 

f) ©. Kocha. a. O. ©. 158 u. f. 

g) Die Schwierigkeit, tlichtige Seelforger zu erhalten, meil bie 
Fähigeren einträglichere Pfründen ſuchten, ſieht man am beſten 
aus den Verordnungen ber basler Synode. In ecclesiis autem 
parochialibus, quae in eivitatibus aut villis muratis exi- 
stunt, instituantur persone, sicut supra qualificate (Gras 
duirte), aut ad minus qui per tres aunos in iheologia, vel 
altero jurium, seu magistri in artibus, qui in aliqua uni- 
versitate privilegiata studdentäs fuerint, et hujusmodi gra- 
dum adepti fuerint; si Zales potuerint inveniri, qui volue- 
rint hujusmodi benefieüs deservire. ©. Koch ©. 160. 


h) Eberh, Winde Leben K. Siegmunds (bei Mencken ccr. 


$. 474 
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‚älteren und neueren i) Kirchengefeße der Concu⸗ 


binat fo allgemein, daß der Papft Pius II: der 
Meinung war, es dürften, wenn gleich die Kirche 
gute Gruͤnde gehabt habe, den Coͤlibat einzuführen, 
doch noch ſtaͤrkere dafiir vorhanden ſeyn, ihm wieder 
aufzuheben . Der Religionsunterricht und uber: 
haupt die geiftlihen Functionen fielen unter dieſen 
Umftänden größtentheils dem Mönchsftand an 
heim. der an gelehrten und fähigen: Geiftlichen in 
der That reicher war als die Weltgeiftlichen. | Die 
Dertelorden infonderheit, welche durch ihr Privi: 
legium gu  predigen «und die Beichte eines jeden 
anhören: zu dürfen 1), dag fie felbft über die. Ges 
buͤhr auszudehnen fuchten m), ohnehin einen befon: 
ders wichtigen Theil des: Pfarramts an ſich gezo— 
gen hatten, bemächtigten ſich des Neligionsunter: 
richts. Was aber: der Eultus und: Deligions: 


rer. Germ. Tom. 1. pag. 1260.). Alfo ftund es in der Cri⸗ 
ftenhart mit der Pfaffhait: wo man poſes horte oder Krig war, 
und man fragte, wer tut das? fo hieß es: der Biſchof, der 
Probſt, der herrliche Dechan, der Pfaff — und waren die Laien 
von den ‚Gaiftlichen, fo fere überladen, das es, nit Wunder were 
gewefen, hett es Gott nit. felber verfehen, das die Huffen und 
die. Ketzer etwas vil großer und Haft fterfer gewefen, wenn fuls 
ches unpilliches zu vaſte vil auf ertrich umb und umb. was. 


i) Deer. Cone. Basil. Sess. 20. Dear. de publicis coneu- 
binariis, bei Koch. ©. 129, 


k) ©. Schrödh.a. a. O. 2. 38. S. ‚85. 
1) Bergl, Cap. 2, Extravag, comm. de sepulturis, 


m) Cap, 2. Extravag. comm. de treuga et pace. 


N VER 
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unterricht durch ihren Eifer, und hie und dan). 474. 
wohl auch durch ihre mehrere Gelchrfamfeit auf 
der einen Seite gewinnen mochte, wurde ohne 
Zweifel durch die Nachtheile aufgewogen, die ein 
Lchrftand hervorbringen mußte, der dem Mönche: 
inftitue angehörte. Ihre Lehrart war vermöge der 
ſcholaſtiſchen Bildung, welche fie erhielten 0), und 
vermöge der Nichtung, welche die Lebensweife nach 
der Megel norhwendig ihrem Geifte geben mußte, 
am wenigften dazu gemacht, wahre Neligiofität bei 
der Maffe des Volks zu wecen. Eben in diefen 
Umftänden lag ohne Zweifel der Grund, weshalb 
die Neformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts, 
welche einen einfachen und in ſeiner Bedeutung 
dem Volk verſtaͤndlichen Cultus, an die Stelle 
gehaͤufter und dem Volk nichts bedeutender For- 
men, und die Lehre des Evangeliums, die hier 
zum zweitenmale ihre unzerſtoͤrbare Kraft bewaͤhrte, 
an die Stelle eines durch ſcholaſtiſche Sophiſterei 
entſtellten Glaubens und einer voͤllig ausgearteten 
Moral ſezten, gerade bei der unverdorbenen und 
für religiöfe Geſinnung empfaͤnglichen Maſſe des 
Volks, die meiſten und die eifrigſten Anhaͤnger fanden. 

n) Denn freilich) mochte Gerſon einem großen Theil von ihnen 


auch mit Necht vorwerfen, daß fie „grosso modo rudique 
Minerva” predigten. Schrödh a. a. O. ©. 138. 
0) Bekanntlich find die Bettelorden an Schriftjiellern, welche die 


fcholaftiiche Theologie bearbeitet Haben, gerade die reichjten unter 
allen Mönchsorden. 
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